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A. Abhandlungen. 
1. Über Kinderspiel und Kinderspielsachen. 

Vortrag, gehalten am Elternabende der Gebrüder Beichenbach- Schulen in 

Altenburg den 7. Dezember 1900 

von 

Chr. Ufer. 

Schon vor langer Zeit soll ein weiser Mann gesagt haben: »Es 
giebt nichts Neues unter der Sonne«, und dasselbe sagen wir heute 
mit den weniger schönen Worten: »Alles schon dagewesen.« Wenn 
das nun auch nicht immer ganz richtig ist, so gilt es doch von sehr 
vielen Dingen, und zu diesen gehört ganz sicher das Kinderspiel. 

Von jeher hat das Kind gespielt. Ich kenne ein fast dreihundert 
Jahre altes Bild, ^) auf dem spielende Kinder dargestellt sind. Wenn 
man es genauer betrachtet, so findet man dieselben Spiele, die man 
bei den Kindern heute noch tagtäglich sehen kann. Da giebt's Puppen 
und Puppenwagen, da werden hölzerne Pferdchen an der Leine ge- 
führt, da sieht man Trommeln, Reifen, Kreisel, Stelzen, Ballschlagen 
und Kegelschieben : da bückt sich ein Knabe und lälst einen andern 
über sich wegspringen, da belustigen sich zwei mit dem Aufblasen 
einer Schweinsblase, andere finden ihr Vergnügen im blofsen Umher- 
springen und so fort. 

Gehen wir noch weiter zurück, so ist die Sache nicht anders. 
Vor fünfhundert Jahren vergnügten sich die Knaben mit der Schweins- 
blase genau so, wie sie es jetzt besonders auf dem Lande thun, wenn 

*) Wiedergegeben in Gkorüens, Das Spiel und die Spiele der Jugend. 

Dio Kindcrfohlor. VI. Jahrgang. 1 
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gesolilaohtet wird. Ein Feiger tm jener Zeit^) sagt: »Wenn man 
eine Sau metzget, so nehmen die bOeen Knaben die Blatter (d. i die 
BUse), blasen sie anf nnd tbnn drei oder vier Eibeen danin nnd 
macihen ein Gerflmpel, and ist ihnen die Blatter lieber, denn xwo 
Seiten SpecLc Eines unserer gebrftoohüobsten Spielzeuge, die Kinder- 
Uapper, reicht bis in die ältesten Zeiten surQok, wenn sie (Mher aneb 
etwas anders ausgesehen hat, als }etzt In Deutschland kannte man 
sie schon lange vor Christi Gebort In Heidengrftbem hat man 
Tbonkugeln gefunden, die wie aneinandetgewachsene Bimoi aus- 
sehen und inwendig Elappersteinchen enthalten«*) Ebenso gleiten 
Tiele hundert Jahre vor Christi Geburt im alten Griechenland und 
Born die Kinder mit der Klapper. In Peru in SOdamerika fand man 
die uralte einbalsamierte Leiche eines kleinen Kindes. Die Eltern 
hatten ihrem Liebling eine Klapper mit ins Grab gegeben. Wae 
meinen Sie wohl, wie die aussah? Es war ein Scbneokenhiuschen, 
das kleine Steinchen enthielt, die beim Schtttteln ein Gerftusch 
machten. 

Wenn wir in dieser Weise alle Spiele nnd Spielsachen unserer 
Kinder durchgehen wollten, so würden wir finden, dals die meisten 
uralt sind. Bei allen menschlichen Thätigkeiten aber, die so tief in 
das graue Altertom zurilokreichen, handelt es sich nicht um eine 
Kleinigkeit, und so muA auch wohl das Spiel der Kinder, dem wir 
oft vergnügt, bisweilen auch etwas geringschätng sosehen, nnd das uns 
nicht selten ISstig wird, eine grofim Bedeutung haben, einen tiefen 
Sinn, wie der Dichter sagt Worin der tiefe Sinn besteht, das haben 
die Gelehrten bis jetzt vielleicbt noch nidit grOndlich erforscht, aber 
vieles weils man schon, und von dem Vielen möchte ich Ihnen einiges 
mitteilen. 

Ich möchte jedoch nicht mit den Thäti^eiten des Kindes be- 
ginnen, die man gewöhnlich als Spiel bezeichnet, wie etwa mit dem 
Handhaben der Puppe bei den Mftdcfaen oder des Steckenpferdes bei 
den Knaben. Es giebt noch viel ein&cheie Spiele, und diese werden, 
uns am besten den Weg zeigen, wenn wir die Bedeutung des Spielee 
verstehen lernen wollen. 

Zu den einfacheren Spielen, denen sich das Kind frtthzeitig hin- 
giebt, gehört das Hantieren mit der Kinderklapper, wie jede Mutter 
wei&, aber das einfushste ist auch dies noch nicht Lange bevor das 



OoUer vou Kaisersbeiig. Siehe ZiNv^iuduF., Boutsclies Kiudeiopiel im 
IfHAeUier. 

*) Boooaots, Aletnamilidlies Entoriied und Ktndeiqid. 
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Kind settMBt ipieten 1mm, wird von den Angehörigea mit ihm ge. 
spielt^ mid zwtx sobald es anfiUigt m hOren nnd za sehen. loh sage, 
sobald es anfängt an hdren nnd an sehen, denn vom ersten Tage an 
kann es dies no(A niobi 

Das Ohr des Säuglings Ist in den eisten Wochen meist noch wie 
vmdilossen, und Ton allem, was nm ihn Torgeht^ h6ti er keinen Lant 
Wenn sidh das nun aoefa sehr bald ändert, so hört das kleine Kind 
doch noch lange nicht so wie irir. Zuweilen läbt schon ein swel 
oder drei Tage altes Kind seine lieblingsbesdiäftigangf das Schreien 
wenn man didit neben ihm an pMfen anfXngti ein Zeichen, dab es 
das Pfeifen bereits merkt, aber gegen die Worte der Matter, die an 
ihm spricht, oder gegen das Geiiuadh, das man im Zimmer maeht, ist 
es noch taub, nnd selbst Ton dem Pfeifen weilh es sogsr riel später 
noch nicht, von wem es herrOhrt, ja nicht einmal ob ee laut oder 
leise ist, ob es vor, hinter oder neben ihm, ob es in der Stube, im 
Nebensimmer oder anf der Strebe geschieht Es mnft das vollständige 
H^Sren erst nach nnd nach leinen, gerade so, wie es das Qehen lernen 
molbi nnd Taler nnd tf ntter, Brfldenhen nnd Sdiwesterchen sind ihm 
dabei behilflich, ohne daib sie es meistens selber wissen. Sie merken 
sehr bald, dab es an allem, was es böten kann, Freade hat, nnd nun 
bringen sie ihm zu Qefellen allerlei Lante, Töne nnd Geräusche her^ 
▼or dnroh Pfeifen, Sprechen, Singen, Klopfen nnd gana besonders 
durch das SchUtleln der Sinderklapper, die schon ihre Dienste leisten 
mnb, ehe noch die sarten Bändchw des Ehides sie an hatten nnd 
an bewegen Teimögen. Je mehr nnd je häufiger das Eind solche 
Laute, Töne und Geräusche hört, um so besser lenit ^ hören, und 
bald vernimmt es sogar das leise Ticken der Taschenuhr, die ihm der 
Tater ans Ohr hält, oder es folgt aufmerksam dem Tone der Klingel, 
der immer schwächer wiid und sohliefslleh ganz aufliört 

Wenn das Kind älter wird, so begnügt es sich nicht mehr mit 
dem Höts^elen, die andere mit ihm treiben, sondern es sucht selber 
allerlei Laute nnd Geräusche hervorzubringen. Sobald es seine eigene 
Stimme entdeckt hat, zeigt es grolse Freude daran. Manche Leute, 
die die Kinder genau beobachtet haben, glauben, diese schrieen oft, 
um tflchti^' schreien sn hören, slso zum Tergnügcu, und in der l^at 
schreit das Kind in der Wiege oder auf dem Scheibe der Mutter bis- 
weilen recht lant^ ohne ein sdunerzlich bewegtes Gesicht zu machen. 
Man kann dieses Schreien för ein behagfiches Schreien, fOr ein Sohreio 
Spiel halten« 1) Doch wollen wir nicht länger dabei verweOen. 



0 OoMPixBft, fiitwickalniig der Eiadeeseele. Sentooli von Ufas. 
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Sicher ist abor, diüb die Kinder in ganz anderer Weise mit ilirer 
Stimme spielen. Oft liegt das Kind ganz miiig in der Wiege nnd 
stairt an die Becke, wihrend seinem Monde allerlei Laote entschlftpfen, 
die man als Papeln oder Sakeln beseichnet Nicht selten geht das 
über eine "Vlertelsttmde lang eo fort, nnd wenn man sein Gesicht be- 
trachtet, so merkt man, wie gat ihm seine Beschfiftignng gefüllt Bald 
jandhzt es, bald brfiUt es, bald zwitschert es, bald kräht es, bald sommt 
es, bald schmatzt es, bald hilt es ganz lange Reden, die kein Mensch 
yeisteht, nicht einmal es selbst, die aber seinem Ofare wohltfann.^) 
SpSter schüttelt es recht tflchtig die Einderklapper, wirft sie mach 
wohl auf den Boden, was wieder ein anderes Gerttnsch macht; ea 
raschelt mit Papier, patMsht in die Binde eta Wenn man ihm 
Steüichen oder Holzklötzchen in die BjBnde giebt, so sohllgt es sie 
zusammen, dab sie Oerftnsch machen. 

Diese Frende am Ottftosch, am Lbm, setzt sich bis In die 
späteren Kjndeijshre fort, wie jede Matter weilk Die Kmder 
klatschen in die Binde, schnappen nnd trommeln mit den Ihsgem, 
trampeln mid wippen mit den FOften, soUdfen Stöcke im Sande 
oder anf der Diele hinter sich her, lassen Thören knarren, schlagen 
aal hohle Gegenstände, klirren mit Schlttsseln, Uappem nüt Tellern, 
lassen Gläser klingen, Buten sausen und freuen sich am Geiänscih 
des Zerreilbens nnd Zerbrechens. ^ Dals die Kinder nnr zn gern 
alles entzwei machen, rührt zwar, wie wir nachher noch sehen 
werden, nicht allein von der Freude am Geräusch her, aber diese 
Freude wirkt doch sehr mit, und was die Erwachsenen leicht 
als Böswilligkeit und Ungezogenheit ansehen, beruht in vielen Fällen 
wenigstens zum guten Teil auf dem Wohlgefallen am GehörspieL 
Ich kann hierzu ein Beispiel aus meiner eigenen Erinnerimg erzählen. 
Eine unserer Nachbarinnen, — ich war damals etwa vier Jalire alt 
— hatte einen grofsen irdenen Topf, der gesprungen war, auf den 
Hausflur gestellt, von wo er, damit er wieder benützt werden könne, 
zum Binden abgeholt werden sollte. Ich weifs es noch wie heute, 
wie ich an den Topf herantrat und zunächst an liim klopfte. Aber 
das Geräusch, das dadurch entstand, genügte mir nicht. Doch bald 
hatte ich einen Erfolg, der meine kühnsten Erwartungen tibertraf : 
ich hob den Topf in die Höhe und schleuderte Ilm mit Macht zu 
Boden, daSs er iu tausend Stücken über die Steinfliesen prasselte. 
Es gah einen Spektakel, als wenn der Himmel einstürze, viel zu viel 
für ein biofses Spiel, und ich machte ganz erschreckt, dafs ich fort 

') Piu^YKii, Soelü des Kindes. 
*) Qboos, iele der Mauachen« 
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km. Ak meine Matter Ton dieser ünteriudtang hdrte, setzte es noch 
ein «nderes Oerftosoh ab, das mir aber nicht wie Gehöxsspiel yetkam; 
es war bitteier Emst Die hier anweeenden Httiter werden Ahn- 
Üohes bei ihren eigenen Eindem beobachtet haben, wenn es ihnen 
auch vielleicht nicht so schlimm ergangen ist wie der Matter Goiran, 
der ihr Uemer Wol^ang eines Teiges last das gesamte irdene Kdchen- 
geschiiT aosgeriomt and aaf die Streike geworfen hatte. 

Die Lost der Kinder am Gerftosch ksnn dem Ohr der Erwachsenen 
bisweilen recht listig werden; selbst wenn nicht gerade euie Ih>mmel 
bearbwiet wird« yersteht man oft kaum sein eigenes Wort Aber 
auch der Spektakel hat seinen Katzen. Das Kind lernt doroh diese 
Art des Spiels immer besser hören, and wenn es den wichtigsten 
Tieil der Lebreeit dnrehgemacht hat, wenn es, wie man zu sagen 
pflegt, aas dem Gröbsten heraas ist, so ninmit die B^ude am Lftrm 
wesentlich ab, am meisten bei den Midchen, sodann aber aoch bei 
den Knaben,^) and es stellt sich immer mehr das Tergntigen «m 
eigentlich Wohlklingenden, am Mosikalisehen ein. Doch hM das 
gröbere Hörspiel niemals yoUstindig anl. Aach viele Erwachsene 
yemehmen gern das Enistem and Knattern des Holzfeaers im Ofen, 
das Krachen des Donners, des Heolen des Sturmes, das Gerassel der 
tflrkisolien Trommel, das Klirren des SSbels, das Baoaohen seidener 
Kleider and dergleichen. TöUige Stille ist ans anf die Daaer fest 
ebenso anertrig^ich wie den Kindern. In dieser Besiehong legen 
wir das Kindliche oder Kindische nie völlig ab. 

Soviel vom HörapieL loh ssgte aber vorhin nicht nar, dais das 
Kind anfangs nicht oder doch nicht ordentUch hören könne and dies 
ent lernen mtlsse, sondern aach, dalii es nicht za sehen vermöge^ 
wie wir, and wie es euie ganze Menge von Hörspielen giebt, so giebt 
es anch sshbeiche Sehspiele, die daza beitragen, dtJk es snm ordent- 
liehsn Sehen gelangt Ich will in dieser Besiehang nar ^en Fdnkt 
besonders hervorheben, dss ist die Wahmehmong bewegter Körper. 

Sie wissen, daCs das Kind in der ersten Zeit bewegten Gegen- 
stinden noch nicht mit dem Aage folgen kann. Wenn man ihm in 
einiger EntCamang eine brennende Lampe gerade gegenüber hilt, so 
sieht es sie; rflokt man sie aber anch nar ein wenig zur Seite, so 
hat es sie, wie man ssgt, aus dem Aage verloren and weiJs sie nicht 
wiedersofinden. Aber aUmXhlich lernt es, einen Körper, der sich 
langsam bewegt^ im Aage behalten, and es hat daran aeine Freade. 
Die Mütter tragen ihre Kleinen zaro Spiel wohl vor die Stabenahr, 



*) ItaBos, Die SatwiokolaDg des aozialen Bewoltoeins der Kinder. 
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mid e« folgt dum luüd mit anfinerksamem Blioke d«r langpaiiien 
Hinr und Heriiewegung der glSneenden PendelBoheibe^ indem 6b d^ 
bei muntere OebSrden madit und TergnügUche Lante anaafcöfiBt Der 
Yater bereitet dem £inde nieht geringe Freude dadoroh, dab er beim 
Banohen kleine Dampfwölkoiien aofirteigen UUbt, nnd wenn er es gar 
noeh Tersteht, hübsohe Ringel xu blasen, so mnis er das Spiel Alfter 
wiedeiboien als ibm selber lieb ist Aoflh am Hampehnann gefsBen 
dem Einde ganz besondem die langsamen Bewegungen, die man ihn 
machen liUlbt, and bei der Einderklapper, die man ihm Teibflt, ist 
es dorabana nicht das Geiftosoh allein, das ihm Tergnügen bereitet, 
sondern anoh das Hin nnd Her maoht ihm Frende. 

Bald aber ist das Kind mit den Bewegungen, die man ihm aelg^ 
nicht mehr sofrieden, sondern es bringt selber welche herror. Eb 
handhabt selbst die Einderklapper, sieht seihet am Hampelmann, Ter» 
leiht in einem nnbewaohten Augenblicke auch wohl dem Pendel der 
Stnbennhr eine schnellere Gangart nnd beschleonigt den Lauf der 
Zeiger. Alles, was sich bewegt, soll sich noch sofan^ler bewegen, 
nnd was unbeweglich ist, wird, wenn irgend möglich, beweglich ge> 
macht, selbst wenn es darttber in Stttcke geht Auch in diesen 
Sehspielen haben wir wieder eine Ursache der Zerstönmgasuch^ 
Uber die bei den Kindern so häufig geklagt wird. Selbst manch» 
TierquSlereien gehören hierher. * loh erwihne nur das Spiel mit 
dem Haikifer, dem man einen Faden ans Bein bindet, ihn dann^ 
wenn er nicht gleich fliegen will, durch ein bekanntes liedchen sum 
Fliegen auffordert, ihn wieder zurAckzieht und alsdann von neuem 
fliegen läbt Ein derartiges Spiel mit Tieren scheint ttberall getrieben 
za werden, wo Einder sind. So sah ein Beiaender in Brasilien swei 
eingeborene Enaben, von denen der eine eine Biene, der andere 
einen Schmetterling an einem Faden flattern lielk^ Das Spiel ist 
aber auch schon sehr alt Der vorhin erwtthnte Prediger beschreibt 
es so: Wenn ein Enab ein Spätzlin gefacht, so bindt er es an einen 
Faden etwan ein Arms lang oder zweier, und Iftfet das Spätzlin fliegen 
und behält den Faden in der Hand; so ^ugt es anf und meint, ee 
woU hinweg, so zeucht der B^ab den Faden zu ihm, so fäOt das 
S|4ttzlin wieder ab.<>) Bei den alten Griechen band man den Gold- 
käfer an einen drei Ellen langen Fulen, befestigte auch wohl dn 
St(Lok<^en Holz an seinen Fü&en und zog ihn nun imbamdiendg 
in der Luft umher. 



*) Oboos, Spiele der Menschen. 

*) SoGHBQii» AtemsnniBOhflB Kindeilied und JEindenpeL 
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Bads die Kinder an den Sebspielen gix)l8es YergnAgen haben, 
dürfte schon durch die wenigen Beispiele, die ich anfQlnen konnte, 
bewieeen sein, dafs es aber, wenngleich in viel geringerm Grade^ 
nnch nooh bei Erwachsenen so ist, läfst sich ebenso leicht darthun. 
Wer Ton uns hätte sich beispielsweise nicht schon dabei ertappt, als 
er die Quaste eines Fenstervorhangs hin- und herschwingen lielk? 
Wer hätte nicht schon mit Vergnügen den Rauchwölkchen zugesehen, 
die TOD der Zigarre aufsteigen? Wer jemals in einem Seebade ge- 
wesen ist, der hat unfehlbar bemerkt, dab ernste, nicht selten alters- 
graue Männer Tiertdstunden damit zubringen, aus der hohlen Hand 
Sand zur £irde rinnen su lassen oder dfts Spiel der Meeieewogen su 
beobachten, wie denn auch der >Wanden9r in der Sigemflhie« dem 
Biderspiele und den herabstärsenden Wassern ansah. Wer von Alten- 
hntg nach Beriin in die ÜriedriGhstraJbe oder unter die Linden, ja 
sdian nach Leipsig auf den Augustusplats kommt, kann sich eine 
Zeitiang an dem Durcheinander der Menschen und Fnhrwerire nicht 
satt aebeiL Der Tanz ist nicht nur ffir denjenigen interessant, der 
dabei beteiligt ist, sondern ancfa fOr den, der freiwillig den Zuschauer 
macht Hier wirkt allerdings auch noch das Hörspiel mit; man sieht 
die Bewegungen und hört gleichseitig die Muaik und die schleifenden 
Iritteu Ein besondeis hftbsohes Beispiel von Hör- und S^ispiel haben 
wir am Schuhplattler, bei dem nicht bleib getanzt und gespielt, son- 
dem auch gefauohzt, gestampft und geklatscht wird. Wenn die Kinder 
ihn sehen, so sind sie antor sich vor Vergnügen, aber auch den 
Erwaehaenen sfgStzt er ungemein, nicht bleib bei uns, wo er etvras 
Seltenee ist, sondern audi in den Alpendörfem, wo man ihn sehr 
hiuHg giefat 

Kun giebt es aber auch bei Kindern wie bei Erwachsenen 
Spiele, bei denen nicht oder doch nicht allein das Hdren und Sehen 
Äeude macht, sondern bei denen in hohem Ma&e oder ganz allein 
das körperliche üefKhl beteiligt ist, und die wir deshalb Oefühlsspiele 
]iQiin0ii können. 

Ein amerikanisches Kind (Liuiu, Budoiiak) war bUnd und taub, 
brachte aber doch allerlei Laute her?or, gerade wie ich es Torfain 
bei andern Kindern besdoieben habe. Hören konnte sie davon nichts, 
aber die Bewegimgen des Kehlkopfs, der Zunge, der Lippen und der 
Kinnbacken thaten ihr wohl. Das Papeln, BrOllen, Jauchzen und 
Kiihen unserer Kleinen ist also wenigstens zum grofsen Teil auch 
ein QefttUsepieL Bidem sich das Kind ihm hingiebt, werden die 
^nachwerkzeuge gelenkig und geschickt gemacht, und auf diese 
Weise lernt es besser das Sprechen. Aber auch wenn es spredien 
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kann, lioren diese Spiele nicht ganz auf. Sie wissen alle, mit welchem 
Eifer sieh die Kinder noch später in schwer auszusprechenden Sätzen 
und AVurtern Libeu, z. B. 'Sechsundseehzii? Schock siiclisiselio Schuli- 
zwecken« oder »Der Kutscher putzt den J^)stkutschkasten und w'io 
ich jrehört habe, soll bich selbst manclier Erwucliscno nicht wenig 
darüber freuen, wenn er bisweilen noch Lerchelchen« sagen kann! 

Auch der Klapper bedient sich das Kind durchaus nicht nur zu 
Hör- und Sehspielen; es steckt sie j^ern in den Mund und beifst 
daruui, und zwar nicht blofe zu der Zeit, wenn die Ztthuchen kommen, 
wollen und das Zahnfleisch juckt, sondern auch sonst Zum Kauen 
ist daher auf nianciien Klappern ein Stückchen weiches Holz an- 
gebracht. Das Gefühl des Knaldiers thut dem Kinde in den Kinn- 
backen wohl und liieran liogt es zum Teil, dafs die knusprige Brot- 
rinde bei ihm so beliebt ist. Aus diesem Grunde stecken auch die 
Kinder si)ätor noch manches in den Mund, was gur keinen Geschmack 
hat, und beilsen darauf. Das kann sogar zur grofsen Unart werden^ 
z. B. wenn sie Gummi kauen oder die Fingernägel abbeifsen. Es ist 
sonderbar, aber es lalbt sich nicht bestreiten, dafs sich auch diese 
Kauspiele noch bei den Erwachsenen finden. In Rufsland hat ein 
Reisender 1) boohachf^t, dafs im Sommer auf den Strafsen Kerne von 
Sünuönblumeii lua.ssenliaft feilf^eljalten werden. Kinder, sowie arme 
Leute, die nicht viele Genüsse haben, beiPsen diese Kömer mit den 
Schneidezähnen auf und kauen ununterbrochen das nach p;ar nichts 
schmeckende Mark. Überall auf der Strafse und in allen Ecken 
liegen die Hülsen der Kerne herum, wie in und um unsere Schulen 
das Frühstückspapier und die Obstreste, falls nichts streng auf Rein- 
lichkeit L'r'balten wird. Doch brauchen wir gar nicht nach Rufs- 
land zu ^ühen. wenn wir derartijres beobachten wollen. Das Kauen 
am Federhalter oder an der Pfeifenspitze und am Zigarrenrohr, das 
bei vielen Erwachsenen eine stark© Gewohnkoit ist, bedeutet gleich- 
falls ein Spiel der Kinnbacken. 

Bei andern Bewegungsspieh^n, die viel weniger gesehen und ge- 
hört, nh gefühlt worden, bedient sich das Kind der Beine und Arme. 
Wenn es noch klein ist und in der Wiege oder auf dem Teppich 
in der Stube liegt o<ler auf dem Schofse der Mutter sitzt, so strampelt 
es vergnüglich. Bald hingt es an zu rutschen und zu kriechen, sich 
aufzurichten und die ersten Gehversuche zu machen. Wenn o?; noch 
älter wird, so sucht es für seine Geh- und Kriechspiele mit Vorliebe 
die Treppen aul Ein Uebenswürdiger Mann, der die Kinder genau 

JuL£8 LB0B4». Angofuhxt bei Gboos, Spiele dar MeuschexL 
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kannte, hat gesagt, ein paar Stnfen rückwärts hiuabzuk riechen oder 
eine Treppe auf allen vieren zu erklimmen, sei dem Kinde ebenso lieb, 
wie manchen forschen Reitern das Übersetzen über Hecken und Gräben, 
freilich auch ebenso gefährlich, Auch die Schulkinder klettern noch 
sehr gern. Wer davon ein gutes Pröbcheu haben will, der braucht 
blofs kurz bevor die Thüren geöffnet werden, an der Reichenbach- 
Sobule vorbeizugehen, nnd er wird bemerken, wie Knaben sowohl 
als auch Mädchen an dem Gitter herumklettern, ohne jeden Zweck, 
nnr weil ihnen die Thätigkeit der Arme und Beine Vergnügen macht. 
Als kürzlich vor dem Haupteingange die Strafse aufgerissen war, er- 
stiegen die Kinder fast mit Leidenschaft die aufgeschütteten Erd- 
haufen, sprangen in den Graben hinab, krochen wieder heraus und 
stiegen auf den zum Übergang dienenden wackeligen Brettern herum. 
Es wollte wenig helfen, dafs wir dieses Treiben verboten; wir mufsten, 
um rnfälle zu vermeiden, den Ein- und Ausgang nach der lindenau- 
stiafse verlegen, und gleichwohl übten die Erdhaufen auf einzelne 
eine sn gjofsc Anziehungskraft, dafs diese nun um die Schule herum 
und (loch in die FriedrichstraliRe gingen. Einmal begegnete ich einem 
kleinen Knaben, der die Schule noch nicht besuchte. Mit grofsem 
TTohlgefalfen knetete er in dem nassen Lehm herum, obwohl er die 
Beinchen kaum losbringen konnte. Als ich ihm das verwies, machte 
er zuerst ein etwas verwundertes Gesicht, knetete aber dann ruhig weiter. 

Ich könnte noch stundenlang reden, wenn ich die zahlreichen 
Bewegungsspiele, bei denen Beine und Füfse, Arme und Hände be- 
teiligt sind, alle aufzählen und beschreiben wollte. Mein Vortrag 
würde noch viel länger werden, wenn ich ausführen wollte, wie die 
Kinder in spielender Weise an allem herumfühlen und alles mit den 
Fiugersj)itzcn. ja mit den Lippen prüfen. Ich will das nicht thun, 
aber darauf nuifs ich doch ganz ausdrücklich hinweisen, dafs alle 
diese oft nicht ungefährlichen Spiele dem Kinde dazu dien^, dais 
66 seine Ofieder immer besser gebrauchen lernt 

Nehmen wir hinzu, was ich vorhin über den Nutzen der Hör- 
nnd Schspiele gesagt habe, so ergiebt sich, dals das Kind vielleicht 
überhaupt nicht, sicher aber erst viel später werden würde, was es 
wird, wenn ihm das reichliche Mafs spielender Thätigkeiten fehlte. 

Der Mensch, der in seiner späteren Ausbildung alle anderen 
lebenden We.scn. ;iuch die betähigtesten weit übertrifft ist iu der ei^sten 
Zeit das hilfloseste Geschöpf, das man sich denken kann. Das junge 
Hühnchen, das eben aus dem Kl gekrochen ist, Juum schon laufen, 

1) Smumomt lönd und Welt Aaag. Ton Ufsb. 
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und irenn man ee auf Band Kctzt, so scharrt es bereits wie ein 
au.sgcw,icbsenes Huhn. Der Mensch muh das Gteben, überfaaapt 
den Gebrauch seiner Beine ganz allm&blioli lernen. Das EiUmclien 
bemerkt bereite in den ersten Lebenstegen mit gTo^^^e^ Genauig- 
keit auf dem £rdboden das Eömlein oder das kriechende Insekt und 
weiJb es mit nnfehibarer Sicherheit anfeupicken. Der Mensch sieht 
anfangs weder die einaelnen Dinge dentüch, noch yetmag er sie rai 
greifen, auch wenn sie ihm naiie genng sind. Er mnls diese und 
andere Fähigkeiten nach nnd nach erwerben, und zn dem Zwecke 
hat der Schöpfer ihm eine nel Ifingere Jugendseit Teriiehen als den 
Tieren, selbst denjenigen, die am hdohsten stehen, nnd einen groiSm 
Teil der Jagendzeit, vom Kindeealter sicher den grObten, nimmt das 
Spiel in Am^raofa, indon ee den Menschen für das spätere Leben, 
für die Zeit der Arbeit vorbereitet 

Eben weil die ArbeitBihfttigkeit des erwacfaaeneD Mensofaen eine 
viel umfangreichere nnd veraofaiedenartigere ist als die Thitigkeit der 
erwachsenen Tiere, unsere klflgaten Hanstiere nicht ausgenommen, 
deshalb hat er auch eine grOtoe Yorbereitungszeit nötig, und eben des- 
halb sind au(di schon die Spiele der jungen Mensdien viel mannig- 
fidtiger als die Spiele der Jungen Here. Das kleine Otzchen spielt 
ja auch, und sein Spiel ist ebenfalls auf die künftige ^ifttig^t ge- 
richtet Es spielt mit dem ZwitnsknSuel oder mit einer am Boden 
rollenden Kartoffel, wie es später die Mäuse erhascht, aber was ist 
die einfache und einförmige Belustigung des Eätzchens oder Hünd- 
chens gegenüber der grolben Menge von spielenden Thätigkelten, die 
wir beim Kinde schon erwähnt haben 1 Und doch bilden diese nur 
einen sehr geringen Teil, sozusagen das Abo des Kinderspiels. Dieses 
würde uns noch bedeutend umfangreicher und mannigfaltiger er- 
scheinen, wenn wir auch alle die einzeJnen höheren Nüg^eiten des 
Kindes mit Bezug auf das Spiel betrachten könnten, was aber heute 
ganz unmöglich ist Ich will nur zwei derselben herausgreifen, und 
selbst diese kann ich bloih andeutongsweise behandeln. 

Die eine Fähigkeit habe ich in meinem Tortrage vor zwei Jahren 
schon einmal erwähnt Ich sagte damals: »Das Kind hat die Neigung, 
nachzumachen, was ee an andern, namentlich an Erwachsenen sieht 
Die Mutter hält das Kind auf dem SohoDse und nickt ihm zn; es 
nickt gern wieder. Sie macht eine Bewegung mit der Hand gegen 
sein Oesicht; es versucht dasselbe gegen die Mutter. Sie bläst ihm 
ins Gesicht; es bemüht sich, auch zu blasen. Sie spricht ihm ein 
Wort oder einen Laut vor; es ahmt das Gesprochene, so gut es kann, 
nach. Wenn es älter wird, thut es wie der Tater, der die Zeitun<,^ 
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liest, setzt es des Vaters Hut auf, nimmt es den Stock wie der Vater, 
wenn er ausgeben will.« In diesen Beispielen haben wir aber wiederum 
nur die Anfänge, das Abc des Nachahmespiels. Es dürfte kaum eine 
emsthafte Beschäftigung der Erwachsenen geben, auf die die spielende 
Nachahmung der Kinder nicht verfiele. Die Knaben machen dabei 
mit Vorliebe die Thätigkeit der Männer nach, z. h. die Terschiedonen 
Handwerke, Jaü:d- und Soldaten wesen ; die ^lädchen liin;:egen folf,'en 
in ihren Spielen meistens der Mutter bei ihrer Bescliäftiirunj^ im 
Hause, beim Kochen und bei der Kinderpflege. Die Beispiele lüer- 
liir sind so zaiilreich und so bekannt, dafsj ich keine besonders an- 
zufiihren brauche. 

Einzelne derartige Spiele versetzen uns in längst vergangene 
Zeiten zurück, Wenn die Knaben gegenwärtig mit Schleuder, Pfeil 
und Bogen spielen, so erinnern sie uns an die Zeit, wo es noch kein 
Schiefspulver und keine Gewehre gab, und wo sich die Erwachsenen 
jener Din^^e als Waffen bedienen mufsten. Die damals lebenden 
Kinder aliniten das nach und haben es auf die nachfolgenden Kinder- 
geschlechier vererbt, und unsere Zeit wird es weiter vererben, bis 
es vielleicht erst nach vielen JahrhuiKli rten ganz verschwindet gleich 
einem wertvollen Erbstück, das i amilie zu Familie aufbewahrt 
wird, bis es endlich doch zu Giun.ie geht. Oder sollten etwa die 
genannten Spiele wegen ihrer Einfachheit ünmer wieder von den 
Kindern aufs neue erfunden werden? 

Bei den Nachahranngsspielen handelt es sich aber in den meisten 
Fällen nicht um bioiso Nachahmung, sondern das KUid versetzt sich 
wirklich in die Rolle dessen, den es n;u 1; ilinit, und damit kommen 
wir zu der andern Fähigkeit, die ich noch erwähnen wollte, nämlich 
zur Einbildungskraft oder Phantasio, 

Dem kleinen Jungen, dor rit!i Sedantag oder zu Weihnachten mit 
Helm nnd Degen einhersclu ntri, sieht man es an, dafs er nicht nur 
wie ein Soldat thut^ sondern sich auch als ein solcher fühlt. Eine 
derartige Einbildung ist den Kindern so lieb, dafs sie sich gar nicht 
gern darin stören lassen. Ein 1 1 ■mcr Scbwabo. der Louis hiefs. spielte 
gern Hund, kroch auf allen vieren umher^ leckte die Hand u. s. w. 
Als man din während des Spiels beim Namen nannte, rief er ganz 
unwillig in seiner schwäbischen Sprache: »^ag doQh nit Louis, ich bin 
ja e Hundle !< ^ 

Bei den Mädchen ist die Einbildungskraft wohl fun stärksten 



') ■Ro^jTHOT.z, Alcmnnnisehes Kinderiied und Jündei^id, 
HsYTELDKR, Die lündtieit des Mefiaeheo. 
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beim Paiipeiispiel betsiUgt Sie üben mit ganzer Seele ihie ICatter- 
pflioiiteD eofl. De wird geliebkost, geelraft, ans- und engeiogeii, ge- 
waaobeii, gekimmt, gefQttert und sogar ffir eine aeitige Teilobimg 
Soige getrageo.^) Am rllhieiidateii ist die Krankenpflege. Niöht 
selten nimmt sieb des Kind die TermeiiitUdie Krankheit der Piqipe 
so SU Hensen, dalli es selbst beiiiahe krank wird imd weder mhig 
scblslen, noch ordentiidb eesen kann. 

Und was weilb das Kind alles rar Foppe sn maofaen! Es ist ein 
gro&er nnd snob sehidlioher Irrtum, wenn man meint, eine Pappe, 
die dem Kinde gelallcn solle^ mflsse beinahe so grob sein wie es 
selbst nnd geUeidei sein wie eine Kodedame eisten Banges. Es 
kommt viel weniger daxanf an, wie die Fi^pe aussieht, sls snf dss, 
wss SLÖb das Kind bei ihr hinradenken kann. Zwei amerikanische 
Gelehrte haben eine grofte Untersaohang dardber angestellt, was 
alles als Poppe benatzt wird, nnd fanden dabei ontar anderen Dingen 
anch Kissen, Stocke, Haschen, Besen, Stiefelknechte and dergleichen.*) 
Die Matter sollten das wohl bedenken. Sie branoben ihrem Töchterchen 
ra Weihnachten Ja nicht gerade einen Stiefelknedit sa schenken; sie 
mögen ihm immeriun eine widdiche Puppe geben, aber doch eine 
solche» mit der es wirklich etwas anfiuigen nnd b^ der es etwas 
hinradenken kann, sonst können sie es leicht erleben, dals die neae 
Modedame sehr baU in die Sohablade getfaan ood eine alte Puppe 
herrorgesooht wird, der ▼ielleioht lingst Kopf and Glieder fehlen.^ 

ühd wss Ton der Puppe gilt, das gilt anoh Ton allen anderen 
Spielsachen, mögen sie non lOr Knaben oder fOr Midchen bestimmt 
sein. Solohe, die so prächtig sind, dab man sie nicht anfassen dsrf, 
oder die schon entzwei gehen, wenn man sie schief ansieht, haben 
ffir die Kinder wenig Wer^ and das Geld dafOr ist so gat wie weg- 
geworfen. Die einfaohsten and haltbaisten rind die besten, and am 
allerbesten ist es, wenn sie die Kinder erst selber völlig fertig maöben 
mflssen, wie das Midchen eine halbfertige Puppe oder der Knabe 
eine PeitM^e, ra der er nnr die einselnea Teile erbilt.^) Jemehr 
sioh die Kind« mit ihren Spielssohen wirklich beschftftigen können, 
desto mehr dient das Spiel rar Aasbildung nicht nor ihrer Sinne 
und der Bewegungen, sondern aooh der Nachabmungsfähigkeit nnd 
der Einbildungskraft, die gleichfalls im sp&teren Leben von so grolser 
Bedeutung rand, was ich leider hier niobt weiter ausfahren kann. 

') CoLozzA, Psychologie und Pädagogik des Kinderspii Is. Deutsch TOD ÜFBL 
3) Ellis-Hal!. A Study of T)o\\n. Pedagogioal Seminuy 18dö. 
') Jean Paul, Lüvaaa S. 4ü. 

*) LocKK, Gedanken über Emehung. Deutsch ton Sallwüit. 
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loh mnJs meineii Tortng^ soUie&en, und dooli habe ich vom 
Eindengdeto noofa lange niofat aUes sagan kSnnen, waa aigentüoh 
nOftig geweaen trira. Soviel aber dfiifte sich dcGÜlicli ergeben haben, 
dafe das Sinei nicht elna Sache ist, auf die nichis ankommt, nicht 
«in Uo&er Zeitvertreib, sondern eine aefar wichtige Yonchnle für das 
enofite Leben. Kinder, denen das Spiel fehlt, kommen in der Begel 
auch in der Schale und im Leben nicht so gat fort als andere. Der 
Nnlzen, den das Sind ans dem Stiele sieht, ist gar nicht sa er- 
messen. Bas gilt nicht nur fflr die Fähigkeiten nnd Krtfte, die wir 
besfHTOchen haben, sondern fflr alle nnd anch fttr den Yerkehr der 
Srwachsanen untereinander. Dnrch das Spiel lem«i die Kinder ein 
gut Stück von dem, wie Menschen miteinander nnunigehen nnd ans* 
snkcmmen haben. Die SpielgeeeUttdiaften der Kinder sind das Abo der 
Mensohengesellschaften. Des Kindes ^iel ist das Abo des Lebens. 

Baaondaca iWBpirtiliwuwarta Idfelantar. 

TtoL Psychologie und Pädagogik des Kindempiels. Ans d«iii ItaUenisoben 

übersetzt von TTfer. (Bd. II der Intemationaleti FddagopMhen BÜUiothflfci) 

Altenbnrg l'HX), < ). Bondo. Preis 5 M, geb. 6,50 M. 
Prof. K. Onoos, Die Spiele der Mensühou. Jena 1898, Fischer. Preis 10 M. 
Prof. H. B^LscHLE, Bau Spiel der Kicder in seinem Erziehungäweit. Ein Yoilrag. 
Gdttiageii 1807, Tandenluivok und Bapreobi PnriB 0,90 IL 



2. Der Blinde.^) 

Eine phjaio- psychologische BetndituDg 

von 

6. Fiiohar, Direktor der BÜndeiUKistalt in Bcwiisohweig. 

I 

Wer ist blind? Die Antwort anf diese Aai^e laatet veischieden. 
Im wissenschaftlich medisiniachen Sinne ist derjenige blind, dem jede 
lichtempffindimg lehlt^ der hell nnd dunkel nicht mehr nnteisohddet, 
also anch nicht mdir den geringsten Orad Ton Sehkraft, die qnanti* 
tatire Oditempfindnng^ besitsL Li Hinsicht anf das pfaktische Lebens- 



*) BUhor ist in nnrnror Zeitgohriffc dai PaäiologiMlia d«8 Oosiohtssinnes 
tu knis gekommen. Wir werden iortan diesen Erscfaeimingen mehr Beohniug 

tragen. Biese Abhandlung soll unsere Leaer zunächst im allgemeinen mit den 

Foljrcn der srhweniten Sehstomnj; bekannt mnchen. Später werden wir die 
einzelnen Fehler und Sehwäehen des ( iesichtsainnes und ihre Folgen für die seelische 
Eatwickelung nüher iuä Auge fassen. Tr. 
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bedOitnia Ist aber aoeh deijeoige blind sn nsniieii, doooon Sobbraft 
80 gascbwioht ist, dafe aie ihm Biobte mehr ntttat» mag aie Ihm immor- 
hln Im Toglaioh snr TdUigiiL Blindhait mioh als wcai?ol]er Beats 
enoheineiL Im pidagogiachaii Smna galtm diejenigen ab blind» 
deren SehTemUSgen sn einer eifolgreidien Teilnahme am ünterriehte 
der YoUainnigen nicht hinreioht Bieee letalere Analegnng dee Be- 
griffes »Blindheit« nmfiübt demnaeh alle, wekfae dee Blindenontor- 
liohtee In einer BUndenanstslt bedflxfsn. Eine genauere Begrift- 
bestimmang der Blindheit giebt üniTerBilitaprofeBSor Dr. Oatsr-Beriin 
in seinem auf dem lefasten BUndenlebrerkongresse In Beilin gehahanen 
Yortiage^) »Über XTisaohen nnd Terfa&tong der Blindheit«. Br onier- 
aoheidet Blinde nnd Sohwaohsiehtige. Leiztere sehen Ton etwa Vm 
der normalen Sehaohiife bis Rngendttilea in 1 m Entfernung, eiatere 
unteneheiden Finger nur noeh In dieser oder in geringerer Entfernung^ 
oder aie sind TöUig blind. Sotdie Kinder, welohe Uber Vio normalen 
Sehkraft — wenn audi nur auf einem Auge ^ besitEen, sind nicht 
mehr blind resp. sohwaohaiofatig, da sie nodi grOteen Druck lesen» 
frei nmbergehen, ein gröberes Handwerit und lesen und sobreiben 
lernen können, wihrend solche unter Sehkraft des Blindenunterrichtes 
bedürfen. 

Folgende Betrachtung erstreckt sich nur auf diejenlgsn, welche 
nach Toistehender Begriffebestimmung als blind beseicbnet werden 
müssen, und schliefet die Sohwachsiohtigen aus, weil deren geistige 
Entwiokelung nicht ganz unbeelnflufet bleibt Ton IGtwirkungan 
des Sehoigsnes, hier aber lediglich der unter dem Einflufs der 
Blindheit stehende Entwiokelnngsgang des Kindes gezeigt 
werden soll; aus demselben Grunde bleiben auch Spfttererblindete 
hier nnberftcksichtigt Auch soll hier nur der noimale bildungs- 
fiUiige Blinde, wie er sich in unseren Blindenanstalten vorfindet, ge- 
zeichnet werden, nicht aber der unter dem Normalt^us stehende, 
der im engeren Sinne p^ohopaäiisch minderwertige, sowie der 
sehwach- oder blödsinnige Blinde, ttber welch letzteren auch s. Z. 
noch wenig Erfehmngsmaterial snr Terfflgung steht Hier bandelt 
es sich nur um die natuigemäfe sich aus dem Gebrechen der Blind- 
heit ergebenden leiblichen und seeUschen Mingel und Regelwidrig- 
keiten und deren heilpädagogisohe Behandlung. Hedisinische Uit- 
teilungen über Ursachen, Terhtttung und Heilung des Gebrechens 
kommen hier nicht In Betracht, weil wir es hier nur mit abgelaufenen 



*) SUhB d«i KoD^Isboiiolit m Jahre 1806, hsnnsgegebeB rm Xrasni»- 
Eomitee in StasUts-Beriiii (KttnigL fitiiidfln-Aiislstt)i 
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Krankheitsprozessen zu thun liabcn. Mit der Einlieferung des Zög- 
lai^:^ iu die Anstalt ist dessen aiigenärztiiclie Behandlung in der 
Regel abgescliiossen, wonu auch eine refrolniärsige augeniirztliche Kon- 
trolle der Zöglinge gefordert werden mufs und in den meisten An- 
Sitahou auch stattfindet. Die meisten Augenkrankheiten, welche Blind- 
Jieit zur Folge haben, sind insofern, als sie das Centraiorgan nicht 
betreffen, iiulserer, peripherischer Natur: sie schädigen mithin als 
solche auch nicht die geistigen Fähigkeiten des Blinden. Die körper- 
lichen und seelischen Eigentümlichkeiten und Anomalien sind daher 
nur auf den Mangel des für die geistige und leibliche Kntwickelung 
überaus wichtigen Sehorganes zurückzuführen ; sie stellen sich bei 
jedem normalen Menschen, der frühzeitig erblindet oder von Geburt 
an blind ist, ein; ebenso würden sie sich aber auch im Falle einer 
während des entwickelungbfäiiigen Alters erfolgten glücklichen Augen- 
opcration bald verlieren. 

Es mag hier nicht unerwähnt bleiben, dafs infolge der Fort- 
schritte, welche die Augenheilkunde in den letzten Jahren gemacht 
hat, die Zahl der Blinden im Verhältnis zur Gesamtbevölkeruug be- 
ständig im Rückschritte begriffen ist. Nach den Angaben, welche 
Ministerialdirektor Geh. Oberregierungsrat Dr. KtJoLER auf dem letzten 
Bünden lehrerkongresse in Berlin i. J. 1898 mitteilte/) kamen i. J. 
1871 auf 100000 Einwohner in Preufsen 93 Blinde, i. J. 1895 nur 
67. Die Gesamtzahl der Blin<len betnig 1871 221)78, sie ist trotz 
der Bevölkerungszunahme bis auf 21442 im Jahre 1895 zurück- 
gegangen. Dieser Rückgang ist um so erfraulicher, als ein besonders 
groCser Anteil de8>elben auf die jugendlichen Blinden unter 10 Jahren 
fällt Die Zahl der letzteren betrug i. J. 1871 1222, dagegen i. J. 
1895 828. Blindenzählungen in anderen Staaten lassen gleichfalls 
einen bedeutenden Rückgang der Hlindheitsfälle erkennen. Bei der 
letzten Volkszählung am 1. Dezember v. J. sind auch die Blinden und 
Taubstummen berücksichtigt worden; hoffentlich konstatiert dieselbe 
einen weiteren Rückgang der Blindheit. Eine Blindenzililaiig im 
Herzogtum Braunschweig ist bereits im Werke, aber noch nicht ab- 
geschlossen. 

Es ist bekannt, dafs etwa Vio Sinnoswahmelimangen dem 
Bereich des Sehorganes angehören. Das Auge wird daher als der 
wertvollste und wichtigste Sinn angesehen, der Verlust deeselben als 
das gröfste Unglück. »0, eine edle Himmclsgabe ist das ladlt des 
Auges, aUe Wesen leben Tom Lichte, jedes glückliche Geschöpf. Bie 
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Pflanze selbst Irolirt freudig sich com liohte. Und er muTs sitzen^ 
fühlend in der Nacht, im ewig Finstem ; ihn erquickt nicht mehr der 
Matten warmes Grüju der Blumen Schmek, die roten Firnen kann er 
nicht mehr schauen. Sterben ist nichts^ doch leben nnd nicht sehen, 
das ist ein Unglück. loh hab' zwei frische Angsn imd kann dem 
Illinden Vater keines geben, nicht einen Schimmer von dem Meere 
des XichtB, das glanzvoll blendend mir ins Auge dringt« <s hiller.) 
Hblhholtz sagt: »Unter allen Sinnen des Monaohen ist das Auge 
immer als das lieblichste Geschook and «lg das wunderbarste £r- 
lengnis der bildenden Naturkraft betrachtet worden. Dicliter haben 
es besungen, Redner gefeiert, Philosophen haben es als ^lafsstab für 
die Leistungsfähigkeit organischer Kraft gepriesen, nnd Physiker haben 
«8 als das unübertrefflichste A'orbild optischer Apparate naohsoahmen 
Tersucht Als der härteste Verlust nächst dem des Lebens erscheint 
ans der Verlost des Augenlichtes.« Unter allen Sinnesorganen wird 
das Auge am meisten in Anspruch genommen ; durch das Auge steht 
der Mensch beständig in Verbindung mit der AuCsenwelt, er gebrandit 
PS vom frühen Morgen bis zum späten Abend und kann es nie ent* 
behien. Das Gebiet des Sehorganes reicht weiter als das jedes 
anderen Sinnes; es Termittelt der Seele Eindrücke aus den ver- 
schiedensten, auch weiten Entfernungen doroh seine Akkomo- 
dationsfähigkeit, es duTohmilst infolge seiner Beweglichkeit in 
kürzester Zeit grofse Räume und weite Fliehen und nimmt Gegen* 
stände von kleinster sowie Gesamtbilder von grölster Ausdehnung auf; 
durch optische Hilfsmittel (Mikroskop, Fenuohr) wird seine Leistungs- 
fähigkeit noch erheblich gesteigert Der unendliche Reichtum an 
Formen, Farben und Gestalten der uns umgebenden Werke der 
schaffenden Natur und des schöpferischen Ifenschengeistes, die reiche 
Mannigfaltigkeit der Schöpfungen der Natur nnd Kultur ist nur dem 
Auge wahrnehmbar. Unaufhörlich und angesucht ziehen in buntem 
"Wechsel die iiilder der Aufeenwelt in unerschöpflicher Fülle an dem 
Auge des Sehenden vorüber und führen der Seele ein^ Reichtum 
an Empfindnnpren und Wahmehmongen zu, der auf das ganze Seelen- 
leben befruchtond einwirkt. Unsere heutige Kultur in intellektueller, 
moralischer und ästhetischer Hinsicht Terdanken wir zum grölsten 
Teile unserem Auge; anch an unserer köperlichen üntwickelang hat 
das Auge einen hervorragenden Anteil, indem es uns ein freies Be- 
wegungsfeid eröfbiet für die unserer körperlichen Entfaltung unent- 
behrlichen Bewegungen unserer Glieder. £in ndmales Auge setzt uns 
in den Stand, die erforderlichen Köiperbewegungen an anderen Menschen 
kennen zu lernen und nachzuahmen. »Nur wenn die Augen eine 
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genügende Leistungsfähigkeit besitzen, sind uir betüliiiit, nns mit der 
nötigen Leichti^^keit, (iefälligkeit und Biclierheit zu bewogou : ist da- 
gegen die Thiitigkeit der Augen irgendwie in erliel)liclierer Wtsisö be- 
eintriiciitigt, üo »priclit bich (lies audi s^i ii in einer niclit zu ver- 
kennenden ÄnsTBtlirhlrpit und Unbeholfen lieil aller Bewegungen des 
betreffenden Individuums aus. (Maökus, das Auge in seinen ästhetischen 
und kuitur-gescbichtlicben Beziehungen.) So weckt und leitet das 
Auge den Bewegungstrieb und fördert dadurch indirekt körperliches 
"Wachstum und Gedeihen. Schon aus vorstehenden kurzen und zu- 
sammenfassenden Worten sehen wir die unschätzbar hohe Bedeutung 
des Augenlichtes für unser Erkennen (Wahrnehmen, Reproduktion, 
Gediichtniä, Phantasie, Begreifen, Urteilen und iSchliessen), unsere 
sinnlichen und höheren Gefühle, unser Begehren, Wollen und charakter- 
mäüsiges Ilandeln, wie auch für unsen^ körperliche Entwickelung. Bei 
den folgenden Ausführungen über den Tastsinn kommen wir des 
näheren auf die hier nur kurz angedentete Wirkung des Sehorganes 
zurück. 

Mit dem Vcrhist des Augenlichtes gehen dem Blinden "/lo ''''^'^ 
Siuneswabrnehnuingen verloren, es verbleibt nur ' J^,. welches sicli 
auf die 4 noch vorhandenen Sinne verteilt. Es feblt dem Blinden 
die Anschauung, die (jnmdlage aller Erkenntnis; seinem Denken 
tclilt oft der reale Untergrund, seinen Worten und ( Jedanken das rechte 
Verständnis- Unterricht und Erziehung sind aber ohne den realen 
Untergrund der Anschauung nicht denkbar; darum kann auch die 
Blindenschule nicht darauf verzichten, dem Zöglinge einen hinreichen- 
den Fonds sinnlicher, stofflicher Anschauungen zu übermitteln. Der 
Blindenunterricht will den Zögling dem normalen vollsinnigen Menschen 
im Erkennen, Fühlen und Wollen n^iglichst ähnlich gestalten, dem 
nachteiligen Einflüsse des Gebrechens auf Körper und Geist durch 
spezifische pädagogische Mafsnahmen entgegenwirken und schliefslich 
für das praktische Lelien und den Erwerb befähigen; er will da.s 
Seelenleben bauen durch Z it ilirung von Sinneseindrücken. Da aber 
die iiauptpforte der Seele, das Auge, verschlogsen ist so hält sie die 
iibrigen Pforten beständig weit offen, indem sie die vier verbliebenen 
Sinne so viel als nur möglich übt und bildet. Der Tastsinn, welcher 
beim Vollsinnigen eine nur untergeordnete Bedeutung hat wird ganz 
besonders kultivioil: er tritt an die Stelle des Auges, indem er die 
räumliche Anschauung vermitteln soll. Bis zu einem gewissen Grade 
vermag er auch diese Aufgabe zu lösen, doch kann er niemals vollen 
Ersatz bieten für das fehlende Auge, sollte er auch noch so gut ent- 
wickelt sein. Die Arbeit des Tastsinns ist bei dem Blinden eine sehr 

Pio Kiadorieklur. VI. Julupuig. 2 
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umfangreiche und z. T. schwierige, darum bedarf dieser Sinn be- 
sonderer Schulung und Übnng. Der Blinde kommt nicht etwa mit 
dem »feinen Gefühl < auf die Welt, sondern die Not zwingt ihn, den 
Tas^nn oft zu gebrauchen, und häufiger Gebrauch erhöht die 
Leistungsfähigkeit des Organes. Das oft gerühmte feine Gehör der 
Blinden ist ebenfalls nicht angeboren, sondern durch Übung erworben, 
dasselbe gilt vom Geruch und Geschmack. 

Manche ältere Blinden sind mit der you den heutigen Blindeo- 
scbuleu eingeschlagenen Unterrichtspraxis nicht einTeistanden ; sie 
protestieren gegen eine »übertriebenec Einschätzung des Wertes der 
TkfltTorstellungen für das Seelenleben, wie auch gegen »einseitige« 
Euttur des Tastsinnes; sie besweifelii d«ii swisohen Auge und 
tast bestehenden Parallelismas imd behaupten, der Blinde denke nidit 
in Bildern, auch nicht in Tasthildem, sondern in sogenannten Surrogat- 
▼oistellungen, die so unansohanliob seien, dab sie an die ahstrahieiian 
Begriffe der Sehenden erinnerten; sie Terlangen daher, dafo die BUnden- 
Pädagogik auf diesen Thatsaohen entaprechenden Onmdsätzen sich 
aofbftne nnd dab der Blinde seinen »natüiücfaen Tendenzen« gcmüTs, 
nioht naoh dem Hueler des Sehenden, ensogen und gebildet w^a 
Bie Anhänger dieser pädagogischen Biditong entartunmen der ilteren 
Blindenaohale, in welcher es in Beiog anf Ansohaulidiksit des XTnter- 
rnditss bei dem Kangel geeigneter und ünteniehtsBitttel sdüAcfat 
bestellt war und der Tkst^nn nicht sur Entwiokelang kommen konnte. 
Blinde mit ungeübten, unbeholfenen und ungesehickten Händen hiben 
in der Regel keine Neigung zum Tasten, ihnen ist auch die äu&ere 
Gestalt und Form der Dinge gleichgiltig. Ihre Torstellungen (Sun-ogat- 
▼orstoUnngen) setzen sie aus Qehüreindrflcken eigenartig snsammen; 
meist taxai es wohl nur Wortvorstellungen, Vorstellungen deren Sinn 
sie sich aus dem Zusammenhang mit aixderen nnd ans den Be- 
siehnngen derselben, welche sie den Beden ihrer sehenden Mit* 
menschen entnehmen, klar machen. Trotsdem bei derartigen Bünden 
das Benken jedes konkreten Inhaltes entbehrt, entwickelt es sieh nicht 
selten zu grofser logischer Schärfe; da zudem solche Blinden sicli 
durch Umgang und Lektüre häufig einen reidien WoitsebatB und 
groibe spraohliohe Gewandtheit aneignen, setzen sie ihre Umgebung 
durch ihre Dialektik in Erstaunen. Ihr saehliohes Urteil kann jedoch 
bei dem Mangel konkreter Begiiffö selten ein selbständiges oder 
richtiges sein. Bünde mit schwachem Tastsinn zeigen schon in der 
Blindenschule Noiguug und Anlage, durch Bedekttnste die innere 
Unklarheit der Yoistollnngen za yerdeoken. Die Beachteibung eines 
betasteten Oogenstandee geben sie wortgetreu wieder, ohne die 
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einzelnen Merkmale mit drni Tastsinn ^^esucht oder orkannt zu haben. 
Jnnpc. an^Tpliendp Tilindenlolirer lassen sich nicht selten dadurch 
taust heu. Ks geln ii au ch heute noch Zö^linfro durch die Blinden- 
schule, welche in ilirem Tastrermögen hinter ihren Mitschülern zurück- 
bleiben. Der Gn.iml lic<^ cnhTc<ier darin, dafs der betreffende Zög- 
hng zu spät in dio Anstalt eintiitf oder in einer völligen Vemach- 
liü?sigiing und Verkümmenmg der Hando durch verkehrte Behandlang 
im Elternhause Wie jedes Organ, welches nicht gebraucht wird, 
allmählich verkümmerr, s ist aucli die Hand dieser UnglückliobflII 
durch Jahre lange Untii iti-keit zu den einfachsten Hantierungen un- 
fiihig geworden. Solche Blmde liefern den deutlichsten Beweis, dab 
der feine Tastsinn, das feine Gefühl, nicht angeboren ist, sondern 
nur erworben worden kann. (ßoUulB folgt) 



a MltMImigen. 



1. Bin problematiadier Knabe. 

in meinen Suuunerfehen , welche ich in meinem Heimatsorto R bei 
W. TBtlebtob bitte ich Qelegaüwit, in der Blenmttrklaäse der Volksschule 
thwihnt fliiun Eaäbm teotMobten pi kUnnen, uMm mir in mebr denn 
einer Bwielnmg ale ein Eätsel erschien. Sm Lebnr betnobteto flm mir 

•k einen »Terwöhnten« Hirschen, eineni anderen erschien er stark patho- 
kgiscb. Nachdem ich den Knaben verschiedenfacli beobachtet hatte, 
glaTil»te ich ihn mit Recht als »psychoiwfhisch-minderwertiL' bezeichnen 
zu müssen ; denn der Knabe zeigte besondt ro, ihn in seinem Personen- 
kV>en bceinüusfiende, psychische Kegelwidrigkeiten, welche zwar noch keine 
ausgeprägte OeialNkniiUMit dantetUten, irakbe ihn aber nicbt ale im 
YeDbeaita geialiger Nennaltttt oder LeiaCongsflUugfceit enobeben UetaL 
Heinr. K. wnrde am 21. Okt 1894 la £. geboren. Sein Vater iat 
Stembaner, Heinr. E. hat 5 Oeeohwister, von welchen 2 im Alter von 1 
und 2 Jahren an den Masern gestorben sind. Der Tater wird als ein 
aufbrausender Mann bezeichnet. Über die Yerhaltungsweise des Heinr. K 
im elterlichen Hause wurden mir von den beiden älteren, die hi 
Schule besuchenden Kindern einige Mitteilungen gemacht Danach ml 
Heinr, eebr dnroh Krämpfe geplagt D ieeol b on traten periodieob naob 
einem Tierteljabr auf and iwar ia der Regel naohta. Vor einer eoloben 
Haolit wurde fleinr. am Abende unruhig und verlangte, firflb ina Bett tu 
gehen. Die Kramp&nfUle wiederholten sich sehr oft; er nenne dabei 
fifiere Nauen von bekannten Peteonen. Am Tage fAble er eich dann aebr 
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schwach. Ich sah den Knaben zum erstonmale auf der Strafse, wo er 
eifrig an ii re Knaben mit Steinen bombardierte — nnd zwar mit der 
linken iiund. Heinr. ist auch zu Hause linkshändig. Als er in die 
Schule kam, benahm er sich sehr naiv. Er stand nämlich in der Stunde 
•Df, packte seiBe BQoher ggeatttmen und erkllrte: er wolle beimgelm; 
der KaAee eei g»r. AU te Lebrer g^gen aeiiie rebeUisolie Haltoog Fmd 
machte, drohte er demselben. Man legte diese eomlatare Yerh^tmigt- 
weise des Knaben als Eigensinn und Verwöhnung« aus. Ich hörte von 
dem Bondorbaron Kna^ on und beobachtete ihQ) um ZU einem aof eigene 
Beobachtung beruhenden Urteil zu gelangen. 

In der ersten Stunde hatten die Kleinen Religion. Sie standen am 
Anfange d^ Stunde andächtig auf, weil der Herr Lehrer ein Gebet 
eproehen irollte. Nor Heinr. kiiiMle nooh an einem Briftohen nnd fidteto 
eisk die Binde, ak man ihm sein Blbwerk abgenommen liatto. Der Lehier 
erzählte dn Kindein die aofaOne Paradioegeeoihiolite; alle laoaofaten und 
hörton gespannt zu, nur Heinr. nicht. Er war nur damit bcpchüftigt, 
Schiefertafel, Lesel)ucli und Griffelkasten bald auf, bald unter die Tisch- 
platte zu legen. Bald lachto er heftig, bald war sein Gesichtsausdruck 
tiefernst. Auf die Erzäiüuug des Ijchrers horte er gar niobt Plötzlich 
stand er auf, bift die Zähne insammen» ballte die Faust und sagte za 
mir: »Waiti nur, wenn wir dmns sind; dann ioh dioli gehagac 

In der zweien Stande hatten die Eleia«i Schrelbleaea. Hier zeigte 
er aioli fOr den ünteErioht zngäDglioher. Er blickte an die Wandtafel 
und benannte von den angoschricbcnon Buchstaben nur s, f und r richtig. 
Mit dem Buchstaben f sympathisierte er förmlich. Durch daa 
Lesen wurde or so eixcgt, daüi er sich auf die Bank stellte und ausrief: 
»Ja, du — lache — Gott ja, — war schon lang«. Ich glaubte» hinter 
disser springenden Qedankenfbige das Knaben folgende Gedanken leaan m 
können: »Dn bnmcihat nicht sa lachen; ich kann daa f schon lange leaen.« 
Das sind ja immerhin Yeimntnngen; allflüi andere Beobachtungen an dem 
Knaben, welche bei demselben eine sehr grobe BmpflUiglichkeit für Loh 
entdeckten, bestärkten mich in meiner Annahme. — Er bozoichneto so- 
dann alle weiteren, ihm entgegentretenden Buchstaben als f. Dann zog 
er wieder plötzlich in grofsor Unruhe min Taschentuch horaus und fragte 
den Lehrer: »Wem is«? Als dieser ihn wieder zurechtwies, ballte er die 
Ihnat nnd sagte drohend sn seinem Lshier: »Dn nehm' ich die Ihnst «— 
kommst da nnr heians; dann giebto dir gehagel« Wenn die anderen 
Kinder den Finger hoben, streckte er Um anoh. Besonders anfbllend er- 
schien mir die Obetgrofee Zärtlichkeit, welche er 5 bei ihm sitzenden 
Knäblein gegenüber an den Tag legte. Er umarmte einen nach dem 
andern, streichelte ihnen die Backen und sagte: »Daa ist ein lie^^'^r 
Kerl; der lacht auch.« Darauf streichelte «^r ihnen die Hände in dcr- 
äelben Weise. Alle anderen Kinder waren ihm. ziemlich gleichgültig. Im 
Eltemhanse ist sein sympathetische r Krsis anch sehr eng begrenzt; der- 
selbe nmlhOrt daselbst nnr einen Brader» dem er aber anch In greiser 
Liebe sogeflian ist 



Als es an dss Sdueiben ging, aelgte er sidi noch mehr rege denn 
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beim Lesen. Von allen Buchstaben imponierte ihm auch hier das f. Er 
schrieb es in grofsen Zögen auf die TafeL Dabei äul&erte er: »Jetzt 
bist du froh; — das wär' schon lang!« — Fortwährend löschte er 
dm Boflbrtiben ans and sobrieb flm mit aichütofaem 'WohlgefaUea in 
Booh grtfiMrea ZQgen iried« bin. ^ ich Um lobte, loliMrte er, vor 
Fronde strahlend : »Ja — das ist grefe.« Darauf spuckte er auf die 
T;if. I und beobachtete, wie der Speichel an der Tafel ablief. 
Auch wischte er mit grolsem Ver^iüc-nn in dem Speichel herum; er ist 
also sehr imreinlich. Kaum war er mit seineu Spuck ee*jchichtea fertig, 
so umarmte er wieder die neben ihm sitzenden liiiaben mit den 
Worten: »Hol' dlob der TenlaL« Ml» er diee gelntet, geriet er in 
grofse Wut und ngle lent: »Bi giebt nie «nli^Ortc 

An einem anderen Tage irar das Verhalten des Knaben ähnlich so, 
wie es soeben geschildert worden ist. Helles Lachen wechselte mit 
finsterem Drohen, inniges sympathetisches ümarmcn seiner 
Kameraden mit Wutausbr üchon. Merkwürdig ist es, dals der Knabe 
sich unfähig zeigte, auch nur eine Zahl aufzufasseu. — Unzweifelhaft 
babea wir es doch hier mit einer pathologischen Natur zu thun. Eigen- 
ainn und Verw8bnfing aind nnatrdtig nieht im SpiciL Wie ieb in Br- 
Ibhnmg gefaraoht, wiid der Knabe m Hanse atnnge gebalt^; doch geben 
ibm die Eltern tägUob ein lÜSsoUsin Bier, ein hierselbet beliebtes Kinde> 
crf-fränk. (I) ist vorerst ganz gcwifs, dafs das ganze Vorhalten des 
Knaben charakteristische Merkmale psychischer Abnormität zeigt. — Stig- 
mata der IIer«iität, f.. B. Mifsbildungen der Ohren, der Zähne, des 
Kopfes etc. konnte ich nicht bemerken. — Auch das äteht fest, dals die 
aboomen iHMniiMiiwiing pa dee Seelenlebens dieaee "^r^****«* in einer btank* 
haften Ikwwihaflimhmt aeinea Kerveoisjalenia aom Teil begrOndet aind. Bs 
erscheint mir jedoch noch nicht ganz gewifs, ob man den geschilderten 
pathologischen Charakter als Manie bezeichnen kann. Das Seelenleben des 
Knab'^n ist noch nicht so srharf ausgepiigti daüB man eine decutige be> 
atinunte Einreihung vornehmeu könnte. 

Das Kind ist uns im gesunden Zustande ein Problem j aber ein noch 
fiel aohwierigeres Problem ist das sedisch- kranke Kind. Empirisohes 
Material ist nnn stete beaeer sie abatniktea Blaonnement, weUhea dea an^ 
aobanlioiifn Tbafbestandes ^tbehrt Dieserhalb erschien es mir an* 
gemessener, unter der Aufsdirift »Problematischer Knabe« eine auf That' 
Sachen beruhende Beschreibung einer pathologischen Natur zu bieten, als 
unter einer hochklingenden tcclmi schon Pliraso micli in einen Nobel ab- 
strakter Spekulationen zu verlieren, die aber gerade in der Kinderpsycho- 
logie am allerwenigsten am Tlat^ sind. 

Naobaobrilt der Redaktion. Nach der obigen Ghankteristik leidet 
öa Knabe wahrsohmnlioh 

1. imter erblidier Belastung, 

2. an epil(^|ttischcn Krämpfen, 

3. an Schwachsinn mittleren Onules, 

4. an krankhafter aflektiver Eiregtheit, dio sich meistens bei dieser 
lorm von Epilepsie einstellt 



Digitized by Google 



22 



B> MitteOnogSB. 



5. Die LiDkshändigkeit im Verein mit den übrigen krankhaften Er- 
ttdisi&iuiigeB ÜUtat inf KtudofUhiniiii^ lAiirfam i, 

6. hmstitQtioiidleii Fehler imd Oebraohen ivwdsD wtknMuXkA 

nodi Tflnchlimmert durch feiüerhafte Endebiuig und Pfl^, vor allem 
durch die taglielie Dosis Nervengift in Form von KilliBe wi« »Ucobot> 

wv\ liopfenluiltigon Bieren. 

7. l>er ivnabe gehört um seinot- wie vor allem um der Mitachüiär 
"wiLleu niclit in eine öffentliclie Schule für Oesunde. 

Trflper* 



2. Sohnlarbeit und flehnlneht in Oimt Bedratunir 
UnBiohtlioh der SntBtehimg -von Chorea. 

Ton Dr. med. OotiTina Btnrges, Ant «i Weetanmeter-HoBpiil nnd imHMVHl 

flir kmnke Kinder. 

In der Übenetzung mitgeteilt Ton Dr. med. Wtodebarg- Elgersburg. 

I. 

Unter 200 Fällen von Veitstanz, die während der letzten 10 Jahre 
von mir beliandelt worden sind, befinden sich 121 Fälle, bei welchen 
entweder gar keine Elntstehui^ursache uaciuu weisen ist, oder, und das 
irt hftufig^r, bei dmeii aia tireitaa kfiaiito, wddw m rtnMBÖmm 
Unnidian nie eigenOidieB itiologisdbee Moment in beeohnldigen ist, m 
dafii man auch bei letzteren nach dieser Bichtung liin zweifelhaft sdm 
kann. Es bleiben also 79 Fälle mit festxnstellender Ursache bezw. Ver- 
anlassung und unter diesen waren 14, an welchen die Schule allein die 
Schuld trflgt Mit aoderea W(Mrteo; eine fortgeeetite Beobachtung einer 



^ Ans der Zeitw^hrift »13ie Lauoetc ?om 3. Januar 1885. 

*) Viellflieht ersoheiiit mnohem Leser die Mitteifamg der beiden folgHiden 

Sturges's« hen Artikel nach dem Abdrucke meines im YereiB für KinderfoiSCiuBV 
gehaltenen Vurtnu^fs hi don ^Boitnigcii zur Kinderforschunf:' (H^ft VF) ;i]s PleonafmiTi*, 
Aber ich glaube doch, d;üs i'inmal genidL- die deuHelu'ii padagogisichtsii KindiT» 
forscher diese englisch -ärztliche ätinime in der Form, wie sie gesprocUeu i»U 
intereasiecen wird, aomal der Inhalt der Artikel eine grollae Beilie ans der 
Praxis stammender Slnstrationen so meinem Vortrage liefert Zmn aweüen 
kann von ärztUdier Seite aus nicht genug darauf hingewiesen werden, welchen 
Jlervenschädignngen (einpohl. hr/liirtmir- n do^ Gehirnes) die Kind.'i in d^r Schule 
imter Uraständt*u ausgesetzt sind. In dit si in Sinne mnp'fin die iierreu l'üdagugen 
hinsichtlich dessen, was von Sturzes uud luir ubur die SchulschMigungen beim 
Entstehen von Ounea gesagt ist, unter Hinsonahme von Hysterie, NeorasHienie etn. 
den Begriff Chorea sn einem allgemeinen Begnfte der verschiedensten Eiinnknngen 
des Oesamtnervensystems erweitern; denn es kann dieselbe Schulxdiädipinf: tot- 
schiedene N«'n-onfTkrnnkTini:'^n r^rrfvis^en resp. au''!ö'«on. je nach dor \orhündfnt'n 
AJlgemeiuauiage von Korper und Fsyche, je nach besondei-en Krauklieitsdispositionen 
nnd je nach Hinzutreten nnd Ifitwizken anderer von auisen wirkender Jtttonnu 

Dr. W. 
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grofsen Anzahl von FäUen (nach Ausschlufs solcher, deren Ursache tm- 
gewifs oder zweifelhaft istl findet, dafs einer von 6 Fäll-^n Air^Aif auf 
nrnstHnde ziirückz.nfülircn ist, die mit dem Schulleben der Kinüor zu- 
sammenhängen. Gewiiu int dieser Ti-ozentsatz nicht absolut genau. Einer- 
seiCs mOaaen wir berflcksichtigenf daDs nioht alle von deo 300 Fftllen an 
Sofifllern beobachtet wvideii, anderaneits, dab die der Selrale oder, um 
elnea landULufigea Liebliiigaaiiedradk za getnauohen, der »SchidüberbllrdDiig« 
zur Tjast zu ]ri<;on(lo Chorea wirklich auf diese Schädigungen zurOoksn- 
führeii ist, während dio arulerswio entstehende Chorea oft scheinbar panz 
spontan auftritt. So sollte man die 14 Patienten, dio ich eben erwähnt 
habe, sds Pro^ntsatz einer greiseren Anzahl als 79 annehmen, ind^^sen, 
w^uleugnen sind sie nicht Das SchuUeben muTs in sehr beträchtlichem 
Habe fOr Chorea TenntwortUch femaoht werden. Aber ee wird gesagt, 
dalb nicht ao aehr daa SohtUIebea ta. tadeln aei, ala vielmehr die aoUechte 
Emlhmsg der meisten Sohfllar. Und diese Ansicht kSnnte unteratfltst 
•werden durch die ErfahrunfT, dafs die Chorea öfter bei den Armen, als 
bei den Reichen auftritt. Doch ist sie nicht vrrlierrschend eine Krank- 
heit der ganz armen Klasseri. Xieniand mit ausgedehnter Erfahrung in 
Kinderkrankheiten würde Choi'ea zu der üruppe jener Obel rechnen, die 
wir gewöhnlich mit Inlhenter Armut oder TenaehUaeigung in Besiehimg 
bringen. Die Chorea iat eine Armenkrukheit, weil die Armen Oberhaupt 
weniger eoi|;fiÜtig sind, weniger auf aicdl achten, sich mehr dem Zufall 
überlassen, als die bevorzugten Elasten, sowohl fQr sich, als auch für ihre 
Kinder. Sie findet sich bei den Londoner Armen, weil verkehrsreiche 
Strafsen, dicht bevölkerte Wohnhäuser häuficer Veianiassung geben zu 
nervObCU Schocks, und weil das Londoner Kind körperlich schwächlicher 
und einem plötzlichen Eindruck gegenüber widerstandsloser ist, als das 
Landkind. Wlhrend der lelilen 6 Monate aind 18 weitere FAlle Ton 
Choraa in dem Hoepitid fOr kranke Kinder in meine Behandlung ge- 
kommen. In 9 Fftllen wurden versdiiedene Ursachen für die Krankheit 
ancrcgrcbcn, dio bei weiterem Forschen si< li als wirkliche Erzeuger der 
Krankheit erwiesen. Von diesen werden G durchaus der Schularbeit zur 
Last gelegt. Zwei betrafen Mädchen, die wegen eines» licvorstehenden 
Schuiexamens au/geregt und schlailos gewesen waren. Eine von ihnen 
war fllr Znapitkommen kdrperlich geaflchtigt worden, eo dab noch Tage 
nachher die Spuren au eehen waren. Von einem dritten KSdohen, einem 
bleichen, stampfen Kind von 11 Jahren in der 6. Klasee (würde unserer 
4. oder 3. entsprechen. Dr. W.), die seit einem Monat über Kopf und 
Herzschmerzon peklaf^t hatte, wurde gesagt, dafs sie jeden Tai^ Ms 0 Uhr 
an den Arl>eitstisch gel'e»i>elt worden war und irionatelang keine Zeit zum 
Spielen geiiabt liatte. In einem 4. Fall bekam ein Knabe von 10 Jahren 
in der Schale selbst ganz plOtslich Chorea nach einigen Robrstookechlägen 
nnf die Band. £a war eein iweiter AnfidL Den ernten hatte er be- 
kommen, nachdem ein betrunkener Mann auf Ilm gefallen war. Die beiden 
noch ttbrigen waren durch Sdiukrbeiten, namentlich Rechcnexempel ge- 
quält ■wor<len, und einen von diesen werde ich sofort rini^elieiuler be- 
eprecben. Wir haben auXserdem ein Kind, das auf der Stralise aberiahren 
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wovden war, eins, das erschreckt worden war, weil es gesehen hatte, wie 
du toller Hund erüchowcn wurde, und ein Midchen von 11 Jahnn, die 
aUerdiogs edhon olioreatteoh war, tratnieni aber auf war und umherlief, 

deren ZoBtuid sich aebr verschlimmerte, als sie sah, wie ein Knabe ein 

Kätzchen nwf sehr grausame Art tötete. Dieße Statistik soll den schäd- 
liclien P^iiillufs darthun, dem arme Kinder ausgesetzt sind, nicht nur durch 
fibernuil^iges Arbeiten in der Schule, sondern anch dadurch, dafs sie den 
Gefahren utid den Roheiten einer b6v«>lkert6u Sudt aubgesetzt sind. Es 
tft bemerVenswert, daHs alle diese Patienten, mit einer Ausoahme, 
Ittdeben aind. 

Und nieht allein kann die Schnle aobidlioh anf die Kinder wirken, 
ganz abgesehen von iigsnd einem besonderen ^üfs^iff oder von Mängeln 

in der Ernilhning', es ist sogar mö^licli, den Schaden, der in dieser be- 
sonderen Weise verursacht wird, zu klassilizieren und zu rubrizieren. Da 
wären: die Erregung; und geistige Anspannung, die durch den 
Wetteifer hervorgt;rufeu werden, ferner die Furcht vor SchulstraJe 
nnd die Wirkung dttselben anf die kindlich Sede und aohliefididi der 
Arger, die Bnttftnaehnng und die Yersweiflung ftber Aufgaben, 
die zu schwer und deren zu riele sind. Solche Ursachen eri e ngen su^ 
weilen an aioh Chorea ; zuweilen auch, und dies vielleicht häu%er, er- 
zotigen sie eine nervöse Schwäche und Widerstandsl osigkeit, die bei der 
geringrsten, noch hinzutretenden nervösen Erre*;ung oder Erschütterung sich 
alö boleho zeigt. Der schwerste und am schnellsten verhängnisvoll ge- 
wordene Fall vuu Chorea, den ich je beobachtet, war bei einem Mädchen, 
einer pupil-teaober pfitlaMing swinehan Sehflkrin und Lehrerin» viel- 
leiokt unaeren Seminariatinnen entapceohend. Dr. W.), die, auf dem Wege 
zu einem Examen, dem aie mit auttorordentliober ÜRUgung entgegen aah, 
noch mehr gestOrt wurde durch einen an aioli gaai harmlnaen Wagen* 
Unfall. 

Abgej-ehen von Dop] elnrsachcn dieser Art, welche uns hier nichts 
angehen, ibt es nun die Frage, weiche von den Härten d^ Überarbeitens 
in der Schule am häufigsten Chorea erzeugt Wenn ich diese Frage mit 
einem Worte beantworten etdlte, ao wQide ich der Erfiüu-ung gemfifii 
BBgen: Beohenauf gaben. Bei den awd oben erwähnten Patienten, bei 
denen die Quilerel mit den Sdiul arbeiten als Entatehungsorsache kon^ 
statiert wurde, ist es besonders das Rechnen, das an der Entstehungs- 
ursacho hervorragenden Anteil hatte. Einer von diesen Fällen kenn- 
zeiehnet in der That so klar die Art, wie die Krankheit in unzähligen 
Fällen ciUäteht, dafs er, wenn auch in der Ausfiihruug der Detailä an- 
soheintind unbedeutend, doch lehrreich ist, und man möge mir dalier ver- 
leiben, wenn ioh ihn hier anfOhre. 0ieaes Mftdohen, 9 Jahr alt, gesund 
und krftftig, aber erregbaren Tempenunenta, wurde nach Auaaage ihrer 
Mutter unruhig und schlaflos durch ihre Schulaufgaben, und besonders 
durch ihre Reclienaufgaben. Die choreatischen Bewegungen bei ihr sind 
gerinir. nV>er am ganzr n K'^'rpor zu konstatieren , und die willktlrlicha 
Muskchhütigkeit wird noch belierrscht. Einige T;ige nach der Aufnahme, 
als dati Kind zuerst über Rechenaufgaben befragt wird, bricht es bei der 
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ErwShnuDg des Wortes »RedMiuuifgaben« sofort in Thrftnen ans. DiMB 

Art inneivr "Frrcgting^, das map: nebenbei boniorkt werden, ist ein an«;- 
gczcichnetcs Kriterium bei Feststellung der Chorea. Kinder werden bereit- 
willig das boötiltigen, was ihrem eigenen Urteil entt>pricbt, und Müttor 
sind auJserordentlich bcUnell und gewandt im Aullindeu von Uisacheu bei 
«inar AffigHicm toldier Art» denn Eenntiiu bei den Unwiaeenden noch 
disu duroh Abogbnbeii TOEdimkelt wird. Aber- wenn die UoDae Er- 
wIluKUg iigad eines wirkliolieil Vorfalls, einer Zachtigung, eines dunklon 
SHminkes, einef? fremden Hundes oder irgend einer Scliul- Quälerei eine 
iiut von Thränen verursaclit, so braucht, denke ich, kein Zweifol zu sein, 
dafs wir die wirkliche, wpnn auch natürlich nicht notwendigerweise einzige 
Quelle der Krankheit gefundeu haben. Bei dem gegenwäiügeu J^ali war 
da» Kind, eobeld dar erala Anibnidi Torflber war, bereit, aof d&idne 
Monieiite der KFulceDgeechiclite einsogehen. Was aie besonden eobwer 
alteriert hat, war die lange Division«, oder wie flie einfadi sagte, die 
Division. Kurze Division Imtte sie nie gekannt, diese war übersprtmgea 
■v\Arden. Und es mag sehr wohl der Fnll gewesen sein (was auch vom 
Kmde selbst angenommen wurde), dais der Übergang von der Subtraktion 
zur langen Division, der irgend einem unerklöiten Zufall zuzuschreiben war, 
den Anfang der Erregung bildeta Als Beweis fCir seine Fähigkeit rechnete 
OBS das Kind ein SKempel soldier langen Division vor, im Bett sitiend. 
Der Vorgang isl, Tennnte ioli, Lebreni bekannt |ienqg. Die Art und 
nnd Weise aber, wie ein nervOses choreatisclies Kind leofanet, ist interessant 
und bedeutungsvoll genug. Die Methode, die angewandt wurde, war 
zweilellos die, die gelehrt worden war. Es war die folgende: Der linke 
Arm wird fest um die Schiefertafel gelebt, dio Finger di?r linken Ilaiul 
umklammern ilie rechte obere Ecke der T.üei, und die Tafel wird in der 
Sohreiblage gehalten dadnroh, dab sie gegen die Magengrube geprelitt wiid. 
Oesiobt, Lippen nnd Zunge heütoi der rechten Hand bei der Arbeit, die 
zu machen ist Der Schieferstift wird tief gefafst und da die Spitze des 
Zeigefingers immer feucht ist, so sind die Zahlen, in deren nächster Nähe 
geratie geschrieben wird, immer in Gefahr, zuiäiiig ausgelöscht zu werden. 
Dies ist besonders der Fall in dem Augenblick, wo, um zu bezeichnen, 
daliB eine Zahl vom Dividcndus heruntergeholt worden ist, gerade Ober der 
2dil ein Ueines Kreuz gemacht wird. Bei der geringsten Ahnung einee 
KUere wird die Arbeit nnterbrooihen, der Finger wieder nab gemaebt 
und die zweÜBlhafte Zahl ansgeiaecht Von der HAnfigkeit solches Ans* 
löechens und der Art wie m bewerkstelligt wird, wird die Oberfläche der 
Tafel 80 nafs und klelicrig. dafs sie schlicfslich den Sch iof erst ift beim 
Aufsetzen gar keinen festen Halt mehr gewährt. An den schlechten 
Steilen ibt, dank den Lüuligen Verbesserungen, eine solche .Misciiung von 
Speichel und Grifielspureu , dais mau ebensowenig darauf bchroibeu kann 
wie anf einem Obersug von Firnis. Der Srnst und die Ausdaneri mit 
welclien das Kind all diesen Schwierigkeiten begegnet, die gewissenhafte 
Vollendung jeder Zahl und das j t :npte Xafsmachen des Fingers, um sie 
auszulöschen, die ITeiterkeit und Freudigkeit, die entfaltet wird, wenn 
irgend eine meohanisohe, AiiüMKlich notwendige Handlung an die Beihe 
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kommt, wie wenn Linien g"ezogen oder Krcnro gesetzt werden, die Art, 
wie sich die Inf'r^-itäf irf^i^ticer Ani>trrnpiing zeigt durch fe.-teres Fassen 
der Tafel und siüiki-ierf lirucken gegen den Magen, all dies giebt ein Bild, 
das ffir den Uneingeweiliten lialb komiäch, halb rührend ist Dies Kind 
vaohiMte Min Diviaionfleisnipel in Bett vod trar naohskditigen Kritikan. 
Maa Mgt mir, diik m in «inigan Sdiiüen Bitte ni, in der Khtm unter 
in stellen und Ezempel sn rechnen nach Taktieren. Man denke sich ein 
Kind, wie dieser tm?er Patient, schon durch Zahlen und Exempel be- 
unruhigt, geängstigt und an den Rand der Chorea gebracht, Ilüiide und 
Füfse unruhig und nerTös. Man denke sich ein solches Kind vor der 
Klaaäe stehend, Hacken zusammen und in der ersten l'oäitioo, rechnend. 

Kann man sich eine Arbeit denken, die eban» mmderiitr geeignet 
wiie nnsero Kctnkheit in entwickeln, wie die AiMt, die eben bee|iroohen? 
Ton diesen Qesioht8|mnkt ans ist es nicht der Patient, den wir bemit- 
leiden müssen, es ist das arme Kind, das sidi in diesen Zustand hinein- 
sri)6itet, das durch tfiglichos Dulden, MlDslingen und Ertragen der Chorea 
den Boden bereitet. Der nachlässige Schüler wird der nachsichtig be- 
jiandelte Patient, glücivhch genug, wenn er nur der ihm nötigen Ruhe 
überlassen wird, und ihm nicht durch Oleichstellung und Qleichb^iaadlung 
mit den snderea gesdbsdet wird. Dto Choiea koonnt sls n»ond. Donr 
nsoih ist es erBtennlioh, wie lange sie nneilEaniit Ueibt, wie &8t inner 
die charakteristischen Zuckungen einer Affektion, welche jedem Lehr^, 
allen Elt(^rn, bekannt sein sollten, zuerst irrtumlich für Ungeschicklichkeit 
und Ungezogenheit gehalten werden. Und dies bringt mich zum Zweck 
und Ziel dieses Aufsatzes. Wir schreiben über diese Dinge, aber wir 
können nicht viel an ihnen ändern oder bessern. Exempei werden ge- 
reohnet werden im nensn Jahre so viel wie im alten; Kinder wenien vei^ 
ftUht in die lange Division eingefOhrt werden; die Last der Schahitieitea 
wird s(hl«x:ht verteilt sein, hier zu wenig, da an viel; Lshrar weiden, 
ungeduldig und unbillig sein oder schlaff und nachlässig, gerade, wie 
vorher. Wir müssen nicht zu viel erwarten. Dennoch, was für eine Welt 
des Leidens konnte erspart werden, des Leidens, das im liöchsten Grade 
grausam und ungerecht ist, wenn man von jedem Scbullehrer, besonders 
von denen in London, verlangte, daHs er die augenfälligeren ZaiGben das 
Veitstanaes kennte, sie kennte^ nicht, wie wir sie kennen, sber genügend, 
um Kinder, die bedenkliche Symptome zeigen, zur weiteren, genaueren 
Untersuchung ausinsondern. Alle Kinder sind nnrahig, aber nicht aUo 
Unruhe ist Chorea, dennoch sollten alle Zeiclien von besonderer Cnruho, 
irgend besonderer Ungeschicklichkeit der Hände Chorea argwöhnen lassen 
und zur Untersuchung und Nachfrage führen. Dies ist noch be^jnders der 
Fall, wenn das Kind gerade in eine höhere Klasse versetzt worden ist, 
oder in eine nene Spezies des Bechnena eingeführt wird, oder wenn es 
in der Vorbereitang fOr dn Eaaunen steht Wenn daa sorgftltige Kind 
sorglos wird, das geschickte ungeschickt, wenn die Schrift sich plOlslidl 
veischlcchtert, oder das Kind häufig herunteikommt in der Klasse, wenn 
es oft Tafel oder Uiir lier fallen läfst , oder wenn es lieim Lesen oder 
Sciireiben vieliadi augenfällig das Gesiclit bewegt oder verzerrt, in all 
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diesen Fallen sage ich nicht, daOs schon Chorea vorliegt, denn natOrUdie 
rnpezogenheit und Teniperarnent müssen auch in Rechnung gezogen 
werden, al»er, i(;h sage, dais Grund zum Argwohn vorliegt, besonders bei 
Mädciieu und bei solchen, die die Krankheit schon vorher gehabt haben. 

Man hOrt oft lu&enmgen des Bedauerns darüber, dals eine Krank- 
heit ifaren Laiof btt nehmon dflrfen bis ni fluneai verhingnisvolton Ende^ 
und dafs der Arzt zu sptt hinziigeEogen wnn^ FkeUich mOseen wir zu- 
geben, dais bei der Natur manche Ennjkhait saweilen auch eine Irztliche 
Hilfe von keinem wirklichen Nutzen gewesen wäre. Bei der Chorea liegt 
iia.s anders. Gefahr ist \venig genug dabei im Spiel, aber die Gefahr, die 
ila ist, entsteht aus der Tbatvsache, dafs hilflose Kinder, die unfähig sind, 
Bich aoazudrflcken, und die sogar noch halb und halb glauben, dais ihre 
vnfraiwiJligeii üngeanhloklichkeiten wirkKoh Ungezogenbeitaa eind» dab 
solche Kinder fOr eine onbegrenite Zeit all dem JSlend, all den Verweiaea 
ausgesetzt sind, dis ihr Zmtead nach aich zieht. All dies kGnate Ter- 
mieden und eine nnendüehe Menge von Ix^iden den Kindern erspart 
Verden, wenn wir nur die Lehrer lehien kfionten, eoharX lu beobachten. 

n. 

Ein Rückblick auf das Tcrgangene Jahr.^) 

Seit zwei Jahren ist mir gestattet worden, die Spalten ^>des Lancct« 
2U benützen, um am Ende des Jahres gewisse Quellen für Chorea auf- 

sndisekaii, die wir miler daa Kinden aiiaegrar LoodmMr AraMn hmfig genug 
cntdeoken klliuMii imd die hei einiger Saiigfalt mid Stasidit, weniger von 
Seiten der Annen adhat als vielmehr der höheren Klassen, gans und gar 
verschwinden würden. £s ist wenig Neues darüber zn aagan; doch 
dürften die Umstände eine Wiederholung rechtfertigen — Gutta cavat 
saxiim, non vi sed saef>c auicndo. Das Jahresende gielt uns Hoffnung, 
dafs das Publikum anlangt, diet^m Gegenstande und andern damit zu- 
aammenh&ngenden emstliche Beachtung au schenken. Die himliehen 
Sohnlaiheiten, der Mühfarandi, der mit denselben getrieben wird, daa billige^ 
den Kindern veiabreiohte Mittagessen (sa 10 Pf.), körperliche Zllchtigangen 
aind neoerdings viel&oh im Interesse der* Schulkinder eriirtert worden und 
zwar in ruhigerer und einsichtsvollerer Weise als früher, wo das Wort 
»Cberbflrdnng' in Jedermanns Munde war und die Men.sciiheit in zwei 
Feldlager si>altete. I< }i weils sehr wohl, dalja jede Übertreibung in Be- 
Imuptungen durclmus den Zweck verfehlt. 

Ich gebe Ton ▼ornherein zu, dab Veitstanx weder eine geAhrliche 
noch eine sohmefshaAa Krankheit bei Schulkindern ist, nnd da& genau 
abgewogene Anordnongen, die einerseits ÜVtorburdung, andrerseits Ver- 
woielilichung ganz vermeiden, praiitisch ein Ding der üninC.glichlicit sind. 
Doch müssen wir daran fest halten, dafs die Chorea, so lange sie niciit 
als solche erkannt ist, dem Kinde in mancherlei Weise schaden kann, 



0 Aas der Zeitsohzift »Iha Lsnoet« vom 1& Januar 1887. 
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•wäliroml die IMindlioit der Beobachtenden, die so oft diese Erkenntnis ver- 
eitelt, geradezu crbtauulich ist. Ich mCiclito in wenigtni Worten /eigen, 
dalti ein grote und ziemlich beständiger Pro^eati^lz vuu Chorea dirt^kt 
auf anv^tftiidige Sdrakurbeit surücksofObien ist ; zweitens, daTs did W 
lengte Chorea sidh leioht Mawafliieren Iftbt aowoht ia Bezug auf die ge- 
naue Art ihres Unpranga als auch attf daa Tempenunent der davon Br- 
griflSmen; und drittens, daüs die Verordniingeii, doroh traüohe bei Sohnl- 
kindern Chorea ferhfltefc werdea kum, ein&oh imd eelbstverstiiid* 
lioh sind. 

\Vähi*end des letzten Jahres sind in meinem Hospital in Great-Ormond 
Street 23 Fälle von Chor^ (lÖ Midcheu und 7 Knaben) zur Behandlung 
gekommeiien — die Wiedemvfiiahiiieii froherer Patienten nioht gsceohiiet 
— waa im ganaan adi frttheieii Jahrsn ttbereiiiefeininit Neon wenigatena 
Yoa dieeen KUlen mflasen der Schule zur Last gelegt werden. So war 
a. B. ein Knabe von elf Jahren, deesen Kerven einige Wochen vorher dxuKk 
einen Fall erschüttert worden waren, sehr mit Schularbeiten gequSlt und 
öfter in der Schule jrezflchtigt worden. Ein anderer Knabe, ein mageres, 
zai'tes Kind von 8 .lahren war wegen geringen Versebens in der Schule 
gezüchtigt woi-deu. Er war seitdem sehr verängstigt, hatte uniuhige 
N&ohte, redete im Schlaf ron seinen Sofanlarbeiten eta Dann entviokelte 
siah Veitstans. Ein dritter Knabe war 12 Jahre alt (kh erwihne vor- 
zugsweise Knaben, weil sie weit ireniger in der Eirankheit neigen.) Die 
Familie hatte Unglück gehabt und war in Armut geraten. Dann kamen 
Klagen von der Schule ^dafs seine Handschrift sich sehr verschlechtere 
und dafs er unaufmerksam wäre.« Haid zeigte es sich, dafs diese Naeh- 
lässigkciten in beginnender Chorea ihren Cirund hatten. Ein Mädchen von 
il Jahren hatte ihren eisten Anluü, dem bald ein z^vuiter folgte, »nach 
einem Schlag in die Hand.« Bin Kind von 5 Jiabren, daa von der Mutter 
ab »sehr enegbar« geeohildert wird, bekam YeitstMia naoh Veiaetiung in 
eine höhere Klasse, wo sie schwerere Aufgaben all bewältigen hatte. Ein 
elfjähriges, nicht sehr aufgewecktes Mädchen wurde sehr reisber während 
der Vorbereitung 7:um Examen und bekam Veitstanz. 

Man mufs nicht vergessen, dafs diese verschiedenen ätiologischen Fest- 
stellungen und andere ähnliche als Ursachen darauf folgender Choim hin- 
gestellt worden sind, weil jede andere Eikläiuug absolut fehlte. Kein 
Beispiel ist angeflUirti wo xnan anter venchiedenen möglichen Ursachen 
h&tte wfthlen können. 

Und als weiteren Beweia, dafs solche Ersoheinmigen sich wiederholen 
und sich leicht in Oruppen vereinigen lassen, mOge mir gestattet sein, 
den Bericht ans einem andern Hospital 7.u eitleren^) — und von einem 
andern Herichterbtatter. — Im .lahre 1885 wurden 19 Fälle von Chorea 
im Weatminster Hospital behandelt (nur ein Teil von diesen in meiner 
eigenen Abteilung). Fünf wenigstens waren durch die Schule erzeugt, 
imd werden von dem mediosi regietiar in folgenden Worten geschildert. 



') ßericbt über Chorea von Dr. Svrs, medical legietrar p. 248. voL II. West* 
nuBstar Hospitil Beports. 
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.Eiii zeimjiüiriger Knabe wurde durch Schläge ia der Schule nervüs ge- 
iBMlit« >lSiii MIdoheB m IS Jabnn amfirta eine Wodie bmg jeden Tag 
m9gm adilMhter Sohiifl naohUaiben.« ISn dfOBeh^JIbrigieB MBdchen, das 

som sweiten Male aufgenommen wurdOi hatte »den erataD Anfall durch zu 
schwere Arbeit in der Schule bekommen.« Ein Junge von 9 Jahren (ein 
sehr schwerer und langwieriger Fall) war »kurz vorher durch ein Schid- 
examen in grofso Aufr<?g«ng versetzt worden.* Ein anderer Junge des- 
selben Altef8 (auch ein schwerer Fall)» der >al>> immer sehr nervös« ge- 
Bohildert wird, hatts sich sehr mit seinen bflnsUofaea Arbeiten gequält und 
abge&ngstigt und »lag nadits «loh im Bett, seine EmnpeL ilbeiden]nod.c 
Der Anfall von Veitstanz kon nachher folgte unmittelbar auf eine körpeiw 
liehe Züchtigung. Die Gesamtheit der Fälle (in Westminster und Great 
Ormond Street), beläuft sich auf 42 F&Ue jAbrlich, von denen 14 in der 
Schule ihren Ursprung haben. 

Das eben citiorto Beispiel erinnert mich an ein Kinü, das ich jetzt 
in meinem Hospital habe und das — gleich dem vor 2 Jahren be- 
eo h ri e benen Mldohea, »das seine IBsempel niobt rsohnen konnte« — sshr 
deodioh die Axt tuid Weise mansdhsnlioht, trie die Fsktoven sioh ver- 
euiigen, um endlich Chorea zu erzeugen. JXIb Patientin kommt von einer 
benachbarten Volksschule; sie ist 11 Tahre alt, blafs, mager, das ver- 
kümmerte Grofsstadtkind. Es sind norh G Geschwister zu Hause bei der 
Mutter, einer Witwe, die Aiifwaiteoiollen übernimmt. Dies Kind mufste 
zum Lebensunterhalt der Familie beitragen, indem sie nach deu Sclml- 
etonden das Kind einer Naobbarin mrteto. Sie wer damit oft bis 11 Uhr 
abends besoblftigit Dann mnlate sie ihre Sohnburbeiten mscfaen» sodais sie 
erst um Mittsmaobt m Bett kam. Moigens hatte sie swei der jflngeren 
Kinder zu waschen, anzukleiden und zur Schule zurecht zu machen, so- 
dals sie oft in ihrer eigenen Schule zu spät kam und hkU Schelte, auch 
wohl Strafe zuzog. So abgehct7:t, wahrscheinlich schlecht genährt und da- 
zu von Natur zart und schwächlich bekam das Kind Veitstanz und zwar 
eine Art, die obwohl nidkt heftig, doch sehr bartnftckig ist 

Und selbst wlhresd uh dies sohreiba, kommt sa mir in Behandlung 
ein sehr Ueiner Knabe, viersebn Jahre alt, mit sehr sohwerer Chorea, die 
ihm gendesn angeprügelt worden ist — Seine Eltern sobildem ihn mir 
als »Rf'hr nervös, sodnls er nicht ohne Licht schlafen kann.« Er litt auch 
sehr an Kopfweh, liatto aber nie Kheumatismus gehabt, ebensowenig 
wie die andern Familienglieder. Er sollte in der Schale geplaudert haben 
und bekam dafür 4 Schläge auf die rechte Haud, von denen einer deu 
Daunsn traf nnd gans beeondeis sehmerstSL Br kam in gcOlbter Anf- 
legong naoh Banse, wiederholt betaoemd, dnb er die Söhlige nioht ver^ 
dient habe. Den folgenden Tag hatte er Veitstans in der rechten 
Hand und dem rechten Arm und bald darauf am ganzen Körper. Die 
Ziif^Vuncrf^n p-n ] jetzt sehr heftig und schrecklich anzusehen. Er kann ge- 
rade nocli em paar abgerissene Worte hervorstofsen . ist sehr abgemagert 
und kann nur mit grofster Schwierigkeit gefüttert werden. 

So scbUefaen wir denn — nioht nur ans den IWlen, die idh er- 
wlhnt habe, sondern andh ans vielen andern fthnlichen — dafii wir fOr 



Digitized by Google 



so 



Bl MtilwliigMi 



eine grofse Annhl von ChoratllUeii wonigstens ^/^ der Qe^mtzüil 

— die Schule vetantwortlicli machen mOssen. Wir können die schäd- 
lichen Einflüsse in folgender Weise klassifif !*^rpn • I. Cl;>erarbeitung. wenn 
die Stunden zu lang und die hÄusüchen Arbtfiton — besonders Recben- 
exempel — zu schwer sind; 2. nervöse Aufregung. l>eäonüers durch das 
Examen; 3. h&osliche Arbeiten, wenn das Qam wtdet iMagBohmi mxh 
Mute dam Uetot; 4. körperliolie Zttohtigung und andera SMen be> 

irann sio mTORdiont sind. 
IMmb ünachen werden in dm «iaaelnen FÜlen mehr oder vani^^^ 
wirksam gemacht durch den nur schwaclion Widerstand eines schlecht 
genährten Körpers, durch natürliche Reizbarkeit, durch frühere Anfälle der- 
selben Krankheit, durch Geschlecht oder zartes Alter. So geht ^ weiter 
Tou Jähr zu Jahr, ohne Veränderung, immer sich gleich bleibend, und es 
▼Are Behr wenig angebracht, dkaon OegeiiBtuid jeUt zur V«hnariitMeit 
la ertrteni, wenn ich niobt flbeneugl wiie, dal^ gende dieoee Ladea 
den Annen schon so niedergedrückten Londoner Kinden enpnt bletbea 
könnte. Es giobt ja noch andere Ursachen für Cliorea: Stro-'t und Ge- 
waltthaten in der Familie, brutale Grausamkeiten br-trunkcnor Eitern, völlige 
Verwahrlosung, StrarspivuiKUJo u. s. w. In (iir>' r Hinsicht müssen wir 
uns darauf beschrank eii, i>oiohe Ursachen am Eudo deß Jahres zu« 
aunmeDfltdlen und mtatt tnnemd bemerken, wie die rtrtirt ieciien, 
Tabellen siofa immer gleioh bleiben. Aber fOr die Sohnlohorea maohen 
wir die Freunde und Beechützer der Kinder verantwortlich, die Lehnr 
und Erzieher, die ihre moralische und f^ysische Wohlfohrt fördern sollen 
und wollen und doch oft die eigentlidien Uriieber ihrer Leiden sind 

— meist aus reiner Gedankenlosigkeit 

Meiner Überzeugung nach kommt das Obel nur davon her, dals die 
Lehrer nicht individualisieren, nicht Rücksicht nehm^ aof die YenBcdueden- 
beit der Temperamente nnd Natonnlagen, auf kflrperliebe Gtaaondheit, bias- 
Itebe BänflOsse u. s. w. Sie behandeln die Kinder nach in atrengen nnd 
allgemeinen Regeln. Sie könnten alle von uns Ixzten etwas lernen und 
sich die Familiengeschichte und die Personalien ihrer Schtllor sorgfältig 
notieren, wie wir es mit unseren Patienten thun. Dann würden den 
Kindern nicht häusliche Arbeiten aufc-olN'n. wo die häuslichen Verhältnisse 
dem en^egen sind, würden nicht kramdiuit nervüäe Kinder als böswillig 
beetra fen nnd wfirden ?or allen Dingen niobt die aohflobtemeo und een- 
attiven bOiperlioh silohtigen. Die Herren Lebrer aagen nna, dalb ea ebne 
Prügel in keiner Schule abgeht Du mag ja richtig sein. Wir wollen ja 
körperliche Strafen nicht abselut verwerfen, obgleich sio mehr Cuheil an- 
richten als man gewöhnlich glaubt. T^'ir tadeln mr, dafs die Lehrer t>ei 
solchen Strafen nicht Rücksicht uelimen auf T« iii] '■ram'^nt. Charakter- 
anlago u. s. w. Selbst in ein und derselben Familie iaxui die bcrafe, die 
dem einen £inde nfitaUob nnd beilaam ist, dorn andern geraden aohad«. 
Jak glanbe ea iat Maryiat» der enSblt, wie veraohieden der Äbeobied Ton 
der Heimat auf zwei Brüder wizkto. WUirend daa TaaeheptnA dee einen 
80 von Thränen durchnäfst war, dafs er es nicht mehr benutzen k(»mter 
hatte der andre trooknen Auges dagestanden und konnte dem Bruder sein 
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T^0ch^tucb reichen nüt den Worten : »Nimm das, es igt uiclit gebrauchte 
Sold» OegmOa» kommen oft tot, und die lishrer sollten sie beachten 
vnä bttfiokaielitigeD. Eb xsl dnrafaras wa wünsoheii, dab Ühige Fld»- 
gogen »noh diooc r Seite der SdhnldiBsipIiii ihm Auteerksamkeit inwenden 

mochten. 

Ich wcifs, dnTs' p-orndo in dieser Zeit, in der Weihnachtszeit, die 
kranken and ekn d u Kinder der Armen ganz besonders Gegenstand der 
aiigemeinen Sympatiiie sind. Nun, die Kinder, von denen ich gesprochen 
liftbe, verdienen nnd bratichen diese Sympathie in ganz besonderer Weise. 
Wie geduldig trag» eie Ihr Leiden, nie dtDlchar sfaid sie fOr jede Er- 
leichterung, jede kleiiie Reude. So sind dcoui meine Worte w allem an 
die Ikeonde der Kinder gerichtet, an Lehrer nnd Ersieber, damit sie den 
CharaktereigcntOmlichkeiten Rechnung tragen und nicht mehr blindlil^^ 
nach starren Gesetzen strafen. Dann werde ich Irflnftiir keine Vcranlaammg 
haben, die Weihnachtslreude durch meine Jerenuaden zvl stören. 



8. Tagesordnung Ittr den 8. Verbandstag der fiUft* 

Bohnlen BentsolilandB. 

In der Hauptversammlung des 2. Uilfsschiilverbandst at^es Ostern 1898 
zu Cassel wurde auf Vorschlag des Herrn btadtschulrat 13 au er in Augs- 
burg diese Stadt snm Yeraammlungsort fOr den 3. Yerbandstag bestimmt 
Dte Venammlnng lieb sieh dabei vor allem von dem Gestehteponkte 
kitan, dab dnrdh diese Wahl Tielleicht eine weitere Yerbreitnng der Hilfe* 
schulen auch im Süden Dentechlands angebahnt und gefordert werden 
könne. Der 3. Yerbandstag "wird am 11. und 12. April 1901 ab- 
gehaltAn werden und zwar dergestalt, dafs am Mittwoch, dem 11. April 
alt n 1- eine Vorversammlung und mn Donnerstagi dem 12. April vor- 
mittags die iiauptversammiuüg btatiiiudet 

Bezüglidi der Tagesordnung hat der Vorstand des Hilfeeoholverbandee 
nach lingeren eingehenden Yei^dlnngen in einer am 15. Seipt d. Je. in 
Bremen abgehaltenen Sitmng fdgendee testgeeetet: 

L TorTereammlnng. 

A. Das Hilfsschullesebuch. Referent: Lehrer Kurt Ehr ig- Leipzig, 
6. Die HilfssobttlfibeL Beferent: Hauptlehrer Kielhorn-fimon- 

schweig. 

C. Der Knaben-Handfertigkeitsunternoht in der Hilfsschule Beferent: 
Lehrer Basedow- Hannover. 

D. Bericht über die neue Hilfsschulstatistik. Beferent: Hilfsschul- 
Imter Winteimann-fiiemen. 

B. Beidmongsablage. 

F. Stetntenänd^rung. 

G. Vorstandswahl. 

II. Hauptversammlung. 

A. Die Hilfeschule nach ihrer pfldagogiaohen und volkswirtschaft- 
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B. MitteiloDgen. 



ludMn Badmifcoog; Befennt: BuqpUflhier Hanke, Leiter der 
HilfinolnUe in QOfliti. 
B. Über den kindlicheo Sohwaohflüm. Boferait: Dr. med. Friedr. 
Wilh. Mfi II er -Augsburg. 

0. Beratung über die dem 2. Yerbandstnge vom Haaptleluer £iel- 

horn-Bi*auu8chweig vorgelegten Leitsätze, 

A bis E- über die Organisation der Hilfsschule. (S. Be i' ht er 
den 2. Verbandstag Seite 25 ff.) Dieselben sind nach mehr- 
facher Erörterung in den Vorstandssitznngen und auf Grund von 
Verhandiungeu mit verschiedeneu in der Uilfäsckularbeit ätehen- 

dea Perao&ea ton dem iMete nt e a umgearbeitet und bebeo bub- 
mehr folgende Faaaong erflüuran : 

A. Der Nama 
Hilfflaohnle (Uix eohwaohbefiUugte Kinder). 

R Allgemeines. 

1. Die Hilfsschule ist als fiftentliohe selbständige Sohnle anzuerkennen. 
Nebenklasfleo, welche die BohwaobbeflUiigteD Kinder inm w ei t er en Beeoobe 
der Volka* bezw. Bürgersohnle vcarbereiten sollen — sowie Naohbilf!^ 
ebteUnngen, in denen die sehwachbef&higten Kinder nur in einzdnea 
Dtobem nntenis'iesen "werden — können die irilfsscliule nicht ersetzen. 

2. Dem entsprcx-heiid gelten für sie die Schulgesetze und die Schul- 
ordnung, unter welciien die Volks- bezw. Bürgerschulen des betreffenden 
Oi't^ bleheu. Nötigenfallä sind für sie besondere Verordnungen zu er- 
Issaen. 

3. Es sind ge s efaJ iche Bo e ttm mnngen erfordeiSkdi, mn s) Kinder, 
welche inr Anfnahme in die Hilfcsohnte bestimmt sind, ans den VoUdb-, 
bezw. Bürgerschulen ausweisen in kOonen, b) Kinder, welche für die 
Hilfasobule nicht geeignet sind, aas dieser entlassen sn kfionen. 

C. Das Schülormatcrial. 

Die Hilfsschule ist fm* diejenigen Kinder beistimmt, die derart geistig 
geschwächt sind, daüs sie an dem Unterrichte in einer Volks- bezw. 
Bflrgersehnle nidit mit Erfolg teilnehmen können. Ahsaweisen sind: 

1. Kinder, die an Sohwnchsinn höheren Qfsdes sowie an BUSdsinn 
leiden; 

2. blinde und tsnbstumme Kinder, sowie schwerhörige, wenn dsten 
Schworhörigkeit so grofs ist, dafs sie sn dem üntamchle für hSiende 

Kinder nicht teilnehmen können; 

3. epile])ti8che Kinder; 

4. geistig normale Kinder, welche wegen ungünstiger Schuiverhält- 
nissSb wegen mangelhaften Schulbesuches oder wegen Krankheit in der 
Ausbildung surückgehlieben sind und solche, welche nur in einselnen 
Ünterrichtsf^hem schwach sind; 

5. sittlich verkommene Kinder. 
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D, Die Aufnaiime. 

1 . Die Aufnahme in der Hil'V r^üile geschieht in der Regel erst nach 
einem em- bis stweijährigen I^e.suche einer Volks- bezw. iiüigerscliula. 
Eine frühere Aufnahme ist statthaft. 

2. Die AvfkialiBie ToUiieht tan PrAfungsausadhub» bestshend ans einem 
SolniluifWdilBbeunteii, eineiD p^yohiatriscfa gebildeten Antte betw. dem 
Sobolarzte tind dem Leiter der Hilheolmle. Des Urteil dieees AnasohoMee 
igt maCagebend. 

3. Die Aufnah meprQfung findet vor Bc^nn des Sohi4)ahre8, die Auf- 
nahme in der Regel nur bei Beginn desselben statt. 

4. Die Einwilligung der Eltern (bezw. deren Vertreter) zur Über- 
führung der Kinder in die Hüfsschule ist thnnlichst auf gtltlichem Wege 
SD erlangen. 

5. Soldie Kinder, ttber welohe bei der AnftiahmeprfiCtang das Ürleü 

flchwankend ist, ob sie schwachbefUhigt oder hdhem Oradee schmobBiBnig 
sind, nid mr Begutachtung in die Hüfssohule aufzonehmen. 

E. Die Entlaaaung. 

1. Die Entlanmmg der Kinder eng der HülBaohuIe geaohieht in der 

Hegel den Landesgeeetaen gemäTs; nach Beendigung der Sehulpüioht Dooh 
ist dahin zn streben, dafs die Kinder je naeh Bedarf über die geaetaliolie 
Schulpflicht hinaus die Schule besuehcn. 

2. Kinder, die sich in der Hilfsschule aufserordentlich eniwiclielt 
haben, kQnnen in die Volks- bezw. Bürgerschule zurück verbetzt werden, 
wenn sie noch mehrere Scdia^ahre for sich haben. 

3. Kinder, an denen Sohwadiainn höheren Qiadea feetgeetellt iat, sind 
auf Qrond eines von dem Prüfungaauascbusse auszufertigenden Qntaohftsna 
an entlaaaen, und in Anstaltserzieliung zu führen. Die Entlassung ist um 
ao notwendinrer, wenn ungeeunde hAualicbe YerhAltnisae vorliegen. 

HannoTer. Henze. 



4. Unier Verein, fttr KlndMf onohimg. 

Dm Programn maerar diesjährigen Yenaounlung, die Toransaiohtlidh 
irieder in den eielen Auguettagen stattfinden wird, werden wir in einem 
der ngobaten Hefte dieser Zeitsohiift mitteilen. Anmeldungen toe Yer- 

trlgen sind an den Unterzeichneten zu richten. 

Der Bericht der letzten Versammlnng ist auch im Sonderdruck er- 
schienen und kann gegen Eins(f»ndung einer Zehnpfennigmarke in einem 
oder mehreren Exemplaren vom Unterzeichneten oder auch durch den Buch- 
handd bezogen werden. 

FQr unsere neneingetrstenen Mitglieder besMrhen vir infolge mehr- 
facher Anfragen nodli, dab naoh dem jBntwnrf der Verainaaattungen, Uber 
die in der nächsten Versammlung erst endgiltig beschlossen werden wird, 
der Beitrag jährlich 4 M betragen soll für ordentliche "^Titglie^ler und 50 Pf. 
für auh?erordentliclie. Diese erhalten dafür Zutritt zu den Versammlungen 
und den Vereinäbericlit, jene aufiserdem die Zeitschrift und sonstige Mit- 
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feUungeB des Yeraiiu. Gegen Torherige ESnaendang von 4 IC an (ka 

unterzeichneten Oeeoh&ftsfQhrer des Veieios wird alao dem Betraffenden 

▼on der Verlagsliandlung diese Zeitsdirift regelmlfaig ziige&;indt. Die 
frf^hfren Jahrgänge der Zeitschrift 1%-unnen netiein getretene MitgliG<3er und 
Leöor dagegen nur durch den Buchhandel oder direkt vom Verlage he- 
ziehen, und zwar kostet der letzte Jahrgang 4 M und die früheren je 3 M. 

Ir üper. 



6. Zur PiV'ohologie und Fi^oliopatliologie des 

Loflonlonioiuu 

Von t Tripir. 

Meiae Bemerkungen in Nr. 5 v. J. dieser Zeitschrilt gc^en den Ver- 
balismus im ersten Leseunterricht und in den vielgepnee^^ Lete- 
ftbeln haben einen lieben Kraond und Hitarbeiter nnaotea BlattoB ventimmt 
Er meinte sogar, ee aei ein ünieolit an tOohtiRen Mlbinem damit begiuig^ 
Den Verfasser der einen Fibel kenne er als einen sehr tüchtigen Schul- 
mann und die Fibel sei aus einer langjährigen Praxis eines mit tiefem 
Verständnis arbeitenden Mannes herangewachsen und musterhaft ge- 
schrieben. Andere haben vielleicht eben ho gedacht, es aber nicht gesagt. 
Darum ein Won zur Aul klär uug wie zum weiteren Nachdeukeu über eme 
wichtige Fhiga 

SeLbstverBtftndlioh hat ee mir voUstfladig fem gelegen, irgendwie die 
penOnliefae Tüchtigkeit der betreffenden Verteeser anzuzweifdn und an- 
zugreifen, noch zu bezweifeln» dafs von ihrem Standpunkte aus ihre 
Arbeit Anerkennung verdiene. Ich habe nur den Standpunkt angeg^ffen 
und die dringende Verpflichtung gefühlt, es zu thun. Dieser Standpimkt 
ist allerdings mehr oder weniger in allen unseren landläuhgeu Kibela 
Tertreten, und so viel neue Fibeln erscheinen, so gering ist d&e Fortsohiitt 
nach der inhaltlichen Seite der Fibel. Die Fibeln kranken alle mehr 
oder weniger an dem Fehler, den i. B. Herr EöUe-Regensbeig anf der 
letzten Konferenz für Idiotenwesen in Breslau gegenUber den herrsehenden 
Methoden in der Sprachheilknnst tadelte und den er in seinem kleinen 
von uns wiederholt ernprohleuen Schriftclien über S[irachgebrecheQ nacli 
Möglichkeit zu meiden sucht, so dafs ee hier in der Tliat einen erfreu- 
lichen Fortschritt vertritt, den ich aber für den Sprachunterricht schlecht- 
hin erstrebe. 

Wogegen ich mich wenden wollte, das ist der VerbalieaniB in den 

herrschenden Leselehrmethodcn, der nicht den Schwachsinn und die Ideen- 
flucht bei Schwachsinnigen bessert, sondern sie vermehren mufs. 

Diese Bemerkung möchte ich vorläufig :^nr AnfklSrung geben. Im 
Übrigen hnhe ich bereits im .lahre in meiner Sciuuft »Psycho- 

pathiöcue Minderwertigkeiten im Kindesalter«, S. 23 f. mit 
ebenso scharfen Worten diesen geisttötenden Verbalismus im ersten Sohreib- 
leseonterricht gegeifselt; allerdings, wie jede neoencheinende Fibel lehrt, 
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ohne Erfolg. Da die Sf hrift vergriffen iat» 8o darf ich meine AosfOhnuigai 

wohl hier wörtlich wiederholen. 

»Der Schwerpunkt der Cberbürduugsfrage — ich fuge jetzt hinzu, 
auch der geistverbildenden Methoden — liegt an einer Stelle, wo 
er eo aalten gesucht wird. Br liegt ia dem toh DOrpfeld ae vor- 
Mflich gege^Jbeltflo didaktiaohen Mater ialiemus, der imierQ 
OffiantUohen Erziehungsgeiat beeealt und dmoh alle die zahllosen 
Prüfungen und Berechtigimgen von oben her systematisch gepflegt 
■wii-d : in jener oberfläclilichrn pädagogischen Ansicht, welche den 
"Wissensstoff und die technisehe Fertigkeit als solche für seelische 
Kraft und geistigen Zuwachs hält und uicht begreifen will, dafs 
Geist vnd Wille niebt too dem leben, was sie esaen, sondem nur 
TOD. dem, was sie verdauen, und da& darum sBss, was mehr hinein- 
gesto] ft nicht nur nidlt nUst, sondern schadet. 

>Die8e Haus, Schule, Kirche, Staat und geselliges Leben leider 
allzusehr bcherrgchende Anschauung wird dadurch noch gefahr- 
drohender für Geist und Kerven der nachwachsenden Generation, dafs 
sie sich mit dem V^erbalismu» aäsociiert, der das Bibel wort: »Der 
Buchstabe tOtet, der Geist aber ist es, der lebendig macht« in sein 
Gegenteil verkdirt >Lenie nur die Wccte^ dss Yentindius wird dir 
schon im spftteran Leben kommen«, das ist nicht blofo eine geftbr- 
liehe Aflerweisheit der Theologie bis auf den heutigen Tag, wir 
können sie in jedem Salon, in politischen Wahlreden, auf Kanzeln, 
in Schulstubcn, in jeder Losofibel und jedem Lese- imd Lehr- 
buch praktisch angewendet finden. Man nehme den Stundenplan 
einer beliebigen Klasse, namenUich der höheren Schulen und addiere, 
wieviele Zeit auf die Spuohform, aal Lesen, Schntben, Giamrastik, 
und wieviel auf die Bildmig sschUcher VorsteiUtiQgen verwendet wirdl 
Am meisten trftgt aogsr das erste Schuljahr hei, nicht bbfs den 
Geist, sondern auch — nach des Physiologen Frey er Ansicht — 
das Gehirn m verbilden: das Schreib- und Tjesozentrum entwickelt 
sich hypertrophisch auf Konten der übrigen Gehirnteile. 

■»Auf ruf reif meist maust reist rast feist saust lau laut lauf 
mal iaul weil« 

>Bie Citrone Ist eine weiche; saftige Smohl I>er Chcr stagt 
einen CShcnL loh habe beute meine Censur bekommen. Die Cigsfxe 

glimmt Der Cylindcr ist rund.« — »In unsciin Garten ist eine 
Laube. Freuet euch des Lebens. Die Lerche schwebt in den Lüften 
und singt ein Lied dabei. Leget die Lügen ab. Die Luft ist lau. 
Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen. Der Landmann bestellt 
deu Acker. Liebet euie Feinde. Die Leiuwaud wird aus Flache 
bereitet Die Linde vor der Tbtbr ist schon sehr alt« 

»Diese Proben sind ans einer Lesefibel, dem einsigen Lem- 
buche fi : das erste Sdhnijshr, entnommen. Weder die Fibel noch 
die Stoffe sind besonders ausgesucht worden. Man findet solche Oden, 
heterogenen Stoffe in jeder anderen amtlich konzessionierten Fibel. 
Man schlage das landläufigste franaPaisohe oder lateinische Lehrbuch. 

3* 
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auf und man rmdet genau da!ä!sclbe Bild. Desgleichen, wenn man die 
Überschriften in den behördlich eingeiührten oder gar monof>olisierten 
Lesebnchera zusammenstellt. Fibeln, Lesebücher und sprachliche 
Lehrbücher, welche zusammeahAagende, Qmat uod GemÄlt nicht stumpf 

O B w it lirttMi Sohnlo doe dsntnlifln LBndiv flingoftthit. Eis ist dM mt> 
ludi nicht gestattet. 

:>Mit diesen StofTon mufs sich nun aber das anno Schülorhirn 
während der meisten Unterrichtszeit und der meisten Hausarbeits- 
stunden tagaus tagein, jahraus jahrein schriftlich wie mundlich be^ 
schäftigen. Darf es uns da wundem, wenn d^ Geist dabei var* 
krfippelt? 

»Hinca kommt wäk, dftCi dio laodliafigen litttfMen fttr den 
Sadhontemeht anoh nur Enoohfla olme FleiBoh bietao, ta. mi/Am 
kfliiiflr nagen wird, der es nicht notgedrungen mofo. 

'S So führt man doii Sr^hiller überall auf dürro Heide, und rings- 
umher liegt schöne grüne Weide. Obendrein klagt man ihn an, dafs 
ei zerstreut, aerfahreo, unaufmerksam, stumpf und faul ist Armer 
Schüler !c 

Du adhrieb loh 1898. 

Warn iah Zeit finde, wode ioli adbBtvsntlndlidi «idli mmom 

kritischen Bemerkungen positive VorschlSge folgon lassen. Diese Fibel- 

frage hat mich bereits 25 Jahre beschäftigt. Was mich bisher abgehalten 
liat, war u. a. die Abneigung, die Unzahl der Fibeln noch um eine weitere 
zu vermehren und sodann dor Oedanke, dals man mit einer Reform bei 
der bureaukratificben Verwaltung des Schulwesen» sehr schwer Eingang 
findet» 

Heir Fnt Zimmer hat aiofa Uber meine Anaiofat tnr Fmge des 

ersten Leseunterrichts eingehend ni infonnieren gesocdxt und meine Ideen 
schliefslich in dem bekannten Preiaaus schreiben des Ev. Diakonie- 
Vereins mit bonntyt. Ich machte nun abwarten, inwieweit die Preisarbeifi^n 
den psychologischen und geisteshygieni sehen Anforderungen entsprechen 
werden. In meiner demnLlchst erscheinenden neuen l'marbeitung der 
»Psychopathischen Minderwertigkeiten«^ werde ich auf alle Fälle eine ein- 
gehendere Pt^ohopatholegie des LoBonlemena geben nnd danaeh anek 
mwoß poBtttven Anfbrderongen an eine gnte Leeeflbel niher deriegen, im 
der Hofflhnng, damit ein Kreuz des ersten Leseunterrichts bd geistig ge- 
sunden wie geistig aohwaohen Kindern erieichten sn helfto. 
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1^ Zur latteratur Arbeitsfähigkeit 
dar SSndar. (FtotM^oDg. 

■r. P. Rimlat, Arbeitshygiene der 
BolmleABlOrii&d von Ermüdungs- 
messungen. Beuttiei 4 Beiohart 

Berlin. f>4 S. 1,60 M. 
KeiQiiie& Becbenversoche unter- 
aobeiden sich von den tot ihm auge- 
gM» wefieuUicb. Barge reteia, 
Methode wohl ala bekvmt «nge- 
eehen werrfen kjinn. und nnr*h scmcm 
Beispielp uiu" KL'ili*' anderer rntrrsucher 
üe&en &us 1 ^tcliigen Zahieu gebÜdete 
AUttioiisauigabeii voA MiittipUkatioiMwf- 
geben leohnen und gründeten ihr Urteil 
ansschlie&tioh — oder doch fast axtB- 
»chlirMich — nnf die St hwankungfir <h-T l 
Zahl der gfl». sti u Aufgaben, :i!so auf 
die Quantität Uoi Leistungen, md^ui &ic 
der Rid^tvfceft oder Unriohti^eit der 
Lösungen mehr eis bflohateM saknndAren 
"Wert nicht beilegten. — Anders Kera- 
»ies. Er meint, ^>dip m%!ichste Übor- 
einstimmung in den VersuckaWdiugungen« 
■ei mehr alä bisher zu betonen, und dazu 
fBiiBie m »erster ünie die Arbeite- 
gesohwindigkeit« Biese zn ro^^eln ist 
feine naupt=orge. Für Yorsprecbeu der | 
Aufyal'e (Itiicli den Leiirtr und zwei- 
maliges ^sacb^treohen deiseiben durch die 
BflUtter in Obm werden 10 SeloDiidiii, 
für die LBenng dardhsoluiitttieli 20 8e- 
loindeii aii^osetst; denn folgt Niederschrift 
des Ergebnisses nnd eine kurze Arbeits- 
pause, tind pTn;iu iia« h (bei späteren 
VetsucUeu üttcL 7r>, 90 oder 120) Sekunden 
wild das folgende Biempel genannt — 
Wm ist dfldnndi errekiht? Innerhalb eines 
geom normierten Zeitabschnittes haben 
aüe an dem Ver^nrh tfilnehnnoTiden 
j^huler dieselbe Aufgabe lo&eu: 1. die 
Toigesprocbenen Zahlen in das Oedächt- 
Bis anfsnnslhnien, 2. die Zeiilen aelbet 



^ YgL Jhig. 19U0. Heft \% &,22QÜ. 



lUid ihre Bedeutung m der Aufgabe geistig 

za eifMwn, d. die Beidiettoiientioa «oe- 
snffihren, 4. das Ezgeboe fss^inhriteo 

und 5. dasselbe niederzuschreiben. In 
dem Beriehto ist nicht ges.'igt, ob ein 
Zeichen der Klasse die Zeil des Mioder- 
schreibens angab oder ob jeder Schüler, 
nachdem er mit reohnen lettig war, sein 
Besidtat niederschrieb. Im ersten Fidle 
wiie die zwischen Nio I rschrift und 
Nennung der nächsten Anfi^ahe liegende 
Arbeitspause für alle Schuier annähernd 
gleich gewesen, jedoch hätten die eohnelle- 
len Beduer das fettige Ütgelmii Hoger 
im Gedächtnis festhalten mü&sen — > was 
amh nicht ganz bedeutiiiii:-los gewesen 
wiire — ; im anderen Falle hatten die 
Sühnelleren Hechner langer ausruhen 
können. Aber selbst im ersCsn lalle ist 
die Arbeitsge8(Awindi||^t nieht fflr alle 
Soihüler gleich. Gleichheit ist nicht damit 
erreicht, dafs innerhalb dei^selben Frist 
alle ßchuJer eine Auf^^abe insen (oder 
lösen sollen; es findet sich kerne Angabe 
im Bsfiehte, ob stsls alle Sohfiler mit 
der Lösung fertig waren oder ob untsr 
den als Fehler gezählten auch fehlende 
I/^unfren niitbegriffcn sind). Da« Tempo 
im Ablauf der geistigen Prozesse ist da- 
durch nicht normiert. Es ist praktisch 
nioht ii^sidignt^f ob ein Oewissor, daa 
auf 10 m Lauf 2 m r., falle hat, auf 
gleiclnnlifeig geneigter Fläche ln'ral>flie(^t, 
oder ob es die 2 m Gefäl!" anf einer 
Üuige von Ol verliert und dann y \'g m 
eben daldnatrBmi Dooh idi will das 
Gleichnis, dss natliiüoh an dem Mhler 
aller Gldcbrnsae «noh krankt, niobt weitsr 
ausführen ; vielleieht v^rmnf: es aber, 
r»»"ht (luf lidacht, zu dem BekHLiifiii-5 zu 
fuhren, dafs die Yersuchsanordnung von 
Kemsies Qleiohmftfmgireit der Arbeits- 
gesdiwindi^kmt nicht garantiert nnd swir 
gerade deshalb, weil die Angaben in 
H^eichen Zeitabetinden an alle Öchöler 
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herangebracht werdea, d. h. gleicher- 
weise ausgedrückt, well zwar das gleiclie 
OeHIle anf gleiober Stnok» n doroii- 
lanlea iet» aber die Nagnug der Bahn 
flohr 




geeteltet sein kann 

Nennung der Aufgabe. 
Wiedei^long der Aufgabe 

im Chore. 
Avsfolinuig der Beoben- 

Operation* 

\ Festhalten des Ergebnisses, 
filieren des fixgehniaaea. 

ArbeitepaaM. 



Eine Methode, welche jedem iS-hüler die 
ueuß Aufgabe unmittelbar utuch Erledigung 
der alten darbietet kann alletdin0B aal 
leoht niolit glauhe Arbeitageaohvindii^flit 
aller Soböler in ^eioheB Zeiten gewähren; 
dafür vprmai^ sie abor ans dcni Sch« aulcan 
derselben beim eiuEelni'n S« Imlt r zu ver- 
schiedenen Zeiten Schlü^ idehou, wie 
daa Bnrgeratein und andere 
haben. Andi Kemaiea hat diese Sdii 
kungcn der Arbeitsgeschwindigkeit zur 
Beurteilung benutzt, und zwar in den. 
»Versuche II< üU^i^ohriebenen (Seite 2.^ 
bis 29). Untenstehende Tabelle 1 iaist 
tam ^ Eigebniaae dar lUbelle EL («. il 
0. B. 26) saBammen.^ 

'SMÜB 1. 



Anlsahengnippe 


I 


n 


miY 


V 


VI vn vni IX 


Bn 


mme 


Durch- 
eohaitt 


Arbeitszeit (Miu.) 


(i 


3 


5 5 


37* 


5 47, 3 


3 


387,(13 Vj'> 


4 7* C17J 


«) Feliler. . . 
Verbehen . . 
Korrekturen . 


3 


2 
1 
1 


1 1 

— 1 
1 1 


1 
1 
1 


III 
— — 1 


2 
1 


13 
4 
5 


IV. 

1 / 


h) Alb. Zeit. . 




10 


t; s 




7 9' /, 




^3 


(7) 




Fehler. , . 
Versehen . . 
Korrekturen. , 


5 
1 


5 


5 1 
1 1 


2 
1 


3 3 
1 1 




24 
6 


1 


c) Arb. Zeit. . 


10 


7 


7 7 


10 


9 




50 


(5) 


87. (1) 


Fehler. . 
Konektnien . 


2 


2 


3 2 


2 






7 
2 
4 


1 



Die Ziffern in Klammem geben die Pausen (Summen ders. und Durch- 
schnitt) an. 



Es scheint mir sehr gewagt, au& diesüii 
Beispielen zu schliekeu, »dafe langsames 
Arbeiten bessere Arbeitswerte mr Folge 
hat« (a. a. 0. S. 27). -- Tal... Ii,. 2 M< 
die Ergebnisse der Tabellen X, XI u. Xll 
(a. a. 0. S. L'8) übtT Versuche HB au 
2 Schülern zusammen. 

Zunldbat adidttt mir ana dSemr über> 
Sicht hervorragehen, dafo Snbtraktlona- 
anfgabeu für ITntersuebungen dieser Art 
nicht recht geeigu' f Tabelle 2c zeigt 
mehrfache »Oscillationen m der Arbeite 



gesthwindigkeit«. Eigene Erfahrungen 
haben mich gelehrt, dafs die Schwierig- 
ketten der Snbtraktjpnaaoilsaben wmt mehr 

untereinander differieren als 'Vir ent- 

>|nvrli(_'iiilrT A'l'Iif iMiisiiofgaben. Es dürfte 
nu llt /.u i: wagt sciu, niis dem im all- 
genieineti ubereinstimmenden Verhuif der 



*) Der dort aufgeführte 4. ochüler ist 
wcgzuUHnen, da er ▼erscbiedene Beehen- 

M> fliuii.-n 'KopfT'Thnea und 8ohxifÜieh0 
Form) angewendet hat. 
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c? 
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1 
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•c 



[ auf- und absteigenden Kurve bei beiden 
, Sciiuiem zu vermuten, dafs z. B. Serie 5 
ans verhältnismiÜ!^ leichten Aufgaben 
I gebildet gewesen sei, Iran dall» der WeDeo' 
gang von der grofseren oder geringeren 
, Sohwi- rij^kfit der Avifiialeii stiiiker be- 
'^titiinit wunli'ii sei als vitn riin]t;'n>n Ver- 
hiiiiuitiheui ki folge dessen sind Ermüdungs- 
wirkongen, weil verdeckt, niobt benme- 
zuerkennen. Abelle 2a adidnt mir redit 
deutlich vor Augen m führen, dafs weit 
mehr die Schwaiikuniren in der Arlteit^- 
geschwiudigkt'it als liiu der LtJij»tujigs werte 
Berück&iciiUgung verdienen bei Beur- 
teilung der Ermfidnng. Tabelle 2b sei|{t 
für den SohttJer E einige nieht leicibi er- 
klärbare Schwankungen in der Arbeits- 
L^esrlnvindigkoit, l>ii?tätigt aber doeh d;is 
ebtiu •le^a^'ie. Die Schwankungen der 
Arbeits* Qualität wtirden weder bei K 
noch bei 8 sn irgendwelchen bestimmten 
Schlüssen berechtigen' <— De för die In 
jedem Versuche zu rechnenden 10.6 Auf- 
p:abrn insi^csamt 30 Minuten verwendet 
wurden, iso blieben dem Schüler K bei 
a) über 760, dem S rund 700; bei b) dem 
K nmd lOBO, dem B mnd 1150 Sekunden 
Arbeitspensen. Der schnellere Rechner 
K hat stets den Vorteil langer«^r Pauson, 
daher z. B. bei a) die stetige Zunahme 
der Arbeitsqualität 

loh will moht weiter in Einselbeilen 
eindringen; kh glaube, dalb das Ange- 
führte genügt, meine Behauptung zu 
stützen, dafc die MetlieKle. die Arbeits- 
geschwindigkeit gleich zu erhalten, wie 
sie hier versacht wurden i^t, nicht den 
gewttnsditen Zweek eneidit bat, deb sie 
eher »die mSf^idtste Übereinslimmiing in 
den Versuchabediogmigen« beeinträchtigt 
hat und dämm Tinzwf!d*'»itit^M Fr<:'d-.ni«^o 
nicht hat lu'fern kunneu. hvnn bat »ich 
in den genau betreffs Arbeitszeit und 
Arbeitspwtsen kontveUieiten länxelver« 
soeben evgeben, dab die Arbeitsqualität 
keinen Aidialt xur Beurteilung der Er- 
müdung bietot so gilt das offenbar für 
die Klassen versuche ebenfalls; auf keiuen 
Fall dürfte es sich aber empfehlen, »zwei 
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iielieDwnMdftriifg«ndeYerendiBtag»,weldie 
ndi daroh die Zeitlage der Versuche er- 
grinzcn, zu einer vollstrin ii^^MnTiü^e^ reihe zu 
kombinieren« und so2:ar fehlende J^^tunden- 
wcile durch Iiiteri>olatiou zu fixieren«, 
um »ans den Komhiiiaitioiieii Puoh- 
Hchmttnwhlwi heziustelleii«. leh vei^ 
sage es mir daher, auf die bo gewon- 
nenen Arb"it-fyp<'n' n. d;:!. weiten- vln- 
zugeheu; denn, von nianeheni andern wh- 
gesehen, iät o& doch woki die Zeitlage 
der Yvandb» aQeia dcht, weloiM Hu» 
Veite heeinflnftfr. Die üntnxiolitBfiUdier 
lind eiclier widitigB Faktoren, und bei den 
Ergographenniessuogen 8ind sio auch ganz 
besonders eingehend beli.müelt worden. 
Überhau(>t bind diese iu viel aubgedehn- 
teiem Hafiie und in vki aygfeamatiaoherBr 
lITeise aiiagefiihxt worden als jene Beoben* 
versuche, und es will mir scheinen, als 
>jh ihre Ergebnisse nicht ohne Einfluls 
auf die Deutung der Rechen versuche ge- 
blieben sind. So heükt es (a. a. 0. S. 13) : 
»Der erste und sweite 'Wochentag 
aeiohnen sich tot den anderen 
dnroh ein anderes Arbeitsgeseta 
aus; der am Sonntacr erworbene 
Vorrat an «:eisti^'er Frische und 
Widerstandskraft liat eine Arbeits- 
anregung und Anfbesserung des 
Arbeitswertes am Montag vnd 
Dienstag snr Folge. Der nngeeig- 



netate Arbeitstag ist der Sonn- 
abend.« Unter den Versuchen (s. Tab. 3). 
aus deren ErgeTmi-^sif n dieser Satz ab^oloitef 
wird, ist aber nur je ein Montag uud ein 
Dienstag. Auf Grund dieser Tabelle läfst 
sicä aber darüber stDetten, ob Mittw. 6. II 
nicht ebenso günstig ist ab Dienst 6.n. 
Und wenn mau lüttir. 13.11 mit Sonn. 
9. U ver^l-ieht. wird mnn sicher den 
Mitt^". für uiipinstiger halten als den 
Sonn. — Sowohl aus Beobachtungea 
in meiner Lehipiazi^ ak anoh anf Oxaod 
metner eigenen Unteisnohnngen mSehto 
ich die Allgemeingültigkeit des fiitteiten. 
Satzes anfechten. Der Montagvormittag 
ist für viele Grofsstadtkinder keine gön^ 
stige Zeit für geistige Arbeiten. 

Meine vonrt e headen Ansführangen be- 
swecÜEen keineswegs, dss VerdieBst Kern- 
sies', das er auf dem Gebiete der Cnteir* 
suchung der A.rbeits^l!ugkt'it dt r Schul- 
kinder besitzt, anzufechten. Erstens ist 
sehr wichtig, dals die £ig(^raphen- 
messungeu, die von anderer Seite bereits 
angestellt worden waren, duzoh seine Br- 
gebnisM bestätigt worden sind; es wäre 
nur zu wÜMsclien, daf> sich noch recht 
viele Nachaibeiter finden nioehten. Zwei- 
tens ist es Sein Vei-dienst, ub«r die von 
Burgerstein snent benatsta, in Ijtbo- 
latorien snTor erprobte Methode fort- 
geschri t ten au sein nnd eine der Sigen- 



7,,i„.ti,. ■> c-, n T:i»-!1" T. S. 1") nnfsor Do. 21. TT.') 





9*0 10«* 12™ 


12 gemixte Aufgaben 


Do. 31. I. 95 
So. 2. II. 95 
Mo. 4. II. 95 
Di. 5. II. 95 
Mi. 6. II. 95 
Do. 7. IL 95 


30,3 — 42 42,6 — 

_ — — _ 50,2 
37 — — 35,6 — 

— — 35 35 45.3 

— 3^,2 38,3 42 38 
3Ö 4Ü,7 _ — — 


für jede 60 Sek. Arb. Z. 


F. 8. II. 95 
So. 9. II. 95 
Mi. 13. II. 95 
Do. 14. IL 95 


— 30,3 27,5 — 32 

— 2S2^A0^ - 39,5*) 
29») 36«) — 36,5") — 


J für jede 90 Sek. Arb. Z. 



') 00, ') 75, *) 90, *) 120 Sek. Arb. Z. 
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artiu'l^i'it von Kla^äson-, d. h. Masscn- 
imU»ri)Uchuogea augeuteb^eut^ro gequellt 
and praktisch mit verschiedeoen Varia- 
tiQMn dnnhpioliieit sq hAben. 8m hat 
sich dabei BMintir Meioimg nach als nicht 
feinfühlig genug erwiesen für die man- 
ch« rUi Einflüsse. rJenen die psychisch'' 
Thatigkeit der Schule r aasgesetzt ist 
W«r Ktmtietf Methode gründlidi 
itadieit und xmtenax^ wiid sioh damit 
fBr eigene sjultere Versuche manchen 
^tein mts dt in Wege raum'Mi. So ist es 
ai»u wühl als dm Uauptverclinnst des He- 
sjtrocheaen Budies zu bezeichnen , da£B 
m d«B VkniBdiritt den Weg in bilinflii 
itdUdi gtlKillBD h«t DanlEWftrtk 
(Vorti. folKt) 

2. Zui- rKycluatiie des Kindes. 
Dr. MarMl ManlMiiner, Les l'ru übles 
mentaiix de l'enfanae, Pr^oia de 
Payehiatrie infantile areo lea 

applications pedagogiques et 
m6dif o-Iegales. Paris 18d9. Boreati 
des publications scientifiques. 
'Wihvmd einer ruhig verlaufenen 
ütttenielitdekliOB wir ioli damit beeoldtf- 
tigt das Unterrichtsatgebois nach Gewöhn- 
hoit an tlt.T Srlmltaff'l zu fixi-Mcn, als 
ich liint^'r mir ein fiepolter VörTudiin, wie 
es ilm Herabfallen eines Schülers an den 
faMMNian hervomifen kann. Mein so- 
aoioiljger EDick dahin Obeneogte mioli, 
dab dem ao war. Der Knabe atand, wie 
winf^ Kb''s»»n<i^no8s.en, im 11. FiP^en'^jahr 
und liiitt..' MUrli ihit densvIliiMi An- 
isn^ Ali iCUiti Leliiei geliübL Zwischen 

Lehrer nod Schfller war das Verfailtnis 
im Teriaafe der Zeit ein addieB ge- 
worden, dafc ein Abweichen von der Wahr- 
heit auch aus Fiirrlit vor Stmfe nicht 
mehr vorkam, tiibbt*äoudt.iü hatte der ab- 
geüdkoe Schüler noch keinen Anlalä zu 
aeb i tlei e m Tadel gegeben nnd bimtfoliflioli 
der Aufmerksamkeit vai er ein« r ]• r 
besten, der beste überhaupt in Denk- 
leistungen. Und nun «rtfs d'"'r««^Uio KnaHp. 
den ich »oebeu aul t>ciueni Lickrothschen 
Bitte aicb wieder hatte loredit rücken 



sehen, vor mir. ohn»> r,n wisf?en. was ihm 
geschehen \vai. Der Kiiahe wnlsUj tiiat- 
sächlich uiclit, Uals er atu Budeu gelegen 
hatte, nnd sein Erstannen schien ein 
gröfseres als das moinige, ala aDe in 
seiner Xäho Sitzenden von dem walir- 
^cnnrnmenen Fnlh* herichteten. Zur nähe- 
ren Kennzeichnung des Vorfalles sei nuch 
erwAhtttf'dala öoh bei dem Xnabcn später 
— im 7. nnd 8. Soiinljahre ~ Unaioher« 
heit in den Zungenbewegungen beim 
Sprechen einstollten mi<\ dafs >. in 
Vater, lanfjp Z«it rin aufgeregter Haan, 
an Rinierweichung verstarb. 

Natttiliflii iat dieaer ganae Verfall 
mit dem Knaben ein Bewein ten ein«n 
Trouble mental, dem man in Schalen 
leider ni<dit tu «elten beeejTier. Was 
aWi" aölUjiivi so genau l)eübacht«t weiden 
kann, das ist das uUsolute Nichtwi&>ea 
dea Anfdlee seitens dee Betroffenen, der, 
wie schon erwähnt, durchaus glaubwürd^ 
war. Es ist ein schrecklicher Gedanke, 
sich beim Txhrer Unkenntnis vom Vor- 
kommen derartiger Goist<>8storuugüu vor- 
znateUan; aohieoUioh im Hinblick auf die 
nngereebte Benrtailnng dee ToifsUes, anf 
die iiiii;i rceht.; Behandlung des Knallen 
und auf di" daraus sich er^ehonden 'Iu'-mi ; 
schrecklich xuletzt, wi nn man jahrelang 
ein Kind einen bestimmten Teil des Tages 
anter Aqgen liat ohne Elteni, bei denen 
man noch weniger Kenntnia nnd Ver- 
standnis Ton derartigen Zuständen geistiger 
Störungen Torftn'~sot2t, daianf anfmechaam 
machen zu kuuuen. 

An Mittein und Gel^euheitcu , i>ich 
mit den abnoimen Oeiateesnabbaden der 
Kindheit Tertxaot zu madien, mangelt 
es dem erziehenden Lehrer reits nicht 
mehr. Das l?eoha.--lifnn^xul.jrkt hat er 
alltäglich ui Uuilm^hch. Vüi.-^cluudtuvr Lage 
und Verfassung vor sich, und er braucht 
es nor daranf hin an beobaohten, was 
Lohr- Uli I Handbücher neben flMlhzeit- 
Schriften darüber bieten. Fiir den er- 
jrieJieriden L''hrer r-rhrdt dann die alt'"' 
Forderung von dur Berutksichligung der 
Individnalittt vm guten Teil einen ganz 
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»eueu Inhalt, und die Frage nach dorn 
Yerhültnis zwisohenlndividaitl« und Sozial- 
pMdagQgik dürfte von daher nidit wenig 
Klärung erfafano. — 

Zu den vorhandenen einschlägigen 
Werken, wif J)i. P. Moreau, der Irr- 
sinn im Kiude»alter — vergl. dann den 
A))Sohmtt: Historisohes, in der Ein- 
loitiiiig und Dr. Emmiaghana, die 
psychischen Störungen dee Xindattlters, 
hat «ich neuerdings unter dem oben an- 
gtfuliiten Titel eins hinzugesellt von 
einem in der ärztlichen Welt Frankreichs 
bereits bekannten Arzte, gegenwärtig Ghef 
der mediriniachen Eakoltüt in Fm und 
UnterbedrkHant fOr den SdneTMoork da- 
selbst. 

W^ie beiMoreau und Emminphaiis 
findet sich der eingaagi> dargesteUte Ver- 
hut der Erinnerung an den erlittenen 
AnM «nch bei Hnnlieimer als eine 
Fölge der Epilepeie für den 0«8t Wfth- 
rend nach Moreau »die Epilepsie einen 
sehr nnpinstigen Einflufe auf die intPÜf k- 
tueiieu Fähigkeiten ausübt, indem sie die- 
Mlben entweder vernichtet« etc., >ou 
T<»t, nach Manbeimer p. 53, dans 
repalepsie la ])erte complete da aonvenir 
de l'acces.« »Fast immer aeigt sich zu- 
erst« nh psychische Stömnq- der kind- 
lichen Epileptiker— »Gedächtnisschwäche« 
. . . Emminghaus. 

Eb koount hier nicht daraaf an, die 
Torzüge der Worte gegen einander ab- 
zuwägen. Unter den Yorsügrai des Man- 
heimersrhon Btichps verdient der her- 
voi^gehoben zu weideu, dals es diü» reiclie 
Hatnial in einer wohlthuend bündigen 
Kärze dareteUt; daher man darin anoh 
keine Beschreibung einaelner Ktaakheit^ 
fä]!o an Kinderindividuen findet. Die oin- 
gehendert'ii Srhild^^rnnj'on der f;ius''nd- 
fältigeu KiiUikheit.Hfornjeu üiud ja okauhin 
heine anziehende Lektüre ; aber doch sind 
in einem 1. Teile die Ursachen, in einem 
2. die Symptome tmd m einem weiteren 
die einzelnen Gei.stesstöruugen monO> 
graphisch-systematisch snr Dacstellnng ge- 



kommen^ so d&ia bich das Buch eiiieiu 
aufmerksamen Beobachter als zuverlässiger 
Führer erweiaen wiidL Eb 4. Teil dea 
Buche» behandelt die Fragen nach der 
Verantwortlichkeit der Kinder, nach ihrer 
Strafbarkeit, nach dem Wcrto ihrer Auj>- 
sagen in richterlichem Sinne und nach 
der Erklärung des Kindeiaelbatoiordea 
ErfreoUdherweiae ateht der Veit nieht 
auf Seiten der üalieniaohen Sohole mit 
ihrer Behauptung vom absolut geboreneu 
yprbrprhor und erwui-tet also auch in 
sehr hcldunmen Fällen von der Erziehung 
und dem Unterrichte prophylaktkche und 
thenpiache Wirknngea. Im übrigen eoL- 
pfiehlt Verl anoh alle aonst angeführten. 
Mittel und Wege der Behandlung, aller- 
dinf^s — und das dürfte bei der- 
artigen Büchern neu beia — mit reich- 
licher Zuhilfenahme der Suggestion als 
psyohdogiaohem Beaaerongamitlel , wie 
überhaupt der Gegenstand des Boohea in 
der Art der Betrachtung einen mehr 
psychnlo^schen Anstrich trägt, welcher 
Uuu>t^d es dem Pädagogen desto mehr 
empfehlenswert erscheinen läfst Schade, 
dab er nicht allgemein angänglioh ist. 
So werden, zum weitasen Beispiele dbrfttr, 
die geistigen Störungen an dem Faden 
der »klassischen Einteilung« von den 
Seelenvermögen der Reihe nach betrachtet, 
nicht etwa, als ob Verfasser die Ver- 
mögenatheorie ab noch an Recht beetehende 
betrachtet, »aottdem well mit diesen ge- 
läufigen Ausdrücken die soeUschen Vor- 
fnnv^Q beqnorn grnpjnert. überbhckt, aus- 
einander güUaittiU wurden können, ohne 
dies aber die Lehre von den Störungen 
ins Unendliche aemplittaztweiden wniden.« 
So werden der Beihe nach einer grind- 
lichen Untersuchung unterworfen die 
St.'Vrunson dos f "iefühl-li'Viens, des Intellekts 
uud diü der Aküvital al6 duUi Gubield 
des WoUens, woran sich eine Betrachtung 
Terwiokelterer nnd allgemmnererStßnuigen 
anschliebt, die ans einer primiren Altana 
tion dea Bewalstseina entepringen. 

Thieme. 
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Bm Bloi^^pbieen als Quellen sur 
Kuiderforschving 

haben zwar den Nacshteil, dafa die Jugeud- 
«rinaennfeii iffloer nur EriimeruDgen 
und keine difätea Beoliaolitaiigpeigeb- 
Disse diid und sie dtirch die Reflezionoa 

des anss^preiften BTannfs ni^-ht nnKeein- 
flufst hmdurchpiiiL'üii. Deruioch bitt»'n 
für den Kinderpsychologea immtr 
nieder Anregangen fBiTotalbeolNMhtaDgen 
und ZasminenfHBimgeii, <fie meiateiis ein 
reiches Leben und nioht der flüchtige 
AtTsrnnblick gemacht hat; sie biotou Tr- 
teüe, die Anlaüs zu uenon Einzel beoliach- 
tODgea werden können, und die vur aUeui 
nndh sor Beridiitigung der einseitigen £r- 
gebmne der experiraeoteOen pcydiolo^- 
ecben Forschung wertvoll sind. 

Jängst ist der 1. Band erschienen von 
dem LebensbiJde des am 'II. Ajiril ISIH'» 
verstorbenen, als kaiserlicher Ratgeber, 
wdt mehr aber noch als Volksprediger 
und iJs Sonnensoltein Terbreitender Volks- 
schriftstellcr bekannten HofyiedigenSniil 
Fromme! unter deiA Titel: 

Das Fronunel-Oedenlnreit. Erster Band: 
Fromm eis Lebensbild. KntarBand 

(Teü? Tr.): Auf dem Heimatboden. 
V n Dr. Otto Fronael, PfaiTor. K. 8. 

Mittler \ S^jhn, Kön^Hofbuohbandlun^, 
ßeriiii, I^UO. 

"Wir mödkten nnsere Leser auf diese 
iniensotDte, sameist ans Briefen ge- 
schöpfte DorsteOimg des seelisch inhalt- 
rcichrn T.obr>ns fmpfehleud aufmerksam 
iiiai h»Ln und fuhren als Probe wio zur 
Ergjtuzuug zu fruiieren Artikeln miserer 
2eitBoiirilt Uber jugendliche Eigenart ein 
paar Anssinfialie ond ürtetie Frommeis 
an, der ohnehin sidh dnrdi feine psycho» 
logische Beobachtunj^ir.iVe auszeichnete. 

»Wafä ist's doch wert, GesehiHstfT tax 
haben und nicht das einzige Kiud'; 

an seint Ein einziges Kind ist 



^ Ziegler, Über den I^oismns 
einziger Kinder. Zeitschr. 1 Edf. 1900 
Kr. Ui. 



eben doch eiu Sdr^i-nkind und wie ein 
einzigi^ Auge; erlischt das, so wird es 
finstar ün Hrase. Aber so ein halb 
Dutsend Bnben nnd lOgdlein in einem 

Hause und an h noch mehr, das giebt 
wolil Kopf/.er)»reehe!i für den Vater und 
Strumiifestoiifeu für die Mutter, dafür 
a)>er ist Leb an da, Krieg imd Frieden, 
\\ie*8 kommt. YonMhaüioh aber giebt 
eines dsa Bssiennesser, die Fntasdiere 
nnd den Schleifstein für das andere ab; 
denn die Gescliwi.vfer wissen am liestt-n, 
wo da.s uine mid andere seine Iliihner- 
augen hat und tritt ihm darauf und sucht 
sie ihm mgaotreten oder 'wegzuoperieran, 
und iro bei einem der Docht an grob 
brennt, hilft dss andere mit der Putz- 
schere nach, und wo die ranhen Kanten 
sind, wird \vef:gescliliffen fri.srhweg, ohne 
Komplimeute und Uuii^tiuide. Und das 
ist ein Segen, denn später sagen einem 
die Lsnie woiil anoh nooh die Wahrbeii» 
aber wie! „Eine Mutter zieht siebea 
und siebenerlei Kinder", hoif^t's im Sprich- 
wort, sind sie doch versohiiden wie die 
Vögel unterm Himmel imd wie die liluuieu 
ant dem Felda» "Wir mzen es anoh.« 
<& 16 1) 

Als einen selbatftndigen Charak- 
ter .sehild*»rt Frommel seinen Bruder 
Karl. Die 8chwefeter Dianea zeii hneto 
sich durch gewissenhafte treue Pflicht» 
erfttllnng aoa. 

»Dsgagen wtr Brader Kail ein an- 
derer Geist Ein Bild aus seiner Kimlheit 
zol^ ihn als ein rechtes Buben fre?^i cht, 
fri.seli und unternehiiiend in die Welt 
blickend mit seinen bruuuen Augeu und 

den dkdnn roten Fhasbflcken, einen Ur- 
wald Haare anf dem Kopf, dnvoli den 
der Kamm mühsam wie eine Lokomotive 

mit vpr^chiedenon Hal^e^'tntiAnpn nnd 

' Rchmer/.eü-lififfeii Vcjtl >eiT-'ll ilüft L»e- 

siLiciss Uarciidrang. Ging einer seine 
eigenen Wego, so war er es. Er hielt 
sich meistsna bei den Alten aut und so 
steckte hinter der echt bubenhaften Schale 

ein wundersamer, fa^t altväterlicher Kern, 
IHe Lust zum Lernen imd zu toUen 
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Streichen, der Wissenstrief" eines Natur- 
fuisclieni uüd der Spürsinn eines ünter- 
8ttGil1lBgBIiQhtefR^ d«r Sunmelnfer ein« 
Btrittianlaiineis and terüotunelimitngs- 
geist eines Geschäftsmannes, das alles 
ging bei ihm Hand rn Hand oder viel- 
mehr in buntem Gemisch duicheinander. 
Mit vierzehn Js^en trat er als Bedakteur 
fliiier Zeitai^ auf, die er »Voneü ind 
OegeDwiut« nannte. Als Ifilaibetter 
fungierten Emil und die Yuttom, während 
er selbst die Illustrationen dazu zeichnete, 
deren erste der Trifels, Kichard U)wen- 
heiKena Oefftngnis, war. Ebe Inne Bih 
eahrubnng der Bug und ein Belbetrer- 
fiJMee Gedicht besoMob diesen Artikel, 
dem noch einige andere folgten. Im 
Schwt)üi*e ihfs Anfresichts schrieben die 
Bruder es dann ^wau/iguial für die 
sw«Ds^ Ibonnentsn ab, de ale in den 
Kniaen der Onkds und Tanten gefunden. 

»Für sein innerliches Leben, so schreibt 
der Bruder von ihm, bedurfte er eigent- 
lich nieuiandeb, um glücklich zu sein, 
weil er sich eine eigene kleine Welt auf- 
gebant» die andere niolii ni veratoben 
branchten; freilich stiefs vr dasom mit 
der wirklichen rauben Welt iinnier zu- 
sammen. Sie puffte ihn und » r sie. 
tiberall war er für sie zu kurz und zu 
lang. Vor lauter Oedeaken tomte er 
kwnen einz%en reobt erfaaaen und durdh- 
führen, und seine Lehrer weissagten ihm 
desliall» alle^ mögliche rnglnok. Oft war 
er uuhü daran, es selbst ^daTihen, doch 
dann schaute er sie wieder mit den großen 
biMnen Augen an, als wollte er aagen: 
»Ihr versteht mioh dooh nkihtl« Bddielb- 
lidi sank er doch bisweilen in Schwermut 
und Traui ii:k''it. zu dor sein einsamr»«: 
Grubein die Vorstudien gab. Jeder iierz- 
liche Blick, jedes gutige Wort that ihm 
dann wobL Kach aUeibead Umwefcen 
kehrte er nur Kunst snrückf die er meist 
gepfl(^ hatte.« (S. 18.) 

Fromme! r'^hörte deich vielen Vte- 
deutenden MaDin ru niclit zu den muster- 
haften NoruuvJschülem. Er hatte darum 
nach Mitleid mit den Scbwachbeiten der 



Jugend. V. a. sat,n der Sohn : »Wer mit 
liebendem Verständnis den Knaben be- 
obaabti^e, der erkannte aohon früh etwas 
von seiner Eigenart md B eg abun g; dae 

träumende Insiüh«i&iehmen von Bildern 
und Eindrücken, das instinktartige Er- 
fassen der Natur, auch der Men^chen- 
ni^ur, und das intensive Sichliiueiuvfr- 
senken in alles, was iigand Ifaoht batte» 
ihn ansittieben.c 

Und er selbst gedenkt wohl seiner 
eip^nen .Tu^nd, wenn er sehreiM : »Man 
sagt wohi, was ein Dörnchen wenieu will, 
das i^itxt aidi beiseiten, aber nicht ailo 
DSmlein apitien sioh Mb. üod eaoh 
nicht alles, was sich spitzt, wird darum 
schon ein Dömltin. Der Ileiland hat's 
einst winen Jüngern verboten, iriv Un- 
kraut zu fahren tind es auszureilsen vor 
der Zeit, dieweil anoh nanchee wie Ub- 
kisnt anaaleht und dodi nicht lat md 
manches sich wie Weizen gnbärdrt und 
d' H Ii als rukranl si( h erweist Ich denke 
da au hO mancbe.s Bubloiu, da«? 'während 
seiner Schukeit zuuieiat ^eiu Brut mit 
Thtinen ab und seinen Goroelins Vepoa 
nebat Jnlios Cäsar und andere Lateins 
herunterwürgte wie einen Kolben Glauber- 
salz oder ein Täfslein B.ildrinnthee. T)a 
htiiist US oft: »Aus dem wird sein Lebtag 
nichts nnd wird einmal ein Zadithäasler«, 
aber item: Das BnUein bat M sieben- 
mal gehäutet und ist ein braver Mann, 
ein tüchtigiT Amtmann oder frescbickter 
Arzt oder ein guter Pfai-n-r geworden. 
Ein Eubenkupi entspricht aber 
nioht immer dem sNormalkopf«, 
den sie im Oberstndienrat haben, 
in welchem alles hübsch egiU zusammen- 
paN'^en S'Al. Oolornt ab^'r habe ich 
tiut/.deni uiid äiiilt* l'i'Mid' ii gab's neben 
dem Thränenbrot« S. 31. 

lAenao: »Eigenartige Bcbfller 
sind unbequem und sitzen nicht aof 
Eosen; schliefslieh .strecken sie das Ge- 
wohr, sie erlahmen und es ergreift sie 
die Schulmelancholie.« S. 08. 

Es ist bitter hart, wenn in einem 
grofsen Lehrkörper nur ein Ein- 
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siger ei neu Schiller versteht und 
ihm ins Herz »cbaut Diesur einzige am 
Kailtnlier Lfomm ynt der Professor 
2Mdi Ton aun heibt ea <& 31): 

•Win Zng der Sympathie verband durch 
das ganze Lyoenm liindur h den treff- 
lioheo Mann mit Enul. Aher or Wieb 
aucli vorläufig der Einzige, der sich fui' 
Um ia t e wiert ei Im eUgeneiiian Und 
der KdiIm wenig Bnnnntenug bei den 
Lehrern; ja es kam so weit, dals euer 
nntor ihnen Vater Frommel den Rat gab: 
»Lassen 8ie doch ihren öohn Ueber Hand- 
«eiker werden.« 

»Den enten Ptati iMkem «r nie; er 
hielt sich inmer mehr in der goUeiien 
Mittü, wie er von sich .selber sa^t, ja rr 
wird nicht selten noch uuter tlieseu Strich 
gt^äunkou aeiu. Von ihm selbst mag wohl 
geitaB, WM Frommel efamal von eeinom 
^Mtoitidiün Frainde Henlidfer gesagt, 
»sondarikli biilknt kl^s auf der Schule 
nicht gr^^njjen und von seujeu Mitsehülern 
hat keirier gualint. wiis aus iluu wurde. 
Eä gieUmchtlauterSchnellhiufer und Wun- 
derioader. Sohwere Wagen fahren 
Unginm, das gilt nudi won. den Emden, 
imd je reicher der Stoff« je vielseitl^r 
die Anlagen, die eine« in sich zn vcr- 
arb^ten hat, desto lut^lir Zt^iit braialit es da- 
jm.« — So kam es, dals es dem jungen Emd, 
dem trth die Augen für die Wander der 
Welt und Ohren f&rdw tausend Stimmen 
um ihn her geöffnet waren, schwer wurde, 
d.'.s alles mit dem trockenen Sc h ni- 
ste Ii zu verarbeiten und die Gediuikeu 
Mm Unterricht zusanunenzuhidtei^ um 
zu VristSBi was von ihm Tedangt wurde* 
CS. 28.) 

Weil den Kollegon nm Gymnasinm 
die zukünftigen Führer der Nation an- 
vertraut sind, so ist es geradezu eine 
nationale TSUtA fir aie, sieh mit dem 
XindanlediuB su heaoiilfligeii, wie loh 
iUher') hei Besprechung der Alten- 
bnrpschen Schrift schon betonte. Leider 
aber kümmern sich njoch immer nur sehr 



wenige um dassellie. Möchte doch diese 
unbeabsichtigte bittere Kritik Fromm eis 
ihr Ohr eneiobea, das ans Imfaer mit 
wenigen ttthmliehen Aasnahmen tev- 
schlossen geblieben ist! 

(iliieklich dämm ein Kind, wenn es 
nicht ausschlielslich oder vorwiegend auf 
die Schule augewiesen int, bondem seine 
mhrwaiaela fftr die Bedftifnisse des 
Gentes und des Herseas tief in den natfiK» 
liehen Boden des Elternhauses und der 
IToiniat schicken daif und k;uin. F r o ni m o l 
wai' ditises Gluck iu huheia Maloa be- 
schieden. Treffend bemerkt er darum 
anoh <& 804) Aber die Bedentnng der 
Heimat und des Blternhanses fftr 
die Entwickelung^ des Menschen: 

»Hat die P>emde auch am Manne ge- 
schliffen und das Herz geweitet, das 
Beste hat man dooh ala Kind in der 
Hahnat smiiftaigeB vad vabewulst ein' 
geatmet Seine Eigenart (w« nn man den 
Mut hatte, sie zu bewahren) empfing mnn 
auü dem mütterlichen Bytlen, wie jeder 
echte Wein aus dem Boden etwa« an sich 
haben rnnlk, dem er entwaohsen hrt.« 

Hier gedeiht aaeh noch ein anderer 
bedeutsamer Enriehongsfaktor in ur- 
wüchsiger Weise: die Frennds« haft.') 

Darübür heilat e«i 8. 44: »For eiu Er- 
ziehungsmittel, im schönsten Sinn Pflich» 
len and Frenden vereinigend, gelten der 
Mutter Frommel die Freundsehaften 
ihrer Kinder. Wie die Eltern es ver- 
standen , die OesüUigkeit im Hause zu 
tiiuer harmonischen zu machen, so wählten 
sie andi soigsam ond mit der unbewuisten 
Weisheit liebender Herzen dea Yericehr 
für ihre Knaben ur ' i i > .Utcrs- und 
Scht!lf»enos«?en an«;. ^.Jkiben. die ilir nicht 
mit nach Hause Viriogen könnt, mit denen 
lauft ihr auch nicht herum«, hatte die 
Matter gesagt, ond Kinder haben |a ein 
feinee Oeffihl dafftr, mit wem oder waa 
sie etwa dar Mutter nicht unter die 
.\ugea kommen d&ifan. Die Vorsioht 



0 Jahig. 1900 a 134, 



') Vgl Dolitsoh, Über Schul erfreond- 
sobaflan. XdL 1900 a 160-163. 
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besonders bei Kmil geboten, der sioh 
MhneUfir und iftoUudtsIosar als der nliig 
und beobachtend abivfigeiMle Karl nnd der 
mehr in eich zunuA-Kozogene Max an 
andern an^dilufs. Wu er oiii f^lrirh- 
gostimmtes Uen: imd cnicr finden 
glaubte, übeiströmte das seine in Liebe 
imd VertnneD, eine Eigeosohafli die er 
immer behielt txoti vieler Entttneohimgen^ 
die nntttigemlb für ihn daana ent- 

standon.?- 

»Mehl noch, Iirjhcn's. stand aber der 
Matter mit den bulmt'u uii Sinn. Nicht 
Xloiier BW, ntm, ganze, entBohiedane 
Christen aoUten* aie weiden, daa war 
ihre einzige Soiige, seit sie in der Mitte 
der droirsiger Jahre den inneren Um- 
achwuhf; erlebte (von welchem das fünfte 
Kapitel erajhil). bie hat dabei freilich • 
die Siiihrung maehen miiaaen, dab 
aioh auf reHgifiaem Gebiet ebraaowenig 
wie anf eäiisohem etwas erzwingen lälst, 
■was nicht aus der Eigenart des Au- 
dem organisch, wachstümiich hervor- 
geht, und daCa auch hier eines nicht für 
alle aich aohiokt, dab tiebnahz onaer 
Oott mit einem jeden die eigenen Wege 
geht: genug, wenn sie nur, 8ei es auch 
anf T^in wegen, zum gh^ichpn Ziel fuhren, 
zu dem Einen, was not thut. So iat es 1 
auch hier gewesen.« (S. 51.) 

Doch das mögen der Stid^proben ge- 
nng aeixL ES sollte mich tnnen, wenn 
ich unsere Leser damit Teranlaseen würde, 
das Buch sr lbei zu lefen, nnd zwar nicht 
bloCs als fiij Mjrtreffliehes lu'lictri.stischcs 
Erzeugnis, auch uicbt blols au» liiter- 
ease fOr den TortraffUdien Mann, der 
als jahrelanger Nachbar nnd Frennd 
DÖrpfelds aooh der Yolkasohule mit 
seinem Herzen nahe stand, *) sondern 
unter dem psychologischen Gesichts- 

Vgl. dasn die ^eich treffliche, ans 

glficlii'u CiründiTi nnd in ploirhnr Weise 
zu empfehlende Biograuhie: Friedrich 
Wilhelm Börpfela. Ans s«nem 
Leben und Wirken. Von seiner Tochter 
Anna Carnap, geb. Dörpfeld. Güters- 
loh, 1897. ÜÜ4 Ö. Preis geb. 6 M. 



punkte des Studiums einer werden- 
den eigenartigen Boele. Trtpor. 

4. HüfMohulen und Sohulantlrage. 

Die Hilfsschulen für schwachbe- 
fahigte Kinder, ihre ärztliche nnd 
soziale Bedeutung. Von Dr. med. Leo- 
paM Laqiier, Kervenant in Frank* 
fort a. M. Mit einem Oeleitwoft Toa 
Dr. med. Emil JCraepelin. Professor 
dei P^yehiatrie in Heidelberg. Wies- 
haden, Verlag von J. F. B«i|nwann, 
1^1. U 8. Preis 1,30 M. 
In den lelatan Jahren hat sich die 
littemtor über daa 8tndinm sohwaoh* 
be&higter Kinder und deren Erziehimg, 
in.sbesondere auch n\wv die ITilfsf?chulen, 
erfreulielierwei*!« venn'dirt. Lolirer nnd 
. Ärzte sind gemeinsam an dieser Arbeit 
heteihgt. Eifraaliah ist auch, dalb je 
Mager je mehr eine Yenttudtgong zwi- 
schen Arzt und Lehrer zustande kommt. 
Währen(] a\if dem Gebiete der Anstalfs- 
erziehuiiiL' der Idioten die lleerlaf^er uo« U , 
geteilt sind und namentlich Geistliche und 
IizIb tich um die Iioitamg strsitsa, dail 
die AibeitBteilang in den HÜfsadinlea 
fast so gut wie goregelt gelten. Die ge* 
ringen strittigen Grenzgebiete werden jre- 
I wifs schwinden, soKnId Är^te und Lehrer 
noch mehr als bisher nicht bioia an dem 
gemeinsamen Weihe arbeiten, sondern 
auch gemeinsam aber diese Arbeit 
beraten, wie wir es in onsetem Ver* 
ein für Kinderf irsehnnf; thun. 

Die vorlie.u'^'tide 8cbrift. ein Vortrag 
dea Horm Dr. Laquer, auf der 25. Wan- 
dervenMunloog der aftdweatdenlaoiiea 
Neoxologen und Inenttnts in Baden- 
Baden am 27. Mai 1900 gehalten, ist 
ebenfalls als ein Beilni(r für diese Ver- 
.stöndiping \vii" für die Fonicrniig der 
ganzen Frage freudig zu begruisen, und 
mitar diesem OeaichtBpnnkte wollen wir 
den Vortrag einer Betrachtong ontwatdien. 

Herr Prof. Kraepelin in Hoidel- 
beiTg giebt der Scbrift in Form ( ines 
Briefes ein Vorwort. Tr«»fff«iid 8;i|;T -^r u. n.: 
[ >Kein Arzt und kenn liObrer, aber auch 
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ieln gdbiUetar Memdk übeilumpt, dem 

die Zukunft unseres Yolkee am Herzen 
liegt, wild sich der Ansicht verschlie&en 
tötim'fi. dafs die ärztlich überwachten 
JUiifsbi'huieu, Witt aiti vou Ihnen ge» 
tohildert werden, füx das heranwach- 
MBde O«0clÜMdit eine gaax nib«roid«nt- 
liche Wichtigkeit besitzen. Idi will gar 
nif^it (.'inrnal von der sellistvprptändlichoii 
A\'irkur)g njden, daiä in den Hilfsschulen 
der guistigen und körperlichen Yerküm- 
manmg — kWiAm^ Kinder entgegen- 
geezbeitet wird, dafi» Krftfte larEntfaltang 
gelnrnelLt und zu nützlicher Thätigkeit er- 
rof^n wpnJen, die sonst brach liegen odnr 
gar in gefahiliche Bahuen gHenkt wonltti 
woidea. Nicht minder wertvoll ei-schuint 
mir die Entlastnog der Sdnden tob dem 
Bleignviolite der Onbegablen und Zniitok- 
Ueibeaden. Die Anforderungen au die 
T^istunyren dor Schnle sind offenbar in 
forthchr<^iU!uUein Wachsen bperiffen und 
werden sich vorauäsichtlich iuiuier weiter 
BtolgonL Ebie LBeang der doh derans 
Datiu|;enilfii eigebendea Sohwierigkeiten 
ist aber nur durch Trennung der Schüler 
nach ihrer Bcfrabtinfr möglich, wie es 
durch die Hilfi>Mchuleu angebahnt wird. 
IdL sweille nicht daran, dab man später 
noohweilerwif dieaem Wege fortechrdten 
wild. 

»Di'' '»'i veitoni ^'r'ir'^te Bi.-dcuhinp' der 
Hilfssciiuieu aher durfff- darin li'^geu, dafs 
durch sie das Augenmerk der Lehrer und 
weHeriün aooh der Bevölkerung auf die 
krankhaft Tsranlagten Kinder gelenkt und 
das VerstSndnis für ihre Eigenart geweckt 
wird, ^ehr ztitreffeiid lialten Sie ge- ! 
»cbüdeit. Wie jeue Kiiirichtuii^'^ m einoni 
ezfiettlieben ZubainmeuarLt'iteii der Lfkier 
und Ante fihit, daa nicht nur fOr diese bei- 
den Teile, sonderii namentlich auch für ihre 
Pflegebefohlenen segensreich werden muls. 
Diese^^^nsn innicnarVieiteii abor ist die 
Quelle, aus der uua tudlich. eiuuiai eine 
gnane Kenntnis jener krankhaften Zu- 
ittnde füefben wird, die wir heute onter 
dem 8chlag>vorte »Entartung< zusammou- 
fasden. Vor allem werden wir aas der 



iCEtlidien Ihätigkeit an den HiÜBaohttlen 
alhnihüdi ein tieferes Yenttndnis fOr die 

Ursachen der Entartung gewinnen, über 
d(»nf»n jetzt ntich oin so tiefes Dnnk'-l 
schwübt. Daiiüt aber eröffnet sich uns 
vielleicht auch die Möglichkeit, an dieaem 
oder jenem Punkte dem SHedeigange 
unseres Gi sehledites entgegenzuarbeiten. 

-Zu nicinor ^rro^cn Freude tialn.'M Si*» 
die hier aTi>,'<Mi*'iit('tou Wege bereite zu 
beschreiten angefangen. Ihr Baispiel wird 
gowife aadk andere Fsohgenoesen dam 
anregen, an dem ansgeseiduieten Beob- 
aohtoogamaterial der Hilfsschulen die 
Fra^fn nach der Bedeutuii-: des ARohots, 
der Syphilis, der Erblich krit eiinTsi'it.s, 
der erworbenen körperü- lu n Gebrochen 
andereiaeits ffir die Erzu%'uug der geisti- 
gen SdiwidiesuBlinde niber su pr&ien. 
Aus diesem Grunde namentlich wünsche 
ich dem Bucho von Herzeti dio Boachtuufr 
und den Erfolg, den e."* wegen seine» 
reieheu und wertvollen Inhaltes beau- 
epmohen datf .« 

Das sind Oedanlcm, die auch wir im 
grolsen und ganzen an diesem Orte fünf 
Jahre hindurch vortToten haben. 

Über die Art dieses Zusammenarbeitens 
sagt Herr Dr. Laq^uer salbst aal 
SeHe 19 1: 

>Wirf^<>]lt> II a1- schuUiztlicbe Berater 
in den Tlilfssclniien nur gewisse allgemein 
ärztlicbe oder hygienische Fordon2n;:Tr>n 7,u 
stellen bestrebt sein, gestutzt auf uuan- 
feohfbare künisohe Erisbruugcu in der 
Neundoi^e tmd Püydiiatrie, vor sUem 
aber aof dem Gebiete der Anstaltsbe- 
lip.Jidlung von ver<i^hi*»d(-nrn F'irm-'ti dos 
Srhwachsinns und dn Idiotie. Woun 
irgendwo, so ist gerade iu der Hilfsschule 
ein Schnlarst nötigi wie anöh Ziehen 
das betont Naoh der Vintermann- 
schen Statistik von 1807 haben aber von 
den 56 deutschen Hilfsischulen nur 11 
Schulen ausreichende schulürstliche Auf- 
sicht, 17 ungenügende, 2U Sdinlen gar 
keine Irstiiche Beratung. Wenn sich die 
Mitwirkung einzelner Ärzte nur auf die 
Aufnahme, höobatens noch aof einen ali- 
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jlhiüch ein- oder zweimal stattfiodenden i 
BeSQoh der KlasMo beflohrlnki, so kann | 

ich das al8 eine erspriefsliche ärztliche ' 
Thütigkeit an einer Schule für sohwacbp- 
unoige Kinder niclit ansehen. 

»In Frankfurt a. M. findet der Dienst- 
Ordnung geuiäfo von Seiten des Schul- 
■ntaB neben der adioo enrittinten Teil- 
nähme an der Einschulung neu ange- 
meldeter und der Ausschulung bildungs- 
frihif^pr Kinder jede zweite Woche inner- 
halb zweier Stunden ein Besuch mtni- 
lioher Klassen, eingehende B^prechung 
mit den Lehmm fiber FortMluatto nnd 
Leistungen, Schulversäumnine, häusliche 
Verhältnisse der Zöglinge, sowie über 
Unterrichtsmethodik. endlich eine beson- 
dere Untersuchung frisch erkrankter Kinder, 
statt. Die Behmidlung wird den Ilaus-, 
besw. Xaaeenirsten, sowie den allgwneinen 
Ond q>ezialistischen Polikliniken über- 
lassen. In den bisherigen drei Halbjahren 
habe ich zumeist aus persönlichem wissen- 
schaftlichen Interesse die Schule viel 
ttfter besnoht nnd sämtliche Kinder, nicht 
hklb die Nenaolsettonuneneii, anf ihr 
körperliches und < liüches Verhalten ge- 
prüft. Die Schulbehörde hatte mich dazu 
be?'<>nd(>rs ermächtigt, weil sie aus ad- 
miuistraÜven Gründen die Feststellung 
derjenigen Kinder wünsdite, welche etwa 
ffir die Unterbringnog in der Idtoteo- 
anstult si< Ii eigneten, 

Ur 'wn \ L i kehr und (iedankenaustaußch 
2wis( h» Ii Äjztou und I.<ehrem von Schwach- 
sinnigen gilt es mnines Erachtens nicht 
80 sehr, hohe philusophisohe Fzvgen zu- 
sammen ni IQmu, Blü^tb$gm über das 
Verhältnis zwischen »KSrper und Seele« 
nuf/.urollL'n . liier auf ärztlli'^hor Siitc 
immer nur den anatomisohon Standpunkt, | 
dort bei lieu Pädagogen den psychologi- 
sdien Staodponkl an wahren , »am tu 
▼ereinen, traa ewig sioh flieht«, aondem 
wirkliehe Erfahrungsthatsai In n einander 
mitzuteilen. Das Gebiet der Unterrichte- 
Methoden für Imbecille und Idioten hat 
so viel Anziehendes für den Psychiater, 
liegt seinem Wirken für die kranken 



Geister so nahe, dals er mit dem ihm 
berufsverwandten Erneber der sohwacheu 

Geister gem ans dem Schatze aeiaea 
Wissens von der klinischen Auffassang 
krankhnftrT Scf'Ionztis'tlnde, von ihrer Ent- 
wicicluug ita Kinder-, im Jünglings- bezw. 
Jungfrauen-Alter, von ihrer ünterschei- 
dnng und Abgrennng — Beldirang gegen 
Belehrung tauschen wird. Nicht erst in 
der nilfsschule, schon in der Volksschule 
ist eine der vornehmsten mid wichtigsten 
Aufgaben des Schularztes die Früh -Dia- 
gnose der ImbeoiUität Gerade um ihret- 
wiHeo ist die allgemeine Wiifahrong tob 
Sohnlirsten in den Vdkaadiiiian eina 
dringende Notwendigkeit« 

Wenn oin Schularr.t sich mit dem 
warmen Interesse und dem Verständnis 
der Sache widmet wie Herr Dr. Laqner, 
so wild die Ton ihm geadhildecte Zu- 
sammenarbeit ein grolaer Segen nicht 
blofs für die Schule, sondern anch für den 
Lehrer und den Arzt sein. Wir dürfen 
es aber nicht vergessen, dafs die medi- 
sinisohen Kenntnisse, auf welche es hier 
ankommt, die Psyohiatrie, ebenaawenig 
ein Prüfungsgegenstand für Lehrer wie 
für Är/Je i-^t. dfif-; der Schularzt also 
unter Umstanden nielit viel mehr davon 
verstehen wird als der Lehrer an Ililfs- 
sohnlen. Ist das aber der Fall, so wird 
der Anst, wie es ja aneh gerade die pida* 
gogisch unwissendsten tlicxdogischen Sch\il- 
inspektoren thun, nicht die Rolle des 
kollegial Mitlemondcn und Mitarbeitenden 
S{uelen, i>ondeni die des »Überwachenden«, 
InspiiiereodeD, Siommaadierendai tmd 
Dekretierenden, nnd dann wird der Sohnl- 
arzt die Arbeit in der Schule nicht 
fr.idom. fondom chor Ifthmfn. Es i.st 
daiuxii Jiot wendig, dalk in der iSehulMitt- 
frage eine Formel gefunden weide, welche 
den Sdhohnt veipfliöhtBt, die von Df* 
Laqner geeohihleiten Dienste an leisten, 
ohne sieh Übelgriffe erlauben zu können. 
Dann werden auch in Lehrerkreisen die 
hjur und da leider noch vorhandenen Be- 
denken gegen die Institution des Schul- 
arstes sehwindeo. (Sohloft folgt) 
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1. Der Blinde. 

Eine pbysio- psychologische Betrachtung 

von 

6. Fisoher, Direktor der Blindenanstalt in Braunschweig. 

(Schlufs.) 

IL 

Die Armut an realen Begriffen der Körper- und Formenwelt und 
die Abgeschlossenheit von der Aufsenwelt lenken den Geist des 
Blinden naturgemäfs nach innen, auf rein geistige, abstrakte, vom 
sinnlichen Untergrunde entblöfste Denkarbeit. So bildet sich schon 
früh beim Blinden die Denk- und Urteilskraft, die später bei 
gebildeten Blinden zur hervorragenden Anlage und Neigung für 
philosophische Betrachtungsweise und für abstrakte Wissenschaften 
sich entwickelt. Schon im Altertum gaben geistig hervorragende 
Blinde Veranlassung zu der Ansicht, dafs Menschen, welche von 
einem höheren geistigen Lichte erfüllt wären und gewissermafsen in 
näherem Verkehr mit den Göttern ständen, blind sein müfsten. Homer 
und Tiresias. manche Barden und Propheten werden daher als blind 
gedacht. Cicero erzählt, dafs sich der Philosoph Demokritos aus 
Abdera in Thracien selbst geblendet habe, um die Schärfe seines Geistes 
zu steigern, der, durch keine Reize des Lichtes abgelenkt, nun gründ- 
licher und tiefer forschen könne. Nach der Ansicht der Alten ist 
das Sehvermögen nicht nur einer höheren Entwickelung des Geistes 
hinderüch, sondern es stört auch die klare Erkenntnis des Rechts 
und der Gerechtigkeit. Darum stellten Maler und Bildhauer die 
Themis, die Göttin des Rechts, mit verbundenen Augen dar. Auch 
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heute nocli suchen die Menschen den Geist zu scliärferoin Nachdenken 
zu konzentrieren, indem sie die Au^^en scliliefsen. Das Auge hindert 
in der Tliat hüufip; durch beständig ihm zuströmende, ja sicli auf- 
drängende Oesichtseindrücko die Sammlung und Konzentration des 
Geistes auf einen hestimmten Punkt. Das Aiirrf zerstreut und lenkt 
ab. Daher erscheint donn auch ein sehendes Kind tjegenüber einem 
blinden als flatterhaft und unbeständig, während dieses einen be- 
ständigeren, verständigeren und reiferen J']in(lruck macht- Diese früh- 
reife Entwickelung des blinden Kindes ist aber keineswegs eine ge- 
sunde. "Wohl wird das sehende Kind beständig in seinem Gedanken- 
lauf durch die Tliätigkeit des Auges abgelenkt; das Auge zerstreut 
wohl und bewirkt dadurch jene geistige Unbeständigkeit und Flatter- 
haftigkeit, die wir an allen lebensfrohen gesunden Kindern der ersten 
Jugendjahre bemerken. Die beständige Anregung durch Gesichts- 
bilder, welche in ruheloser Hast auf die Seele der Kleinen ein- 
stünnen, befördert aber die geistige Beweglichkeit und Vielseitigkeit: 
sie ist eine heilsame (rymnastik der Geisteskräfte und liefert zugleich 
den konkreten Fonds für späteres abstraktes Arbeiten und ein ge- 
sundes Urteil in den verschiedenen Lebenslagen. Der von der Aulsen- 
welt mehr oder weniger abgeschlossene Geist des Blinden entbehrt 
dieser Geistesgymnastik, welche das reiche Anschauungsmaterial beim 
sehenden Kinde veranlafst; er wird leicht einseitig, starr und un- 
gelenk. Dem Urteil des Blinden, so folgerichtig und klar es auch 
erscheinen mag, fehlt der geistige weitere Gesichtskreis, die geistige 
Beweghchkeit, die sich den verschiedenen Verhältnissen und Um- 
ständen anzupassen vermag. Blinde sind daher oft scharfe, aber eng- 
herzige und unduldsame Kritiker. Nicht .selten wird über die unan- 
genehme Schrofibeit und Lieblosigkeit des Urteils Blinder geklagt. 

Dafs auch das Gefühls- und "Willensleben des Blinden bei dem 
Mangel konkreter Anschauungen groTse Einbufse erieidet. matr !)i«^'r 
schon im voraus angedeut« t worden, während eine genauere Eröfteiuug 
dieser Seite des Seelenlebens weiter unten folgen wird. 

"Wie gestaltet sich nun die körperliche und seelische Fnt^vi('k<»1nng 
des Blinden unter don heilpädagogischen Kinwirkuugen, welchen er 
in einer Blinden-Erzieliuugs-Anstalt ausgesützt ist ? 

AVie schon hervorgehoben wurde, gründet nno!> die Blindenschule 
ihreu Erziehungsplan auf das Fundameni der Anschauung. Unter 
den i Sinnesorganen des Blinden haben für die geistige Entwickelung 
Gehör und <retast die höchste Bedeutung, Geruchs- und Geschmacks- 
empfindungen haben weniger Wort, werden aber, wo sie sich bieten, 
zur Vervollständigung der Wahrnehmungen herangezogen. Während 
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die Yermittelung räumüofaer Wahrnehmungen beim yollainni<::on liuroh 
Gesicht und Tastsinn gemeinsam geschieht, fällt beim Blinden dieoe 
Aa^gabe allein dem Getast zu. Das Hauptorgan des TastsiiinfiB vA 
die gegliederte Hand ; das teinate Taatfermögen Iiut die Zungenspitze. 
Da der Spielraum der letzteren aber ein sehr beschränkter ist, so hat 
Ate nur Bedeutung als Minimalmaffint»^ für kleinere und zartere Formen 
imd Gebilde. Das Zosammenwirkem beider Hände beim Tasten hat 
eine fthnliehe Bedeatting wie das binoculare Sehen. Die Tastappaiate 
Bind, ^enn wtr von der Zungenspitze und den Lippen absehen, am 
laUreiobsten an der Hand, sie verbreiten sich jedoch auch über 
die ganze Haut. Bau, Gliederung, Beweglichkeit der Hand and deien 
reiche Ausstattung mit Tastapparaten machen sie zom hervorragenden 
Tastorgan. Der Terlust der Hände würde für einen Blinden uner- 
setzlioh sein. Die Empfindungen des Tastorganes sind Druck- und 
TsmpentorempfiQdDngen. sie Teieinigen sich mit Muskel- oder Be- 
wegnnfQBempfindungen. Aus dieser Assoziation entstehen räumliobe 
Anscbaoimgen von Punkten^ Linien, Winkeln, Flächen und Körpern. 
Der Bau der gegliederten Hand gestattet den Fingern und Hand- 
flächen, beim Betasten eines Gegenstandes den Terschiedenartigen 
linien, Winkeln und Fiäoben desselben zu folgen nnd ein Gesamtbild 
sn peimpieren. Es wird nnr die nackte Form wahrgenommen, welche 
Bidi mit Yerschiedenen Intensitätsenipfindnngen des Harten, Weichen, 
Baohen, Glatten etc., in manchen Fällen aneh mit den Temperatnr- 
empfindnngen des Kalten und Warmen in den Terschiedeniien Ab- 
stafongen oder Intensit&ten verbindet Farbenempfindimgen fehlen 
▼oUständlg, wie yiel anch darüber in früheren Zeiten ge&belt ssin 
mag. Es Ist dem Tastsinn immfiglioh, auf Farbenieize an reagierenL 
Die Tastemdrüoke sind Simultan- oder Snccessiveindrflcke, je nachdem 
sie auf einmal oder nacheinander erfolgen. SacosssiTeindrafAe sind 
immer mit Bewegongsempfindongen assosiiert SimnHaneindracke 
sind abhingig toil der reicheren oder geringeren Ansabl der Tut- 
apparate einer Hantpartie. Nenere, Physiologen, wie Wkbir n. a. 
haben auf TeEschiedenen HanipaitieeiL Unteisnehnngen bes. der 
Banmsofawelle angestellt Man bat die EntCemnng konstatiert, bis 
za welcher swei der Bant ao^geeetste Spitzen eines Zirkels noch als 
getrennte BindrQoke wahrgenommen werden, nnd diese Elntfetnnng 
als Baomsehwelle beseicbnet Zahbeiohe ünteranchnngen eigabsn, 
dafe z. B. die Zungenapitse zwei Eindrücke noch als getrennt em- 
pfindet bei nur 1 mm Entfemnng der antgesetsten ZixkelspitEen« die 
BüDgerspitien nnteneheiden zwei Eindrficke bei 2 mm Entfemnng, 
wihrend die BanmsohweUe beim HandrOoken 4~-5 mm betiSgt Bas 
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Stumpfeste Tastgefühl hat die Rückenhaut, welche selbst bei einem 
Abstand der Zirkelspitzen von 4—5 cm beide Eindrücke nicht unter- 
Boheidet, sondern nur als einen einzigen wahrnimmt Dennoch !:nnneii 
zwei Reize nur dann unterschieden werden, wenn sie aui zwei 
distincte Nervenendigungen treffen. Daraus erkläit sich, (lafs sehr 
geringe Dimensionen, weil sie unter der Raumschwelle liefen, von? 
Tastssinn nicht mehr erkannt werden können. Durch die Raumschwelle 
ist dem Tastsinn also die Minimalgrenze gesteckt. Die Maxinialgrenze 
liegt in dem bei den einzelnen Blinden verschiedenen Vermögen der 
einheitlichen Beziehung einer gewissen Menge von Successiveindrücken. 
Nach den physiologischen Untersuchungen W^:R^^is und Fkcttvers über 
den einer merklichen Erapfindungszunahme entsprechenden Reizzuwachs 
(WEHERsches Gesotz) ist das Verhältnis der einzelnen Sinne folgendes : 
Lichterapfindung Vioo» Muskeiempfindung Druck- und Schall- 

empfiudung ' '3. Die Empfindlichkeit des Auges ist demnach 'V^i gUial 
starker als die des Tastsinnes. Professor Lactimaxx, Gründer des 
Braunschweiger Blinden-In.stitutes, giebt im Jahre 1841 sogar ein 
Verhältnis von 150 : l an. Diese Zahlen borürksiehtigen jedoch nur 
den unge^ohulten und unentwickelten Tastsinn. Je ausgedehnter die 
Flächen iiiiil j(? komplizierter die Körper, desto schwieriger ü'cstaltc't 
sich die einlieitliche Beziehung der Tasteindrücke. -^Der Blinde mag 
noch so oft Mauer feines Hauses, den Boden einer Wiese be- 
tastet habeu, er kann aber niemals behaupten, er habe diese Gegen- 
stände durch den Tastsinn wahrgenommen, d. h. ein Gesaratbild perzi- 
piert. Mit dem Worte Dorf, Stadt, Wiese, Wald, Feld etc. verbindet 
der Blinde keine Vorsteilimg, auoh keine aatastliche.« (HrrscEiuiiN', 
Prinzipien der Blindenbiidung.) 

Für die Gewinnung der Raumvorstellungen sind aU o "2 Elemente 
bedeutsam: 1. Der Kaumsinn der Haut, der sensiblen Hcirfif. ?, »iie 
Beweglichkeit des Tastorganes. Der Kaumsinn d'T sfusibicn iiache 
lokalisiert die Tastreize an ihrem tjitstehungsorte und bringt sie in 
eine extensive Ordnnnc^ (Simultaneindrücke), die Bewogliclikeit des 
Tastorganes bringt die i^ageverhältnisse der eiuzelnea Teile des be- 
tasteten (Toeenstandes zum Bewnf55tsein (Successiveindnicke). Das 
Gesicht nimmt die Raumvorsteilung gewissermafsen in einem Akte 
auf, beim Tasten sind mehrere Akte erforderlich. »Der Blinde fafist 
daher j^iemlich einfache räumliche Verhältnisse bei weitem nicht mit 
der Schnelligkeit auf, mit der der Sehende auch die verwickeltste Figur 
aufnimmt Tast- und Muskelempfindungcn müssen ihm vielmehr den 
(ret^oTistand aus seineu Teilen allmählich konstruieren.« (Wundi, 
Meujächen- und Tierseeie.) 
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Wie der Tastsinn relativ sehr kleine wie aneh sehr gcofte 

Dimeoeioseii ?on Flächen und Körpern nicht mehr erkennt, so ist 
er auch noch anderweitig in seiner Leistungsfähigkeit beschränkt 
Wfthrsnd des Auge in die Feme Bchweilen kann, reioht der Taetamii 
nicht weiter, als wir die Tastorgane ausstrecken können. Aus weiterer 
Bntfenrang erhält der Testnnn keine Kunde Ton dem Vorhandensein 
der Qegenetiade, es mtlfsten sich denn diese durch Töne oder Ge> 
Tttolie eneeigen. Der Tastsinn kann nur durch unmittelbare Berührung 
wirken, er ist kein Femsinn wie Auge nnd Ohr. Es entgeht also dem 
IMsinn des Bünden alles, was er nicht zufällig findet, was ihm nicht 
znfiUlig in den Weg kommt oder was ihm von anderen nicht zur 
Betastung herbeigebracht oder zu welchem er nicht hingeführt oder 
hingewiesen wird. Aufserdem bleiben dem Bünden alle die Dinge 
und Lebewesen fremd, die sich der Betastung entziehen (Tiere), oder 
die eine solche nicht vertragen (z. B. Pflanzenteile) und solche, deren 
Betastang mit Qefehien für die Haat oder für das Loben verbunden 
ist Auch eine ganze Reihe von Tiiätigkeiten und Uandhm^en eignen 
sich nicht zum Betasten, da sie so schnell verlaufen, dafs der Tastsinn 
nicht folgen kann; das Gleiclic gilt von inneren Seelenzoständen, 
welche sich im Mienen- und Oeberdenspiel kundgeben. 

Wir sehen, dafs dem Tastsinn Gronsen gesteckt sind, die für den 
Qeeiohtnnn mcäi bestehen. Die Blindenschule sacht die Frenzen des 
Tastsinnes zu erweitem doroh planmälsige Übung und Verfeinerung 
der Sensibilität des Raomsinnes der Haut und durch Steigerung der Be- 
weglichkeit der Tastorgane; es; gelingt ihr auch dadurch, die Leistung»* 
fähigkeit des Tastsinnes der Blinden bedeutend zu erhöhen. Die Lese- 
fertigkeit der Blinden sowie die Arbeiten derselben Uetem bierfür 
den besten Beweis. Weiter sucht die Blindenschule dem Tastainn 
anofa solche Oegenstündo zugänglich zu machen, welche entweder %v^en 
ihrer minimalen Gröfse (Kristalle, kleinere Lebewesen, Pflanaen* 
teile eta) nicht erkennbar sind oder wegen zu groff^er Dimensionen 
nnd zu verwickelter Formen (Landschaften, Gebirge, Flüsse etc., Türme, 
Schiffe, Uhren, Maschinen etc.) keinen Totaleindrack gestatten. Im 
e t s teren Falle bedient sie sich vergröljserter Nachbildungen, im letzteren 
Flalle verkleinerter oder Tereinfachter, nur mit den wesentlichsten Be- 
standteilen versebener Modelle, (üer- und Pflanaenmodelle, zerleg- 
bare phvsikaiiscbe Apparate eta) Ebenso verwendet sie zahlreiche 
andere Modelle von Objekten, welche in natura nicht zu haben smd 
oder irgend welchen Gründen nicht betastet werden können. Ob 
aber bei allen Blinden die Fhantssie imstande ist, die Veigröfserungen 
nnd Terkleineningen anf die wirklichen Ausdehunngsrerhältnisse 
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zurückzuführen, ist mindeetons sweiMhaft Jedenfidls entfernen sioli 
derartig erworbene VorsteUnngen von den entspreohenden der Seilen- 
den weiter als för gewdhnlioh der Unteieohied lEwiiiofaeii last- und 
OeeichtsToiBtellnngen betrSgi 

Als eine groJke Errungensoheft fOr den Tbateinn ist die heutige 
Blindensehrift, nach ihrem Eifinder die BsAiLu'sohe Puürtsohrift 
genannt» ansuaehen. Sie Ist durohana den phyaiologiscshen Bedingongen 
des IViatorgaiia angepa&t nnd hat — ein Beweis für ihre allgemeuie 
.Aserkeminng — hente internationalen Charakter. Die Schriftaeicbeii 
sind in den Terachiedenen Sprachen gleleh. Ebenso ist die auf den- 
selben PrinripienbemhendeMnsik-Blindensohiiftiiitemational (Kiherea 
aber die Blindenschrift & in Biin*s Eni^klopfidie^ Artikel: Blinden- 
anstalt und Bltnden-Eniehttng.) 

Ist das Gebiet des Tastsinnes naoh fielen Blohtungen bin be- 
sohifinkt, ist er infolge dessen auch bei weitem nicht imstande, das 
fehlende Auge au ersetzen, so liefert er doch fflr das Erkenntnis- 
vennögen des Blinden wert?olles Material; je ausgiebigeren Oebraudi 
der Blinde von seinem Ttotsinn macht, desto reicher wird sein Geist an 
konkretem Begrifiiainhali Leider liegt es aber auch In der Natur dee 
Tsstrinnes, wie auch in der Blindheit selbst begründet, dafe viele Blinde 
nicht den wOnaofaenswerten Gebrauch von dem Tastorgane machen. 

Es fehlt nfimlicfa die unmittelbare Einwirkung des Tastorganes 
auf das Gefühls- und WiUensvennOgen und damit das unmittelbare 
Interesse an den Tastwahmehmungen. Was der Tastsinn empfindet, 
sind physiologisch Druck-^ Temperatur- und Bewegungsempfindnngen, 
psychologisch sind es reine geometrische, plastische Gebilde ohne jeden 
licht- und lurboarda, die das Gefühlsleben fast unberührt lassen. 
In der Tastwahmehmung ist nichts enthalten, was der Wirkung des 
lichtes und der Farbe auf das Gemüt gleichkime. Zudem fehlt den 
Tastvoistellungen der Ausdruck, das Leben, die Bewegung, wddie 
Zustünde nur dem feiner organisierten Gesichtssinne zugänglich mnd; 
sie mn^ auch nicht so korrekt und genau, sondern grOber. Besüglioh 
der Genauigkeit der räumlichen Tastvorstellungen glaubt Wundt, dafe 
sie ungefähr mit dem indirekten Sehen der Seitenteile der Netzhaut 
▼erglichen werden könne. Er sagt weiter : »Wenn man das, was man 
greifbar in den iiauien liat, für eine sicherere Walirnelinuinf:: luilt als 
das, was man aus der Ferne mit den Augen wahrnimmt, so bedenkt 
man niclit, dafs du^i Eine sowolil wie das Andere nur ein Kindruck 
auf empfindende Nerven ist, der an sieli, ohne daran L-^eknüpfte 
psychische l'rozesso über seine Ursache niclits aussagt.* Kihalt der 
Blinde durcti seinen Tastsinn auch eine Menge der verschiedensLciL 
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Form Vorstellungen, so sind ihm doch gerade jene Eindrücke ver- 
schlossen , welche am intensivsten auf das Gemüt einwirken, die 
Schönheiten der Xatur und der Künste, die Musik ausgenommen. 
Von den landschaftlichen Schönheiten, welche den Wanderer ent- 
zuckon und erheben, hat der Blinde keine Ahnung; die Natur im 
Fnililin^'sfinwande, die Farben- und Forraenpracht der Pflanzonwolt 
und der Mineralien, das Leben und Treiben in Gottes freier Natur, 
von nllodora merkt er nichts oder doch sehr wenig. Unzählipo Oc- 
rmitserrei^ungen gehen ihm damit verloren. An den Freuden und 
Leiiien seiner Mitmenf?chen mufs er, sobald sie sieh nicht hörViar 
kundgehen, teiloahmlos vorübergehen. Don stummen Schmerz, die 
verborj^eiie Thränn seines Bruders erkennt er nicht, das stille, zu- 
fiiedene (Jlüek seiner Umgebung kommt ihm nicht zum Hewufstsein, 
ihn bekümmert nicht das sichtbare Elend und die au^a'nfaliige Not 
einer unglücklichen Familie, er schaut nicht in das sittliciie und soziale 
Elend, unter welche?n weite Kreise unseres Volkes leiden und vor 
•welchem ihn eine wuhlorganisierte Blindenfiirsor^^e bewahrt Aller- 
dings bewahrt ihn auch sein Geschick vor dem Anblick des Wider- 
lichen. Häfsiichen, Kolien und Gemeinen, welchem sich der ISeheade 
nicht immer verschli eisen kann. 

Das Mitgefühl wiitl also selten bewegt und erregt; darum er- 
scheint der Blinde kalt und teilnalimlos. Nicht bosser steht es um 
die Bilduns: seines iisthetischen (lefühls. Der Schönheitssinn wird 
in erster Linie durch das Ange fjjebildet. Da.s Auge ist als Ver- 
mittler ästhetischer Emptinduufien weder durch den Tastsmn noch 
durch das Gehör zu ersetzen. Ein ästhetisch gebildetes Ulir ist eine 
sehr schätzenswerte und seltene Gabe, die aber, weil sie nur einseitig 
sich auf mu8ikali>che Formen erstreckt, für eine allgemeine ästhetische 
Bildung weniger bedeutsam ist Die Druck-, Temperatur- und Be- 
wegungsemptindungen des Tastsinnes vermögen in ästhetischer Hin- 
sicht nichts oder nur wenig zu sagen. Starke Reize, Kaulieit. lliirte. 
Kälte, Hitze werden wohl auch \om Tastsinn als unschön oder un- 
angenehm empfunden, ebenso fällt dem geschulten Tastsinn mangelnde 
Proportionalität und Symmetrie unangenehm auf, während mildere 
Intcnsitätr-n der Tastempfindungen, Froportiunalität und Symmefrie be- 
friedigend und beruhigend wirken. Andere ästhetische Einpliudungen 
sind für den Tastsinn nicht vnrliauden Wie unendlich reich ist da- 
gegen das iisthetische Material, weiclies der Uesichüüiüu zuführt! Die 
mannigfachen Schattierungen und Alitiinungen des TJcbtes nnd der 
Farben, die Wirkungen der verschiedenartigsten Farbenzuaammen- 
stelluDgeu, das unendlich feinere Eindiingen des öehorgaaes auch in 
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die kompliziertesten Formen, deren Anordnungen und KombmitMMiany 
die Wirkungen der Lichtempfindiingen ans den Tersehiedenen Ent- 
fernungen, die ungleich gröfsere Reichhaltigkeit der Empfindnn||aL 
überhaupt, der Totaleindruck, der nur dem Auge sofort mOglioh ist 

während der Tastsinn denselben erst mühsam zusammensetzen mufs, 
üben insf^esiimt die intensivste Wirkung auf das ästhetische Gefühl 
aus. Es bleibt dem Bliuden unmöglich, eiü geschmackvolles Blumen- 
arrangcmeut, gärtuerischo Anlagen, landschaftliche, menschliche und 
tierische Schönheiten und andere den .Schönheitssinn der Menschen 
erfreuende Ge.stalten und Gebilde ästhetisch zu erfassen. Die mensch- 
lichen Künste, für den Sehenden eine reiche Quelle iisthetischer An- 
regungen, sind ihm verschlosüen, die Musik ausgenommen, welche er 
uneingescliriinkt geniefsen kann. Wohl kann der Blinde die Schöpfungen 
der Bildhauerkunst betasten, doch erkennt der Tastsinn nicht die 
feineren Unterschiede der Formen, Verhältnisse und Diinri sionen^ 
welche den Kunstwerken erst Leben, Ausdruck und Be\vc^uiig ver- 
leihen und ästhetisch wirken; diese Feinheiten sind nur dem voU- 
kommner organisierten Sehorgan bemerkbar. Die Malerei ist ihm eine 
gänzlich unverstiuid liehe Kunyt, deren ästhetische Wirkungen ihm völlig 
entgehen. Selbst von den Werken der Poesie hat er nur beschränkten 
Genufs, da diese oft Schilderungen der Katurschönheiten, der Farben- 
pracht, der Anmut und Grazie etc. enthalten, von welchem der Blinde 
keine Kenntnis hat; die Freude an der Poesie, die ja oft bei Blinden 
bemerkt wird, liegt wohl zum gröfsten Teil an dem Wohlgefallen am 
Kliythmus und Reim der gebundenen Rede, znm Teil wohl auch ao 
dem musikalischen Moment guter Deklamation. Die Werke der Bau- 
kunst sind für don Ta-t inu zu grofs; wohl sucht mau dem Blinden 
berühmte Baudtiiküiiiier durch Modelle en miniatnre zum Verstämhiis 
zu bringen; wird auch der Vürstellungsk. .ms dadurch erweitert, ist 
doch der ästhetische Wert solcher Ver^uclie minimal und keiiif ,wegs 
'AU vorgleichen mit dem Eindruck, dun solclu^ Kunstwerke auf den 
Gehenden ausüben. Der Sinn für Anstand. S.iuIk rkeit, Reinlichkeit, 
Anmut uud Leichtigkeit beim Gehen und beim (n'bniuch der Glied- 
mafsen ist beim Blinden schwer zu entwickeln, da ihm der Anblick 
solcher ästhetischen Erscheinungen verschlossen ist und ihm damit 
auch das Verständnis dafür und der Trieb zur Nachahmung derselben 
abgeht. Hingegen zeigen alle die Bewegungen, welche der Bünde 
aus sich selbst heraus, ohne das eiziehonde Auge und ohne die 
Korrektur seiner Eltern und Erzieher, entwickelt, das Hopr-igo des 
Unnatürlichen, Häfslichen, Auffälligen: sie sind dem Blmdenerzieher 
aU »üble Aii^ewohnheiten«, die schwer aufieurotten sind, bekannt 
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Vorstehende Ansführungen mögen genügen, um zu zeigen, dafs 
das eanze Gebiet des höheren Gefühlslebens, soweit es au dem Vor- 
stellungsleben haftet, durch das Gebrechr«?! dor Ründhfit ungemein 
beeinträchtigt und vermindert wird. Die Blindlieit wirft ihre dunklen 
Schatten auf die intellektuellen, die moralischen und ä?thetischen 
Gefühlo. !ind der Tastsinn allein ist selbst bei vollkommenster Aus- 
bildung mein )tnst;uido, sie zu verscheuchen. Zum Glück he'^itzt 
der Blinde in seine/n Gehör ein Mittel, welches diesen Mangel zum 
Teil wieder ausgleicht T^n< Gehör ist daher des Blinden vn nohm^tcr 
Siim: es piebt ihm das Hiui[)titiittel aller Geistesbildung, die Sprache. 
Durch den Besitz der Sprache hobt sich der Blinde in ü-ei.stiger 
Beziehung weit über <len Taubstummen, dem die Erlernung der 
ihm von Natur unbekannten Sprache dieselben Schwierigkeiten be- 
reitet wie dem Blinden die Kenntnis der ihm von Natur «n- 
bekannfon AnTsonwelt Der Taubstumme liat Vorstellungen ohne 
Sprache, der iilinde hat Sprache ohne k»mkrete V<>rste!lim[ren. Die Er- 
gänzung des Jb'ehionden ist in beiden i^aUeu Aulgabe des spezifischen 
Unterrichts. 

Das Gehör bietet dem Blinden gegi i.iiber dem Tastsinn grofse 
\ orziige. Mit dem Gehör tritt der Blinde am unmittelbarsten in 
Verkehr mit der Aulsenwcdf. Ungesucht und ohne Vermittelung 
Sehenrlri luaimt er die Eindrücke des Gehöi"s aus den verschiedensten 
Eottemungen auf; sie bieten seinem eiste weit mehr Abwechselung 
und Mannigfidtigkeit als die Druck- und Bewegungsei] ipfiudungen des 
Tastsinnes. ?Die Herrlichkeit der Natur ist ihm eine undurchdring- 
liche Fin'sterais, die in ungewöhnlicher Weise ihm zu wogen und zu 
wallen < I f i?it, sich klingend, brausend, knarrend und knatternd vor 
ihm au -il' Imt und zu ihm hinbewegt und ihn von allen Seiten mit 
nie empfundenen Eindrücken ^iestürmt.«? Das Gehör zeigt ihm dio 
Nahe, die Entfernung und die Kichtung an ; mit tausend Stimmen 
spricht die Natur durch das Gehörorgan zu «seinem Geiste. Die 
btiniinf 11 der Natur, die Sprache der Menschen, die Töne der Musik- 
inst nuiitute, df M usik als das vollkommenste Ausdrucksmittel mensch- 
lirlicr Seelenregungen sind seinem geübten feinen Ohre «'ine be- 
btJindige Quelle mannigfacher in ursbewegungen. daher tk-iui auch 
sein Interesse weit mehr an den Eindrücken des Gehörs haftet als 
an denen des Tastsinnes. Bedenken wir min noch, welche Schwierig- 
keiten und Mühe dem Blinden das Erkennen k(tni]il;/:crt<^r 1 imen 
durch den Tastaino bereitet, die gespannte Aufmerksamkeit, weiche er 



') JimuMnOf D«r blinde Musiker. Hedamfi u. Meyexs Yolksbibliotli&k. 



Digitized by Google 



B. MitteiiuQgea 



dem Tastvorgang widmen mufs, so ist leicht za Teratehen, warum der 
Blinde sein Auffassungsvermögen immer mehr nach der Seite des 
Oehörs hin entwickelt Das unendliche Reich der Geräusche, Klänge, 
Laute und Stimmen tritt in den Mittelpunkt seines Geistes, allo anderen 
Sinnoswahrnehmnngen. dho auch die des Tastsinnes sind gleichsam 
nur Ergänzungen zu den Gehörvoratellungen, welche in seinem Geiste 
die Herrschaft führen. Den Tastsinn übt der Blinde meist nur unter 
einem gewissen Zwange von Seiten des Lehrers und Erziehers. Fehlt 
diese Nötigung zum Tasten, dann beschränkt sich der Blinde zum 
gröfsten Teile auf die Wahrnehmungen seines Gehörs ; dies ist in der 
Res::^! dpr Fall während der ersten Lebensjahre des Blinden, vor seinem, 
Eintritt in die Blindenanstalt. Gar leicht s^wöhnt er sich daran, den 
plastischen, konkreten Tastbildern Oehörvorstellungen zu substituieren. 
Bei «Jon botreffenden Wörtern reproduziert er nicht etwa ein Tastbild, 
sondern ein Klangbild. Das charakteristische Merkmal für den Begriff 
Ktsenbiihn ist bei ihm nicht etwa die dampfende Lokomotive, die 
Reihe der sich bewegenden Wagen etc., sondern das RoUcn der 
Wac:en, das Pfeifen der Lokomotive. Bei dem Worte Hund fällt ihm 
wolil zuerst das charakteristische Gebell, nicht die Gestalt des Tieres, 
ein etc. 3>Der Begriff Tiefe besteht in dem Klangbilde von leise am 
Fufse eines Berges murmelndem Wasser und von beiuiitondllondeii 
Steinchen, Entfernung ist ihm ein allmählich schwäclier tönendes und 
dahinsterl)endes Lied, reitende Kosackon rufen in ihm die Vorstelhm^ 
eines verworrenen (ietöses von Pft-rdohufen wach.« (Koholenko, Der 
blinde ^lu>iker. Koeianis u. Meyers Volksbibliothek). 

Eine hervorra^ijende Hedeutuni; luit das Gehör für die Be\veL;;uni; 
und Orientierung des liHnden im R.iume; als Schallleiter ermögliclit 
es ihm die Teihiahme am gemeinsamen liewegungs- und Unterhaltung.s- 
spiel. Es warnt ihn schon von weitem vor Gefahren, welche der 
freien Bewegung in die h'eine entgegenstehen. Gerade nach dieser 
Richtung hin ist das Ooliör sehr entwickelungsfähig. Es übt damit 
auch einen lieilsamen Einflufs auf das körperliche Wohlergehen des 
Blinden aus. Der Blinde leidet falls nicht eine zweckmäfsige Er- 
ziehung^ einsetzt, körperlicli am meisten durch den Mangel an freier 
und leichter Bewegung, der seine körperliche Entwickelung hindert. 
Das sehende Kind, welches sieh im freien, leichteu, ja wildem Spiel 
fleifsig in der frischen Luft tummelt, entwickelt eine weit intensivere 
Atmungs- und Herzthntigkoit, einen rasch*Men und voUkommneren 
Stoffwechsel und damit ein viel kräftigeres Wachstum nls das blinde 
Kind, welches meist still sitzt und träumt, oder sich höchstens auf 
einem engen Räume unsicher und ängstlich bewegt Die Bünden- 
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«rnehnag snobt auch diMem Mangel durch heilpSdagogisohe Hab- 
sabmen su begegnen. 

Wir Beben, daft die Gefllblabelebnng dee Blinden dnrcb Oebdr 
und Spnobe erfolgti da& das Gehör aber anoh die kOiperiiehe £nt- 
wiokelong dee Blinden begflnetigt Wir schlieleen nneere Betraohtunj^ 
mit dnem knnen Blick an! die Willen»- and ChaTakterbildnng des 
Blinden. 

Anoh hinsiobflich dieser gebflhrt anter den Sinneeoiganen dem 
Qebltr, vor allem als dem YermltÜer der Sprache, der erste PUtz. 
Da das Wollen stets mit dem Yorstellen and Fahlen Terbanden ist, 
eo kann man ancfa im allgemeinen behaapten, dafe das Gebrechen der 
Blindheit in dem gleichen Ma&e das WiUensleben benachteiligt wie 
es das Toistellen nnd Fflhlen beeintrttohtigt Thatsfioblicb zeigen nun 
anch Yiele Blinde eine gewisse Energielosigkett und Schlaffheit, die 
wohl teilweise in kdrperÜoher Schwicbe begründet sein mag. Nicht 
selten findet man bei Blinden Hang zar Trigfaeit, Gleiohgiltigkeit nnd 
Nachlissigkeit, Unlast sar kGiperlichen Arbeit Wir stellen Aber auch 
an seine Willenskraft weit höhere Anfordeningen als an die des 
Sehenden, da wir Leistungen von ihm yerlangen, welche er bei seiner 
weit nnToUkommneren Organisation nur mit grOlster Eraftanstrengong 
bewiltigt Die Hindemisse, welche das Gebrechen seinem Stieben 
beetindig in den Weg legt, nnd das Bewnlstseln seiner bedaaems^ 
werten Lage nehmen ihm leicht den Hat und das Selbstvertrauen. 
Das Tororteü, welches die Sehenden seiner LeistangsfiUiigkeit trotz 
4er besten Leistungen der Blinden immer wieder entgegenbringen, 
evmüdet sein Streben nnd seine Arbeitsfrendigkeit ; die bestSndige er- 
höhte Anspannung seiner Erftfte und seiner Sinne^ besonders des stets 
wachsamen Gehörs, fördert nicht selten eine gewisse nervöse Über- 
teistheit, die ihn bei seiner Umgebung nicht immer im besten 
Lichte erscheinen lAlbt Der Hangel an sinnlichen Eindrucken nötigt 
den Blinden, sich Torwiegend mit sich selbst zu beschäftigen, er wird 
dadurch zum Egoisten, durch die Einsamkeit wird dieses Übel noch 
▼ersohlimmert, er wird zum Sonderling. »Die Menschen fürchtet nur, 
wer sie nicht kennt« und wer sie meidet, wird sie bald verkennen.« 
Nicht selten wird auch der Blinde von seiner mideidsvollon Um- 
gebung von Jugend auf verwöhnt; die ihm entgegenbrachte Rücksicht 
und Hilfeleistung wird dann von ihm als ein Recht beansprucht; er 
wird empfindlich und unangenehm, sobald er die geringste Unauf- 
merksamkeit oder Yemachlässigung seiner werten Person bemerkt 
Oft findet man bei dem Blinden eine gewisse rücksichtslose und ver- 
letaende Ofienhendgkeit, welohe darin ihren Grund hat, dals er die 
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Wirkung seiner Worte, welofae sioh meist nor im Mienen- und Ge- 
berdenspiel des Beleidigten auadraokt, nidit erkeimt und dals die 
tataren Bmcbeinimgen dee Banges, Standes und der Würde de^en. 
der Bich mit ihm nntertiilt, aaf ihn kanm fiindnu^ machen, fir 
trSgt gewisaermaiben sein Herz aaf der Zunge, da er kein warnenden 
Zdohen bot Behalsamkeit nnd Viflagnnp rentehi Hat er aber des 
öfteren die Nachteile semer Offenhemgkeit erfahren mümen^ so ytft^ 
QOit er leicht in das andere Extrem dee Ifi&trauens gegen jedermann, 
anch gegen den, der es nicht veTdient IHe Bündeneniehang hat anoh 
hier prophylaktisch einsngreifen. 

Jeder Blinde aber, dem es gelingt, sich selbstibidig an mihzmv 
nnd der sioh mit Ehren in der menschlichen Qesellschaft bebuiptot» 
verbrancht als der oiganisch Schwiohere ein weit grOlkeres MaCii Ton 
Willenskraft als sein sehender Stsndes- oder Bomfiigenoese; er ver- 
dient dsher die Hocfaaefattmg seiner Mitmenschen, ^e grofee Zahl 
▼on blinden Gelehrten, KQnstlem nnd Handwerkern geben der sitt- 
liehen Willenskraft des Blinden das ehrendste Zengnis. Unter den 
hervorragendsten Blinden der verschiedenen Zeiten mfigen folgende 
hier genannt werden: Homer, ISresitis. Ossisn, Milton, Sanndeisson 
(Mathematiker an der Univetsitfit Cambridge), FfefiEel, I)filon (KaiseiL 
Eammenntuiker in Petersboig, hervonagender Musiker), Therese 
Paradies (hervorragend in verschiedenen Wissensgebieten nnd 
Künsten, besonders als Yirtaosin in der Mnsik), Schönberger (be- 
rühmter (Lehrter nnd Philosoph in EGnigsberi^, Bacsko (ProfesBor 
der Geschichte in Königsberg, Yerfasser der Schrift : Über ndch selbst 
und meine Un^ttcksgefiUirten — 0. Kammer, Leipzig 1807) and der 
neoseitliche, dorch seine philosophischen und sodalpolitiBchen Schriften 
bekannte Professor Eugen Pühring in Berlin, n. a. m. Unter den 
genannten verdienen besonders diejenigen nnsere Hochaohtnng, welche 
schon im friihesten Kindesalter erblindeten und ihre ganaeSntwickelnng 
anter dem EinfloJk der Blindheit sorücklegten, als besonders der 
Mathematiker Saondersson, der Masiker Dttlon, Therese v. Psradies 
in Wien and Schönberger. Der blinde Bettter ist heute eine seltene 
firsdieinong geworden, trotzdem der Bettel sehr eintrigtich nnd daher 
verführerisch isL Die meisten ans der BUndenanstatt hervorgegangenen 
Blinden sind heute arbeits- nnd erweibsfiQiige nfitiliohe Glieder der 
menscblidien Gesellschaft 

Über die praktischen heilpSdagogischen Veranstaltungen, welcher 
die Blindenerziehung bedarf, um den nachteiligen Einfluls der Blind- 
heit auf die körperliche und geistige Entwickelung des Menschen zu 
heben, ist es mir vielleicht in einer späteren Arbeit zu reden gestattet 
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S. IMe nndanterliliolikeit auf toa Lande und in dor 

Stadt. 

Br. Fr. Prtalii in Ulm. 

DIb Eindersterblichkeit ist abhängig von der Art der Ernfthnmg, 
der Sorgfikit der Pflege und der Wohlhabenheit der Eltern. Die Art 
der Emihnmg ist weitaas der wichtigste Faktor; nur da, wo viel 
und lange gestillt wird, ist die Kindersterblichkeit klein. Wir müssen 
daher immer zuerst an! die Ernährung zurückkommen, wenn wir 
Ünterschiede in der Höhe der Siiuglmgümortalität richtig deuten wollen. 
Wir werden daher auch bei einer Untersuchung der Kindersterl)lich- 
keit in Stadt und Land der Frage der Ernährung unsere Hauptauf- 
merksamkeit zuwenden müssen. 

Im uligemeinen war bisher die Anscliiiuaug herrschend, dafs das 
Leben des Säuglings in den Städten mehr gefährdet sei als auf dem 
Lande. Dies wat lYtilier auch zweifellos der Fall. Aber die grofsen 
Fortschritte der il\^iene iiahen zu einer ^mw. bedeutenden Verbesse- 
runcr der Sterblichkeitsverhältnisse in den Städten geführt, und zwar 
vor allem bezüglich der Kinderwelt. Das VerliitUuis der Säuglings- 
sterblichkeit in Stadt und Land wurde von mir zum Gegenstand einer 
eingehenden Studie gemacht 'j. Dabei zeigte as sich, dafs heute in 
einem grofsen (iebiete Mitteleuropas in den Städten eine kleinere 
Kindersterblichkeit gefunden wird als auf dem Land. Da.sselbe dehnt 
sich im Westen bis zum Khein, im Norden bis zum unteren Main 
und nach Ausgieifungen nach Thürmgen und iiiaunschweig bis zur 
Nordgrenze Saclisens aus und umfafst noch einen Teil Schlesiens. 
Süddeutschland und Österreich- LI ngam bilden die Hauptmasse dieses 
Gebiets. Auch in Freul'sen liaben sich die Verhältnisse gegen frühere 
Jahrzehnte ganz erheblich verschoben, uud Ln vielen Kreisen ist heute 
die Kindereterblichkeit in den Städten kleiner als aut dem Lande. 
In Frankreich und in der Schweiz ist sie in Stadt und Land an- 
nähernd gleich, in England und in den skandinavischen Staaten ist 
sie in den Städten grölsor. 

Die Säuglingsmortalitat ist in den Städten vor allem da gröfsor, 
wo das SiiUeu üblich ist. Denn in den Städten wird fast durch- 
geheuds seltener gestillt als auf dem Laude, weil die Muu<r, wenn 
sie dem Erwerb nachgeht, daran verhindert ist, dem Säugling die 

'} Fk. Pmnzinq, Die KinderatefUiohknt in Stadt und Lud. Ooor. Jabib. t 
VatimdStit BIXX. 1900. 6. 608. 
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Brust ZXL reichen. Wo dagegen die Neugeborenen mit künstlicher 
Nahrung aufgefüttert werden, ist ihre Sterblichkeit in den Städten 
kleiner, da die städtische BeTölkc rung viel leichter zu einer rationoUen 
Kmäbnmg der Säuglinge anzuhalten ist als die läiidli(die, die nur 
schwer mit alten Vorurteilen bricht Allerdings kommen auch Aue- 
nahmen vor, so z. B. in Pi ntr ^rogenüber den umgebenden Kreisha tiptmanii- 
Schäften, wo die Kinder fleüsig gestillt werden. In diesem Fall müssen 
wir die Ursache der besseren Verhältnisse in den Städten in einer 
sorgfiÜtigeren Wartang und Pflege der Sfiuglinge suchen. ^Vir finden 
da auf dem Lande vor allem eine sehr groDse Sterblichkeit der Kinder 
im 1. Lebensmonat. Diese ist überall aaf dem Lande gröiser als in 
den Städten, auch da, wo die Gesamtaiaglingsmortalität sich um- 
gekehrt verhält Ben Kindern des 1. Lebensmonats ist die Winter- 
kälte, namentlich aber rauher Wind viel gefiUurlioher als die Sommer- 
bitze, Tor allem natürlich da, wo die Wohnungen hjgienieche Mingel 
haben, oder wo die Sander ohne Bflckaicht anf Wind und Wettor 
schon in den eiaton LeboiBwochen ins Freie gebracht werden. Dies 
kann so weit gehen, dalk der monatliche Yerlanf der Sftoglingastezb- 
Uohkeit dadurch Yolktindig gelindert wird. Wihiend wir Überali in 
Deatschland in den Sommermonaten eine Tiel höhere Sfinglingssterb- 
lichkeit haben als im Winter, finden wir an der Os&Üste von Ober- 
und Ifittelitalien das umgekehrte Yerhftltnis. Die Ursache hiervon 
ist allein die grolse Sterblichkeit der einmonatlidien Sonder in da 
Wintermonaten, in welchen die Osticüste sehr hftnfig Ton rauhen 
Winden heimgesucht wird. Wir fbden ferner auch in Deutschland 
zuweilen da, wo das Stillen üblich ist, wie in Bamberg, eine grO&eie 
Kindenterblichkeit als auf dem lande, die hier anf die grolse An- 
zahl vm Erkrankungen der Atmungsoi^iane zurückgeführt werden 
muls. 

Der Sommer ist den Säuglingen auf dem Lande viel weniger 
gefährlich als denen in der Stadt Es ist dies nicht überall in gleidiem 
Halse der Fall, und man hat gefunden, dafe besonders in den Städten, 
in welchen die nächtliche Abkühlung sehr gering ist, wie & B. in 
Berlin und Leipzig, der Sommer den Säuglingen besonders gefiihrlich 
wird. Die Erhitzung während desselben ist in den Städten, wie all- 
gemein bekannt, Tiel intendTcr als auf dem Lande, wo wegen des 
ungehinderten Zutritts der Luftstri^mungen zu den Häusern, wegen 
der benachbarten Wiesen und Felder, der Temperatuirückgang bei 
Nacht viel grüfeer ist als in der Stadt Die Haupturaache der hohen 
Sommersterblichkeit der Säuglinge sind die Dannkatanhe, die meist 
durch Zersetzungsvorgänge in det Hilofa Teranlali^ werden. Zur Ter- 
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hfitnng derselben dient neben einer strengen MUchkontrollo die Stcrili- 
sierong der MUoli oder wenigstens eine peinliche Reiniiobkett bei 
ihrer fiehandlnng, die aber nur bei ausreichender WasserTersoignng 
und Kanabsierung der Städte möglich ist Gerade durch diese Abs»- 
nierungsarbeiten wird daher in den Städten die Herabmindemng der 
Steibliohkeit der Neugeborenen am b^ten gefördert Denn eine ge- 
nanere Unterraobung seigt, dals die Abnabme derselben sieh nni auf 
die Sonunefsterbliehkeit und aof die Sterbüebkeit an Magen- und 
Barmkalanlien besohrinki Bs starben a. B. in Berlin Ton 1000 Lebend- 
geborsnen an Srin^en, Breohdurohfall, Diarrhöe und Atrophie 
1875— 77 196,6 und 1895 nur 118,9, die flbrigen Todesunaohen da- 
gegen sind sieh an Zahl gleiehgeblieben. Femer starben dnrohsohnitt- 
lioh pro Tag Säu^^lnge in Berlin: 



Iii dvii aaderen Munaton zeigen sich nur geringe Unterschiciie. 

Enttcnitore (Jründe des Unterschieds der Kindersterblichkeit m 
Stadt und i.aiid sind die kleineren Geburteuzalilen ju den Städten 
im Verluütnis zu den vorhandenen gebärfähigen Flauen und die all- 
gemeinen wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse. Unter den letz- 
teren kommt die Armut und die Übcrfüllung der Wohnungen in den 
Stiidten in Betracht. Für Wien wurde nachgewiesen, dafs mit der 
Zahl der überfüllten Wolinunjren in den einzelnen Stadtteilen die 
Höhe der Kindersterblichkeit steigt. Reim engen Zusammeuwdlmeu 
ist es viel schwieriger, die nötige Keiuiicükeit bei der Heliundlung 
der Milcli walten zu hissen, aufserdem kiihlt sich im Sommer die 
Luft in überfüllten A\ ohuungen viel weniger ab als in geräumigen, 
80 dafs die (.Jarun<j der Milch auch dadurch beschleunigt wird. Da 
zuf^leich das Zusaninieiiwolinen in überfüllten Gelassen ein Zeichen 
von Armut ist, so wiid die Kindet>torhliehkeit in ihnen auch deshalb 
so hoch, weil hier die Mutter in»'hr mitverdienen niufs So wird die 
Abnahm»' der Murtalitat d'M- Xeuu».'itoreueti in den Städten auch durch 
die Zunahme der allgein ni^ n "Wohlhaheuheit und durch die Sorge 
für gesunde Arbeiterwohnungen daselbst erklärt 




1876--80 
664 
75^ 



1892—96 

32,6 
62,1 
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a Bin Schritt Torvirte. 

Zur Bdchsstatistik über die Kinderarbeit in Deutsoblind. 

Von 

KMrad Agahd-Kixdurf. 

Wer wollte daran zweifeln, dals die Frage der Kinderarbeit, der 
<iie deatBohe LebreiBcbaft seit einer Beihe von Jahren ihr besondoree 
Augenmerk zugewandt hat, m jenen gehört^ die gleichmärsig Politiker, 
Arzte, Parlamente, Kommunen und Regierungen intaressiert? Ist das 
immer der Fall gewesen? 70 Jahre harter Kampf gegen Unvefstaiid, 
Wettbewerb und Not haben dazu gehört, die Kin<lerarl)eit aus der 
Fabrik zu entfernen, und wer die Geechictite der preursischen Fabrik- 
gesetzgebung kennt, muls zugeben, dafe die Kinderfroimde keinen 
günstigen Stand in der Bewegung hatten, dab Pausen in der Ent- 
Wickelung <lor Frage eintraten, die — sehr lang waren. Schwierig 
ist die politi ]i Behandlung der Materie immer gewesen, aber wenn 
der gute Wille da war (es bedeutet das in der Politik dasselbe wie 
»Beweis zwingendster Notwendigkeit«), dann kam man vorwärts, lan^ 
sam «war, aber doch eben vorwärts; Bflokschläge sind nicht einge- 
treten. Als solch einen Schritt vorwärts darf man auch die (in den 
Yierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen Beiohes 1900, HI) er- 
folgte Herausgabe des Berichts über »Die gewerbliche BCindenirbeit 
«nibeilialb der Fabriken aaf Oiund der Erhebung vom Jalne 1898« 
bezeichnen, nachdem im Reichstage yon nudlagebender Stelle erklärt 
worden ist, daÜB die Statistik Teranlassung geben werde, auf gesetz- 
lichem Wege den Aaswttohsen der Kinderarbeit entgegenzutreten. 
Es ist anerkannt worden, dals die Ergebnisse zum TeA\ »recht trau- 
riger Art« seien. Sieben Jahre haben dazu gehört, — wieder und 
immer wieder muiste neues Material gebracht werden Ton unserer 
Seite, Vereine wurden mobil gemacht, Pariamentarier gewonnen, 
Schmähungen zurtlckgewiesen — , um endlich mit diesem Eingeständ- 
nis jene behördliche Zusage zu erhalten, dals etwas geschehen werde. 
Wir Lehrer dürften demnächst unsere Forderungen zu präzisieren 
haben. Malsgebend bleiben selbstredend die Beschltisse von 1898, 
welche die deutsche Lefarerrersammlnng in Breslan &dhte. Ob man 
ihnen bei der gesefadiohen Regulierung ganz Rechnung tragen wird, 
ist sehr fragUcb-, eines aber mala gesagt werden: Sdion jetzt hat sidi 
an dem Erlalh von etwa 60 Polizeiverordnungen geze%t, daJh die 
Arbeit der Lehrer auf diesem Gebiete nicht vergeblich war. Und die 
Lehrer haben ein gntes Werk gethan an den Kindern, und ein not- 
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wendiges an der Frage der bentigen Ersiehiing der Kinder 
der breiten Voiksschichten ttberhanpt Dann könnte nimlioh 
niemand mehr swoleln, ao aellte man annehmen, dafo die £r- 
aieliang In den Yelkaeohnlen bei der ünkenntnia der somaJen Lage 
der Kinder eeiiaiia der Lebrer in vielen FiUen nicht in der Weise 
geleitet weiden kann, wie ea beeondeia in den GioihBtidten nnd In- 
doBtiieeantren notwendig wire gerade im Hinblick auf die TöUig ver- 
mdertea JGrwerbererhSltiiiflBe nnd deren Bbigen oder auch meinet- 
halben deren ürsacben ala Wofanongsiioii Kinderaifoett, Fabriktfaätigkeit 
der Mütter, poütiache Anaehanongen dee Taten n. ^ Nachdem 
ich jahrelang diese wirtBobafUicfaen YeibUtnisse der Ettem der Kinder 
etadiert habe, ist ee mir oft schwer auf die Sede gefallen, dab der 
Lehrer bei der Unkenntnis der socialen Terhiltniase im besten Falle 
einen Üntenidht an erteilen imstande ist, mit dem er Tor seinem ihm 
amtiich ▼oigesehEten Bemxr bestehen kann, nicht aber tot aeisem 
pidago gia dten Gewissen, wrich ktrteres dem amtlidien Bevisor als Be- 
▼iaor llbeigeordnet ist Wer da weilb, wie Tide Tetbargsne IGteizieheT 
die Schale hat, wird ohnehin schon den Erziehnng^Eaktor Schnle nicht 
in hoch einsdAtsen; wie soll er Macht entbdten, bestimmend be- 
einflnseen, wenn jene Unkenntnis weder ergSnsende (im günstigen 
Sinne) no6h Schiden paralljrsierende Maßnahmen notwendig erscheinen 
IftibL Dab die Überftülung der SoholUaasen die solcherweise sehe» 
matische BethAtignng der Lebrerperaonen begünstigt nnd der 
fortgesetzte alljihxliche Wecbael aie erhöht, Tersteht sich ron selber; 
dennoch Ueibt als Fallt; Die Kenntnis der h Aas liehen Ter* 
h&ltnisse des Kindes ist jetzt mehr als je notwendige Yoran^ 
•etsung einer erspriefsHohen erziehlichen BeeinfJussnng: 
Man behanpte nur nicht, dab dieser Satz eine lingst bdmnnte 
Thatsaehe wiederhole, also gewissermaben ans der Bnmpelkammer 
einer Sohnlkonde hervorgesudit sei. Woher wissen wir es, dab henfte 
in Deutschland aU^ »gewerblich« thätig sind 544 2B3 Kinder? 
Welcher Lehrer bat sich früher um die aulserhalb der Oewerbesohntz- 
gesetzgebung stehenden Rinder bekümmert? Warum sieht sich die 
Lehrerscliaft gezwungen, die Frage dtu Ilaushaltimf^sschiilcn zu einer 
pädagogischen zu machen? Kann sie bei der ungeheuren Zunahme 
der Beteiligung vtrhcirateter Frauen an der Saclij^üterpiuduktion weiter 
stillschweigen? Es ist bal l gesagt: xDer Sclnverpunkt der Erzielning 
Laufs in der Familie liegen«, aber wo haben wir denn in abertausen- 
den von Fällen noch diese Familie? Es wird abzuwarten sein, in welchem 
Geiste das neue Jugendfürsorgegesetz durcbgeliihrt wird, doch iüt 
mit Freuden zu begHilsen^ dafs endlich auch hier der Satz An- 

Die fkiwladeUff. VL Jahipuig. 5 
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erkemrang gefanden hat: Torbeogen ist besser als HeüeiL Doch 
des nebenbei; ffXt den Lehrer müssen filternbesnohe einen 
obligatorischen Teil der Ersiehungsknnst bilden, and oie 
dürfen nicht nur gelegentlich ausgeführt werden. Notw^dig wiie, 
nm den YorsohUig ideal dorchcaftthren, eine TenDindemng der Schüler- 
zahl und die gesetzliche Bestimmong, dab Lehrer in der Ansübong 
dieser ihrer Bemfethätic^eit Beamtenschnts genieben. (BeamtenelgeiH 
sdialt) Leider hat ja die Söhnle der Groisstadt die Yeibindnng mit 
dem Hanse schon so sehr Terloren, dals es Eltern giebt, die dem 
Lehrer die Th6r vor der Nase snsohlagen sollen. ISit penönlich ist 
es allerdings noch nicht passiert — im Gegenteil! 

Der Terehrte Leser scheint zo der Frage berechtigt, warom ich 
nicht endlich zn meinem Thema »Eindervbeitc kime. Yeraeihang! 
Ich stehe mitten dazin, denn die Erürtemng dieses Kajutels war es, 
welche der Lehrenchaft nene Bahnen roneichnen half, einen midi* 
tigen Schritt ans der alten Schalmeisterei vorwSrts sn thun sie zwingen 
molk Die Gesamtheit stellt erhöhte Anfordenmgea an die Schule; 
Pflicht der Lehrer ist es, ebensowohl nach auiken darauf hinzu- 
arbeiten, da& die Gesamtheit ihnen die Wege ebene, als — nnd darin 
beruht ihre Hauptthätigkeit — dem Individnom ihre ganze Kraft zu 
schenken, — Strenge oder Nachsteht, Lob oder TmIcI, Liebe oder 
Abweisung. Man hat unsere GroAstadtsohulen •BUdungshbziken« 
genannt, und mich will bedünken, die Sohabionenerziehung treibe da 
ihr Unwesen, und die Erziehung müsse so werden, weil selten ein 
Lehrer sich Einblick verschafft in jene Yeifaflltnisse, die dem Zögling 
den Stempel der Individualität aufdrücken. Jede IQndesseele will 
einzeln studiert sein, und unter Elassenuntmicht hat man niidit die 
tTnifonnierung vim 00 bis 70 13nder8eelen zu vmtehen 

Welche Einderfehler können sich bei der Erwerbsthätigkeit ent- 
wickeln? Welche Beobachtongen beweisen den tbatsächlichen Zu- 
sammenbang zwischen Kinderarbeit und Kindorfehlern? In der Be- 
antwortang dieser beiden Fragen dürfte schliefslich der Hauptwert im 
Sinne der Leser dieses Blattes liegen. Dafs die Erhebungen der 
Reichsstatistik viel weniger zur Benutzung herangezogen werden können 
als das von der Lehrerschaft bei^^ebrac hto Material, liegt auf der Hand. 
Ohne auf eine besondere Kritik der arntlielien Krliebungen. selbst auf 
ihren geset/|;el)ünsclieii "Wert hin, einzugeheD, niufs gesai^t werden, 
daf^ sie insofern vuu, BeUeutunir sind, als sie trot^ ihrer «^rof^en Un- 
vollk>'iiinionlieiten für alle fra;:lieben fechüdeu kürperlicher, sittiidiei uu i 
intellektueller Art durch d ie Feststellung der Muscienzahi w ii- 
küü. VVemi die Statistik anführt als Beschäftigte in: 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



Aqaed: Ein Schntt vorwärts. 67 

Industrie 306 823 £i&d«r 

Handel 17 623 „ 

Verkehr 2691 „ 

Gast- und SchankwirtBcbaft 21620 ^ 

Aastragedionst 135 830 „ 

Laafdieiist So 909 „ 

Sonstig 11787 „ 

ab^ nicht mitgezählt sind die in sogenannten häuslichen Diensten 
enrorbsthatigen Kinder, sowie die in der Landwirtschaft und OirtneEei 
gegen Lohn arbeitenden, so kann .man bei der mit gutem Becht an> 
zunehmenden Zahl von IVs Millionen erwerbsthätiger Kinder über- 
luntpt wohl Ton Tomberein auf Müjasttnde aohlieben, die hinter sol- 
chen Zahlen sioh Teibeigen. 

So oft wie darauf hingewiesen wird, dals nnr in einem gesunden 
Leibe eine gesonde Seele wohnen kann, so oft wird an allen den 
Sjndem gesQndigt, deren BesohftftigangsweiBe der kindlichen Sxaft 
nicht entsprach oder ttbeifaanpt in sn firtthem Alter begann, deren 
Beeohiftigang dnroh sn lange Baner die Kaoht- und Sonntsgsmhe 
nnd die Spielzeit der ^der kürzte, sie den Unbüden der WLtterang 
aussetzte oder in Bilamen geschah, die je^cher Hygiene Hohn 
sprechen, nicht sn rergessen noch eine Art der Besohftftigung, die 
das Mais ländlicher ArbeltslelBtcmg kfinsdich steigert: die Akkord- 
leastnng. Der amtliohe Bericht hfllt von den »gewerblichenc Arbeiten 
nngeeignet 9 wegen der nicht selten damit veibandenen grofsen 
Edrperanstrengnngen« das SteineUopfen, die Uannor-, Stein- 
bmdi*, Steinmeti^ nnd Steinhanerarbeiten, alle Ziegelei* nnd Kaureiw 
arbeiten, Schmiede- und Schloeseraibeiten, das BretteisSgen, -tragen 
und -packen. »Gesundheitsschädigende werden angeführt das Glasieren, 
die Gerberei, Tabak- und Zigarrenfabrikation, das Griffelmachen, die 
Perlenstickerei, das Bemalen ron Porzellan. 9Gesnndheit8gefihrli(dic 
seien die Beschftftigungen in der Haosindastrie als Korbflechter u. dgL, 
in der Spielwarenfabrikation, Knopf- nnd Glasindustrie. Die Folgen 
der »übemüUkigen Kinderbesohftftigang« werden in das rechte licht 
gestellt dnrch die Angaben ans Greiz. Nach den — aoh so nnvoU- 
kommenen — Berichten ifehlt es anch nicht an günstigeren Urteilen 
über die industrielle Kbiderbeschftftigungc. Wir müssen an dieser 
Stelle anf eine Entgegnung yerzichten. nnd Terweisen auf unsere 
froheren Arbeiten im Socialen ArdhiT von Bs^u» (Heymanns Teriag, 
Berlin) und ihnliche Arbeiten in einer Reihe von pädagogischen nnd 
soeialwissensdiaftUohen Blättern. Man yergieiche auch SnuKM: 
»Die Spielwaren-Indostrie des Meininger Oberlsndesc (Fischer, Jena) 
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and eine Beihe von Beriobten der QewerbeanfnchtRbeamten. ^) In dem 
Enqndte-Bericht heüst es: »In vielen FlUlen machen aioli die Folgen 
der ftbenn&bigen Ausnatsnng der Jngendkraft im spiteien Leben 
dnrob Torseitigen Sintritt körperlicher Schwäche und Er- 
werbeonfittiigkeit geltend.€ Wieder tmd immer ivieder mOsflen wir 
auch danmf hinweisen, dsfo man nnter den igeweiblich« beeobiftiglan 
Eindetn nicht allein die hansindnstriell thltigen Teratehen darf ond 
dab die angeftthrtsn köiperliohen Schidigoagen ebenso nahe liegen 
nnd TielfBöh nacdigewiesen sind bei: 
Hansierem (sohweie Packen Bllcfaer!) .... S624 Elndsr 

Yeikflufeni (lange Aibtttaeit!) 13052 „ 

EegBlan&etBem (dasselbe nnd jugendliches Aiterl) 12746 „ 
Backwarenanstrigem (dasselbe nndl^peflsteigen!) 42837 „ 



ID dem TSiema an: 

Agahd: Eine sozial-pädiigogische Stadie. Oiudkgeade AlMt Hd.Zeü|^ Nc47. 

Jalirg. 94. Berlin. (Anhang 19.) 

Päd. ZoituBg Nr. 27 ond 28. Jahrg. 1887. (Yorsdiiäge zur Bearbeitung dea 
Verbandthenja» und Statistisches.) 

— SohkMLe SohiilieitiiQg. Neue Mltteihmgen. FrieMaoh-BMlMi 13W. 

^ MtBohiifl d« OentnlirtBO» ftr ArMtenraldfdiit Hr. 13 o. 14 JOag, 1808 
und Juli 1807. 

— i>Kloin(» Sklaven» od<»r ^Wor hilft?* Tr. I^'l^rpr^pitatig. Nr. 67. 70. 73. 
Jalirg. 16% und uinfas.soiide Ergknziingcu in Ni. itiü und 168. Jahrg. 1887. 

— Vier Beiträge zur budalpadagogik. Pr. Suhukeituog. Liegnitz 1897. 
»BUbars K^-nndZeitengsjunge« oder; »Wsssdildanm vcnlfln?« (KrangeL 
AzlMilsriiotB 1806i>) 

Der Umfang dec Kuderarbett ia Deotadihud. Sosiale FMoIb. TL Jakig. 

Seite 1055. Hejrmann, Berlin. 

— "Welchen sittlichen Gt-fahrcn sind die Schulkinder auf dem Lande bei ihrer 
hiUislichen und iandwirtächaftlichen Beschäftigung aui^gesutzt, und wajs kann 
Toa seitMi dar Soholo giaolMta, d toiwn Oebiuw TOim lw iigaa ? Blltter IBr 
4ie Soliwipwrti 18lft. Hopf» SpiiidML 

— Sammlung päd. Yorträgo. Heft 9 a. 10. Bio Erwerbsthätigkeit «lo. (Kebsl 
Anhang mit Tabellen, f'^agebogen ünd «lufähidiobein SohriftoanaokweiSi 
Soenneckens Verlag, Bonn. 

«- Zeitschrift 1 PhU(»ophie u. Pädagogik. Langensalza, H. Beyer & Söhne. 1899. 

— Bonls tani: Zv htitiiolisii Wfirdigung der Statistik «lo. (X. Jahig. Nr. 
feshasr:Btfiohtfibsrdfol)«BlsoboLelaerfeK^^ Xünldiaidt, Leipi%: 
Weifs: GewerbüohBXindeTaibeit Deutsche Schule. Mai- u. Septemberheft 1897. 

Bezüglich weiterer F!< hriften verweise ich auf die angeführte »Suiuniang« elo^ 
deren Hauptinhalt auch ins Kussisrhe übersetzt wurde. 
Zeitschrift für Kinderforschung 1900: Über Kioderfron u. Kinderschutz. 
8. 32 ft ^ Tenlii nm SchutE der Kinder vor AnAntaing und liGfisbandlung. 
a ae ft QewerbUob l»e8oiiftft«ta Eiador in DenteoUend. &280. 
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Zeitimgsträgem (cl die voriganl) 
Ijaulbanohen (dnuelbei) . . « 

Artisten 



45603 Kmder 
35909 „ 
835 (?) „ 



Wir üborgehA hier, wie wenig im Bericht die Gründe für körptr- 
bebe Sohädigungeo. hennugntollt sind, da nur drei Staaten das Alter 
fttr eiaea Teil der gezihlten (PreuiseEn für 4,04%, Hessen mit der 
Groppienmg 6—10 and 10—14 Jahre) Kinder berfioksiohtigen, die 
Arbeitsdauer nicht genau heranüf^eetellt haben, spezielle Naobweiae 
fftr die NadUaiMt nur ein Staat bringt o. a. w. Der mit dem Referat 
Iber die qo. Qefahren betraute Heir Geheime SanitiUsrat Jaodbt 
dürfte aas dem von den Lehzem gesammelten liaterial erschöpfendeze 
fiofalüsse ziehen können. 

Für ODS ist es ebenso klar, dab die Kinderarbeit zor kfiiperilohen 
Bntwiokelong notwendig ist — so maJs sie eben gestaltet werden I — , 
ah da& sie degenerierend wirkt, wenn sie aar Anabentong kindlicher 
Arbatakraft wird, wonmter wir jede Arbeit Tersteben, welche die von 
uns am Eingang dieses Abschnittes geaeidmeten Eigenschaften tiigt 

Dafii ein kfiiperiich geeehwiohter and daza noch in der Ent^ 
wifikelang begriffener Mensch wenig Widerstand gegen sohlechte ESop 
flflaae beeitzt, ist erwieeen. Sie Statistik ttberhanpt gewfihrt uns leider 
BOT die Thatsache, da& Ton 100 jugendliobea ÜbelUiitem der Straf- 
anstalt Plötzensee bei Berlin 70 in der Jugend erwerbstfafitig waren. 
IHeaer Satz spricht Binde. Ich habe wiederholt angeregt, solche 
Ziblmgen doch auch an Zwangaerziehangsanstalten, Bettangshinaeca 
und Gefängnisaen Torzonehmen — vergeblich. Es hilft nun einmal 
Hiebt, den Ihateaohea aus dem Wege zu gehen ; es mufb mit Ofieo- 
hmt Ton ihnen gesprochen werden. 

Im allgemeinen mnfii aaaftehat gesagt werdea, dab Lohnarbeit 
der Kinder immer etwas GefihrUdies ist, und beetmderB dann, wenn 
die Höhe des Lohnes nicht kontrolliert werden kann. BieTersudiung 
ist zu grofe für ein körperlich mattes, hftufig genug für ein daaeboa 
in wenig vorbildlicher Umgebung aufgewachsene Kind gcradesa an«* 
widerBtchlich. Mir fällt hier die Äulserung eines Musikalienhladlen 
ein, welcher erklärte, dafs er 14 — 16jährige Laufburschen nicht ge- 
brauchen könne, weil ihm zuviel »gemaust« werde. Sollten Kinder 
nicht nocli weniger geeignet sein? 

"Wir IJauen über die zuüeiiijiende Autoritiitslosigkeit der Jugend. 
Hier, im Erwerbsleben des Kindes, ist die Vursciiule der CJnbot- 
niäfsigkeit der unbeaufsiclitigten und. mehr als jeder andere Mensch 
freien, vdlksschiilentlassenen Jugendlieben, Das Kind ist selbständig, 
der iSachäciiulptlichtige frühreif und — unvei^chämt »l?rUhreif« 
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das sagt alles. Bekanntschaft mit unsittlichen Dingen (2. B. Gummi- 
wsren&briJiation), unsittlichen Reden (bei dem Zusammenarbeiten mit 
erwachsenen Fremden beiderlei Geschlechts in Landwirtschaft und 
Hausuidastrie), unsittliche Vorgänge (Handel in Lokalen) — das fuhrt 
zur gesohleohtiichen Frühreife. . . . Frühzeitiger Alkoholgemiia and 
NikotinTerbrauch, leicht erhältliche schlechte Lcktüro dazu und — 
ein Jahr später liederliche GesellBohaft als Yorbüd: Einer ist wieder 
reif für das Gefängnis. 

Ich bin weit entfernt, jedem lohnarbeitenden Kinde dieses schreck- 
liche Prognostiken za stellen, aber ich stelle es Tanaenden. 0 Menschen, 
wie seid ihr hart! Wie seid ihr so schwer, aoh so schwer zo ge- 
winnen fOr Klndereeelsoige in des Wortes wahrster Bedentnngl Wenn 
ihr nicht Christen seid, seid doch Menschen. 

Zw()lf mal tansend und siebenhimdertachtondviendg Kinder (H^s^ 
allein giebt 306 im Alter tob 6—10 Jahren an) liegen, zum Teil bin 

in die späte Nachtstande, auf den Kegelbahnen und lernen 

»trinkbare Mfinnerc werden; 42837 Anstrilger Ton Backwaren, 45603 
ZeitnngstrSger, 35909 Lanibnrschen und Lan&ifidchen, meist ohne 
Aufsicht, ohne Kontrolle des Lohnes (ITrinkgelder bei Binkassiernngl), 
13052 Kinder Im Handel die gestattete geeobfifäiche Lflge eriernend 
als Hansierer, Yerkftufer n. d^, 835 als Artisten (die Zahl ist viel 
an niedrig!), StraiSsensänger, Begleiter Ton Drehorgeln, — Beihilfe 
beim Solllachten: Ich kenne keine Beschiftigtmg gegen Lohn, die 
nicht für Yieie dieser Kinder mit schweren sLttüchen Gefahren Ter- 
knüpft wfiren. Sie »können«, wie der Fabrikinapektor des Heno|^ 
toms Sachsen-Ck>barg-6otfaa mit Becht sagt, »zom Eliiche werden« — ^ 
zo oft werden sie es — leider. Soll ich noch ausfahren, welche 
Beobachtungen den tiiatsSohlichen Zusammenhang zwischen Snder^ 
aibeit und Kinderfehletn zeigen? Erinnert sei nur endlich an das 
Simniierett, an den Hang zur LQge und Yerscbwendung, an Neigung 
zum Faulenzen nach der Schulzeit, an Zochtloaigkeit der Hirtenknaben 
infolge ungestörter Beobachtung der GeschlechtsTorgfinge der l^ero 
und des häufigen Zusaammensohlafens mit dem Gesinde. 

Zweierlei freilich scheint Kinderarbeif, selbst Lohnarbeit, zu recht- 
fertigen: 

1. a) Förderung der Arbeitsamkeit und b) Bewahrung vor MOsaig- 

gang, 

2. die wirtschaftliche Kotlage der Eitern. 

Bezüglich dea ersten Punktes bemerken wir, dalh die Krader ans- 

beotnng ad a häufig genau das G^egentoil bewirkt, ad b zum spiteren 

Müssiggang fühlt; bezüglich des zweiten Hinweises ist zu entgegnen, 
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dafe dort, wo -wirklicher höchster Notstand {z.B. fortgesetzte Arbeits- 
losigkeit) die Ursache ist, Mittel bereitgestellt werden müssen, bei 
vorübergehendem Notstande der geaetsliche Schutz dringend erweitert 
werden sollte (worüber wir m anderer Stelle Vorschläge machen 
werden) nnd da Ts — so der Standpunkt der deutschen Lehrerschaft — 
die Lohnarbeit der Kinder im Frinsip m rerwerfen ist »Bücksichten 
auf den Verdienst«, so heifst es auch in dem Erlals dee Herrn Reichs* 
kanzlers (28. Februar 1898), »und die Unterstützung der Eltern zur 
Befitreitimg der Kosten des Haoshalts werden mir in besonderen 
Ausnahmefällen eine gewerbliche Pr rhüftigimg der Kinder recht- 
fertigen«. Möge die Gesetzgebung des Wortes eingedenk sein: »Wer 
ein Kind rettet, rettet ein Geschlecht« Und da — lieto Leeer — 
gehe hin und thae desgLeicben. 



& Mitteilungen. 

L Bu Iie1>eiui- und Fenonalbnofa im Dienste 
der Pftdagogik und der Soholhygiene. 

Vüii Fr. FreR2ei iu btolp i. P. 

Es wird von verschiedenen Seiten immer mehr nnd zwar mit Recht 
betont, «lals fortlaufende Beobacbtuugeu der schulpthoUtigen Kinder, 
iiainontlicli der liesoiiders gearteten, Aber den Zustand ihrer geistigen und 
körpei liehen Bobchatleuheit, über ihre BUdbamkeit und Oesundheit nötig 
aaen. Bebei wlien schrifUiohe Fixierungen onerUUlBliofa. FOr die Zeit bis 
mm lüetritte in die Scfanie mOrste das ElCeRihaiis die iK^tigea Aof- 
seichDUDgen in dem Lebens buche des Kindes besorgen, und dann Ifige 
es der Schule ob| ein Persona Ibuch für ein jedes Kind nach einem be- 
stimmten Schema anzulegen und darin die gemachten Bcübacht\mc:en nach 
den voriiia angedeuteten Gesichtspunkten einzutränken. Um jeducli Haus 
und Schule damit eine nicht allzu grül&e Bolaslung aufzubürUen, würde C8 
Bich emptehlen, l^bens- und Persouaibuch so einfach ak möglich auäzuge- 
Blalten. Für 4ie Anlage beite mdgeo im folgemkn einige BiditUiiieii ge- 
geben wecdso, die Ausgestaltiuig der Bdcher kann den mannigfaioheii 6e- 
dtlffoiasen entsprecbende Abftoderniigen erfahren. Die folgenden Zeilen 
wollen auch nmr weitere Anregungen in der 8aohe bieten und an ferneren 
Brörterunpcn Vcranlassnn!^ ^obon. 

Das Lebeuhbuch soll ein^n Abril'.'^ der Leben esc h i uhte des 
Einzelnen bieten; in ihm werden die Marksteine der küriierlichen nnd 
geistigen ii.uLNvicKmug Ueb Kindes von der Gebuit an auigezeichnet. Ein- 
riobtang. Form und Inhalt des LebeDsboohea müssen sehr einfach gehalten 
sein, damit die AnsohalTuDg und Fflhmng desselben anch den nnteraten 
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Volksschichten ohne erhebliche Eo9ten- und Mnhenaufwände erDv"?l!'^ht 
■werde. Ein Oktavheftchen, s Blatter stark, dOrfte für die Aufzeichnungen, 
^ie sie uaser Lebensbucii voraussetzt^ vollständig gwügen. £s empfeblgp 
sich folgende Überschriften: 

1. Allgemeine Bemerkungen. (1 BUAt) 

2. 0a8 Sittglingaalter. 1. Leben^ahr. (i Blatt.) 

3. Das Spielalter. 2.-6. Lebensjahr. (2 Blatter.) 

4. Das Lernalter. 6. — 14. Lebensjahr. (2 Blatter.) 

5. Das Jung'üngs- resp. Jungfraiienalter. (2 Blätter.) 

Bei den allgemeinen Bemerkungen ist der Name des Kindes, 
sein Gehuitstag-, das Alter der Eltern, ihr Beruf, sowie die Zahl und das 
Alter der andern Kinder anzugeben; auch sind Notizen über etwaige 
sohidigende EinwiriLungen auf die Matter wlhrend der Sohwangeisohaft, 
Bemerlrangen Aber «onatige nngOnstige Ikmilieaverhlltniase oad Umatinde^ 
sowie Angaben Übv andere augenfällige Erscheinungen Wid Wabmehmungen 
einzntragen. Alles Aufsergewöhnliche , Regelwidrige an dem Kinde, wie 
z. B. ein nnffallend grofser Kopf, schlecht entwickelte Glieder, Mutter^ 
male etc. mag auch Vermerkung linden. 

Das Säuglingsalter bietet dem Beobacliter gar erhebliche Schwierij^ 
keiten, denn alle Entwicivlung des leibliclien und seelischen Lebens voll» 
sieht siob in dem kleinen Oiganiamns des Kindes nur in geringem Fort- 
flcfaritle und in oft kaam merkUohen Begungen. Die Anfieiohnnngen 
mögen sich hier auf die Emihmngtweise (Hnttecbmat oder Flasche), 
Schlaf- und \Va('hzeiten, Krankheiten und ihre Behandlung, Sitz-, Steh-v 
Gell- und Sprechversuche, Ab*^'cichunpen in der Gostaltverjindernng, Wachs- 
tum und andere wichtige Ereignisse ei strecken. Sie können in kurzen 
und ganz einfachen Ausdrflckon gehalten werden, wie etwa: Das Kind er- 
hielt die Brust; es schlief viei und ruhig. Nach 4 Monaten läcUelle es 
sohon die Kutter an; mit 6 Monaten vermochte es den Kofif an bsbea 
und mit seinen Aogen die Bewegungen mancher ^rsonen an y erfo lgeo. 
Mit 7 Monaten bekam ea den ersten Zahn» es litt dabm Uogora Zeit aa 
geringen krampfortigen Zuckungen. Nach 10 Monaten machte es deut- 
liche Sprech versuche, im 11. lornto es allein stehen und aicb ratschend 
bewegen. Nach einem Jahr wurdr »^s entwöhnt u. s. w. 

Kach densellven Oef^icht^pnnl.ii'ii -ind auch die Aulzeichuungen während 
des Spiel-, Lern- und Jünglingsalters zu bewirken; die Beobachtungen 
aber mfissen nnnmebr auch das Spiel des Kindes, seine anderweitige B»- 
sobAftigung, semen Umgang, seine beoondem Triebe und Neigungen, sein 
Verhalten, sowie die Fortsehritte in seiner gesnmion körperlichen, 
geistigen und sittlichen Entwicklung berücksichtigen. 

Das Kind tritt bereits im Spielalter mit der Aufsenwelt in Berührung 
und nimmt an ihrem Leben teil; damit entzieht es sich mehr und mehr 
der elterlichen I?eol)ac})tnng. Allein das Mutterausre sieht scharf, ihm ent- 
geht eine Veränderung des kindlichen U e&ens nicht so leicht. Die Mutter 
Tersteht es auch in der Begel, das Kind zur Offenbarung etwaiger geheimen 
Torgah<,e und attr ürsohlielanng sainea Henens an bewegsa. Immeriiin je- 
doch wird die AnJisenwelt dem kindlichsn Weesn, oft in betriohtlicher 
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Tragweite, eine andere, von dw frühem E^oart mehr oder weniger ab- 
weichende Prägung verleiben. 

luoerhalb des Eahmens dieser AuBfühiungeu mufs vou weiter 2U er- 
Oltwndea Fragen AbtUnd genoaiBieii werim. Ea dfliftB ttr dia Sobiils 
hinlüiiglWi genllgfiii, wenn das BUornhaoa die Anteklumiigen in dem 
Lebensbuche des Kindes nach den gegebenen Oesiehtspiuikten bis gegen 
Snde des Spielalters besorgen würde, darflber hinaus beginnt dann dis 
Schule ihre AufaeichaungeD. Selbst dürftigs Kotixen sind mit Dsnk aazn- 
nehmen. ^) 

Der Wert, welchen ein richtig geführtes I/Cbenssbuch für den Arzt 
und Pädagogen bedeutet, ist keineswegs zu unterschätzen; die Auf- 
aeidmnngen Utnnen beiden imgemein wtvoUe Anfaehlflsse geben. Der 
fsnae Yerlaaf des bisboigen Lebens eines Kindes liegt darin als ein 
deutliches Individualbild klar gezeichnet Pathologisohe Zustände lassen 
ant Leichtigkeit ihre Srkl&nmg finden, nnd wirkssm nnd sweokenlqinohend 
vermag die Behandlung einzusetzer. 

Personalbüclier, bezw. Personalakten, Indi vitl u 1 1 lief te, Ei- 
ziehu n gslis ten oder Erziehiingsberichto führen wolii bchon die 
meisten Schulen und Anstakeu iür Sr^iehung und Unterweisung Schwach- 
begabter (sohvnohBinniger. geiatasiobwsdMr) Kinder nnd swsr aof Tersn^ 
iMsnng' dar Totgswtitett Behllcden. Die BMUmmgen» welolM bisher da* 
■ü im IntBWSO einer zweckmälsigeren Brdehnngs* und Cnterichts weise 
gemacht worden sind, befriedigen foU nnd gsns nnd bieten mithin dis 
beste Gewähr ihrer Zweck märsigkeit. 

Das Titelblatt des Personalbuches (Ueftforniat hoch quart, 10 Jbiättex 
Konz^q^ier) erhält etwa nachstehende Aufschrift: 



Pirtesalbttob 
de . . . 



SdlOkr ... der 

üo 

1. Seite. 
Kopf: 

Yor^ und Zuname: 

geboren am , Name, Bemf 

eder Stand der Ettem, leeiK der sonstigen YeifiAifllitslsn 



Neulich liefe Rektor ITonck ans Rotenditmold bei Cassel sich vou den 
Eltern iiber die neu aufgeiioimnonen SehiUnr eiuen Personalbogen auäfüllen, 
luu dadurch AAh&lttipuukte fdr eiue richtige individiielle Behandlung der Sdbml- 
assBi^ an gewinatn. Wo dis fiBfUmmg dee LebeDsboohes tkh nicht ennfi^iohen 
UM, wild Snob dar Fenomdbogen gats Ditaets tfana. 



74 



B. Mitteilungen. 



Unter dem Kopfe: 
Bemerkungen über die gemaobten Beobachtungen* 

1. Das Wesen dei~ Knides 

2. Söiu Aut'faseung^vcrmögen 

S. Sein Sprnohvermögen 

2. Seite. 

4. Sein Oedftoktnis 

5. Etwaige besondere Neigungen und Triebe 

C. KorperliVh'-» Entwicklung, Gebrochen, hciw. Mifsbildun^n . 
(U^miinr^^pn, Kikrankung^ der verschiedenwi Oiganet heroditAie Be* 

lasiuMg etc.) 

7. Elterliche Auskuult,') Familienverhältnisse u. b. w 

(FamüienTeriilltiiieseb Ennkheitai des Kindee, seine hUidiohe Besohlftigung, 

FOhroBg eta) 

Zwisohen dem einzelne Numm^ mnJk der nötige Baum für die 
Anfieichniuigen übrig bleiben, über Punkt 6 entscheidet der Arzt. d. h. 
nnr in solchen Fällen, wo ein Kranklioitsbild vorliegt, oder wenn Zweifel 
bezüglich der Persönlichkeit des Kindts obwalten. (Defekte der Sinnos- 
or^ne, Sprach werk zonge nnd seeliseho Mängel.) Das vorstehende Schema 
berücksichtigt dtn geistigen und körperheben Zustand des Kindes, 
seine sonstigen Eigentümlichkeiten, seine Krankheiten, sein Milieu und ver- 
langt die Mitwirknng woa Hans, Sohale nnd Arit; es dQifte tomit 
den Focdemngeii der 0«genivart in anmoheoder Weise entspreobML 

Da es stets dner Ifinigem Beobaobtoag bedürfen wird, um ein dkd 
genügend erforschen zu können, so empfiehlt es sich, die Bomerknngen zu 
den einzelnen Punkten erst kurz vor Schlnfs dos ersten Schuljahres ein- 
zutragen. Man wird dann wohl nur in den seltensten FilU^^n fohl gehen, 
wahrend in oinor kürzoru Zeit der Beobachtung sich IrrtQuier leicht ein- 
schleichen konnten. Das Lebensbuch ist bei den Aufzeichnungen als Unter- 
lage, beiw. rar Verg^ohang der elCerlidhen mit den in der Sobald ge- 
maohten Wahmebmungen beramniieheD; wo sieh die Shgebniflae der Be- 
obachtungen des Lehrers mit den AnfiwiobBungen der Eltam nicht dacdnOt 
wild noob Iftngere Beobachtung erfolgen müssen. 

3. Seite ti. fT. 
Halbjährlich einzutragende Notizen. 
(Ostern nnd Michaoli.s.) 

1. Das Betragen des Kindes 

2. Sein Fleifs nnd eeine Anfmerkaamkeit 

8. Seine Fortsohritte (in den einielneii UnterriohtBdisiiplinen) 

4. Angaben über etwaige besondeis hervortretende Befähigungen, sowie 

Aber die körperliobe £ntwi lling 

Zwischen den einielnen Zeilen ist wiederum gehOrig Baum fttr die 



') Die Aulzeichnungon für die^'^n Punkt erfolgoii auf (>nmd des Lebens- 
bnclio.s. i'dfT ffiü.s keins vorliegt, nach Kücksprache mit den Klt^^^ro. Tbprhanpt 
wurde t'8 der Schule nur zum Vorteile gereichen, wenn sie öfteii» Bt^ziekungeu mm 
Hteiohaiue anknäpfen und pflegen wollte» 

! 
I 
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BflUvkuBgen zu lassen. Da das Badh 20 Sttten entbrilt, und jede Ein- 
tragung nur 1 Seite beansprucht, so geufigt es ffir 8 volle Schuljahre und 
darQber hinaus. Die Notizen, in der angedeuteten Weise fixiert, geben 
gleichzeitig eine Zeugni sl i sto ab; es könnte deshalb die sonst gebräuch- 
liche Zenöurenliöte in Fortiail kommen. Bei Umschnhingon ist das Personal- 
buch nebst der ÜberweisungäUste an die neue Schule de» Kiadob zu Kouden; 
die dortigen Lehrfailto tmiSgm idoh durah Kenntniwiahiae des Psisonal- 
baebm totart Aber das beMhnde Emd im weseDtUdien so erientieraii. Die 
Bemerkungen dos Personalbuobes bieten aufserdem ein schätzbares HsAerisl 
cor Kritik der Charakteristik des Kindes und liefern interessante 
Beiträge zur Kinderforschung. Aus ihnen vermag der erfahrne 
PsTchologo schon etwaige Anfänge und Keime der Psychopathologie 
des Verbrechens zu konstatieren. Somit wurde das Personalbuch eine 
grolse Bedeutung für die Beurteilung der Suuii>arkeit eines Menächcu. ge- 
winnen tmd auf diese Weise mittelbar Interessen der Seoiologie so 
Diensten stehen. 

Was soll nun in das Personaibiioh eingetragen werden? 

Zur Bezeichnung des Wesens des Kindes mflgen folgende AusdrAcke 
Verwendung finden: lebliaft, ruhig, zutraulich, Tcrschlossen , bescheiden, 
dff^ist, zänkisch, fr^nmllicli, geschwätzig, stumpfiBiliDig, mitteilwim, eigen- 
sinnig, leicht gereizt, boshaft, gleichgiltig etc. 

Das Auffassungsvermögen kann normal luaktionieren, oder m 
seiner BeChAtiguig durch Kurzaiobtigkeit, Schwerfafirigkoit, physisohs nnd 
p^yehiaehe Tifgheit, geistige Sohirikshe, spraoUiohe Miagel behindert et^ 
esheinen. Der Wshmebmnngs|iroseb foUsieht doh bd manohen Kindern 
nur oberfläclilich, oft ohne psydrisohan PSiallelvergang ; bei andern wiederum 
beschränkt er sich unter Verwendung von speziellen konkreten Vor- 
stellungen nur auf Wiedererkennen und ünterseheiden. Dabei gelingt 
ilmo?! dip L'o wünschte Konzentration auf einen Oegcnstand selten. Bis zur nor- 
malen Auüai>8ung8fähigkeit gicbt es noch mehrere Abstufungen. Es fallt 
deshalb dem Lehrer oft recht schwer, in einigen Fällen an einem richtigen 
ürteUe sn gehmgen. Manche Kinder sind eben so gesrtet, dab man ans 
ihnen nie recht Uqg werden kann, wAbrend wiederom anders wie ein 
anfgesofalagenes Bach erscheinen, in dem man nur zu lesen braucht. 

Bei dem Sprach vermögen ist anzugeben, ob das Kind in .seiner 
sprachlichen Entwicklung norraal vorgeschritten ist, bczw. in welchem 
spraciilichcn Rückstände es sich befindet, resp. wodurch dieser etwa herbei- 
geführt wurde. iJieibei kommen auch die Sprachstörungen und iUrw 
mutmafsUchen Ursachen, sowie etwa vorhandene Anomalien der Sprach- 
cigane und des OehOrs inr Vermerkung. Zar Konstatierong der lelsterai 
ist der Aijst an bmsnltieren. 

Die Angaben beim Gedächtnisse mOgen die verschiedenen Grade 
seiner Zuverlässigkeit (treu, oberflächlich, unzuverlässig), sowie seine bo- 
eonderen Fähigkeiten (Namengedächtnis, -Zahlengedächtnis) naher bestimmen. 

Bei den besondcrn Trieben und Neigungen weiden Notizen über 
etwa sich ftufserndo Stehlsucht, Verlogenlieit, Unsittlichkeit, Pyromanie| 
Va^bondage, Tier^^uklerei, Zerstörungtsäucht, Neckiubt etc. gemacht. 
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Nähere Angaben zu den Punkten 6 und 7 dürften sich wohl er- 
übrife^en, bei C hat der Arzt ein Wort mitzureden, und Punkt 7 drückt 
klar und deutlich aub, wuraui uukomnit. Der L'mätaad diucr genauen 
Kenntnis der h&usliohen Verhiltaiia« dm Kindes wird gewahnlkh 
beideneits, dem Lefanr ud dem SohlUaev Yortoüe bringen. Wemi man 
weite, daih ein Kind keum eiii Heim besitzt, wo sa seiM MwdicJw Jüd- 
gibsB erledigen kann, oder dafs e« früh und ipit besohlUtIgft im den 
leidigen Lebensunterhalt miterwerben zu helfen, so wird man mangelhafte 
Ijeistungen mit Nachsicht beurteilen. Das Kind hat vielleicht tia« ireleistet, 
was ihm unter den obwaltenden IJmbländen zu leisten niöjjlicli war. Sollte 
mau sich in äolchen Fällen aufregen und iiilito walten la^>äeu? Nein, da^ 
w&re unmenschlich. Man wird vielmehr dorch milde Beurteilung der 
Leietongen sieh des oft T orhIt l i Br te Hen eines soloiiea Kindes sa 
Winnen soeben nnd Ibm, wo es nur nOglioh ist» wittern miil Rst nnfl 
Tbst vMv Seite sieben. 

Die Eintragungen der halbjährlich zu machenden Notizen 
sollen am Schlüsse eines Semesters geschehen; eine kürzere Zeit würde 
für die Beobachtimgen nicht ergiebig genug erscheinen, wäki-end nach einem 
halben Jahr^ auch schon geringe Veränderungen in der einen oder der 
andern Hichtung d^ seelischen oder körperlichen Beschaffenheit des Kindes 
sieb deotliöher Sofbera und besssr ausgeprägt hsgro rt rslBn» Bei Ptmkt 4 
des Sdiemss ist anofa wiedenim Rücksiobt snf die körperliche Bnt- 
wicklung genommen ; bei ungünstiger EntwioUung mulb ssibstrerständlidi 
die Mitwirkung des Arztes in Anspruch genomm^ werden. Ea dürfte 
sieh auch empfehlen, diesen in solchen Fallen, wo aufsergewObnliobe Vo^ 
jLommnisse dem Lehrer entgegentreten, zu. konsultienon. 

Bei Kindern, die in ihren Leistun^n nur unerhebliche Fort&cliiitte 
machen, wird man die Ursachen davon zu erforschen suchen, um ihnen 

di« nttmide Hand leiobsn an ktenen. B sse nd sw heff orti eH o d» Uhiskatent 
wenn sie sieb nicht gar su einseitig InÜBen» Terdieoen eine gewisse Pflege 

•ohädigendo und krankhafte JSrscheinungen dagegen mflnsen womiSglioh 
SOboQ im Keime unterdrückt und beseitigt werden. 

Die Führtmg des PersonalbuehAc verfinlnfst den Lehrer, sich mehr 
und mehr in das Weisen des Kindes zu vertiefen; dieses erscheint ge- 
eignet, ihn vor mancher Cl>ereilung und das Kind vor manchem Nachteil 
und Schaden au bewahren. Die fortlaufenden Beobachtungen fördern auoh 
seinen psyohologiscben nnd pädagogi sehen Soherfbliok nnd er- 
sofalie&en ihm ein intsreessnies Arbeitsfeld anf dem Gebiete der 
Kinderpsyohologia 

Es mag hier nooh darauf hingewief^en werden, dafs die Penmslr 
bficher auch geeignet erscheinen, den Schulaufsichtsbeamten eine 
deutliche Cbeisitjht über den Biklnrcrsgrad sowohl eines jeden einzelnen 
Kindes, als aucii über den Stand einer ganzen Klasse, resp. Schule z'i 
vei'iichaffen. Der Keviöor erhält mit den Personalbüchein eine zweck- 
m&rsige Haadiiabe sor beesem KontroUe der Sohnlarbeit und einen sicbem 
MsMab für die Beorteiloog dsrselbsn. 

Unsere Bestfebongen auf dem Qebiete der Übrnshung und des ünte^ 
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richts verlangen voll*^ Berü cksichtig un 5? der Individ nnl if ?lt des 
Kiodes; dieser Forderung werden wir um mehr nachzukuniuien ver- 
mögen, wenn wir, wie es unser Persouaibuch erheischt, praktische 
Psychologie iiiitor Mitwirkung toh Arst und Familie treiben 
werden. 

Iiitteratnr. 

1. Dr. Kahn er, I^s Lebensbnch. Kinderlohier 1897. 5. Heft, 

2. J. Trfiper, Schema zur Feststellung des leiblichen und seeliachea 
2iulandeB eSam Kindes. Kinderfehler 1897. 5.-6. üeft^) 

3. XTrflper, Eqrohosathisofae Minderwertigltaiten in Eindeadtar. C. 
Bertalflminn. eotaraloh. 1898. (1. AnlL veigriffan.) & 64—60. 

4. — — , Tagebuch für Unterricht und Erziehung. 

5. — — , Zur Theorie eines Unterrichts- und EniebiHigqpIme (Bogleit- 
vort zum TarroV.urh) Gütersloh 1893. 

6. R Scheibe, Der bciiulachein im Dienste der Pädagogik und Sohoi- 
hj^iene. Piklagogischo Zeitung 1809. 

7. Dr. Michel, Personalbogen. Adorf i V. 1900. 

a B. Sejfert, FliMnimhinnilrlinfljfiii Adorf i Y. 1000. 

9. Personelbnoh Ar dieHüftaolndMi der StUte Brealau und Stolp l P. 

10, HeHdahrlioher L eh rberioht der BniebongMiMtett für Geittowohwaofae 
zu I^eschnitz 0. S. 

11. E rziehungslisto der Königlichen ErziehiingBanstalt zu Walbern. 
Die Eintragungen erfolgen am Schlüsse jeden ALonats. 



Ich bin den Lesern hier ein^ Auüiohlulä schnldig. Diinghchere Fragen 
Insilsii midh Ks jetzt ab, diäte ArM foitsusetzen. Au&eidem stiefe md eine 
IMe in ier litttmtnr, die ofBt anwaffiUt sein wOl, weui dis m ndr godadlite 

Fenenalbuch rechten Nutzen stiften soll K fohlte an fliaer pädagogisch hmnflk 
hären Arbeit idx^r die Entwickolung des Kindes und namentlioh an einer ans der 
Krfahrung stauaunendeu padjv^ogi.schen Fsychopa^ologie deü Kindes. Meine Schrift 
aber die Psychopathischen Minderwertigkeiten im Kindesalter, die seit 3 Jahren ver- 
friltaL iit, bai za meiner Freude zwar manohe Anregung gegeben und Beifdl in 
der itstÜdieQ wie pftdagogiaofaen Welt gefanden. In Bayern war sie sogar amtlioher- 
seits den Beziitatonfennzen als Ge^^enstand der Besprechung zugewiesen worden. 
Meinen Anforderungen genü^^te sie aber nicht mehr, und da ich keine Zeit zu einer 
vollständigen Umarbeitung fand, so hiibe ich es nicht überwinden können trotz mehr- 
seitigen Drangen^ sie uit geringen Verbeüüerungen wieder zum Abdruck zu bringen, 
ma SdL den Lesern auf viel^ushes Anfragen hin hiermit erklären möchte. Ich hoffe 
aber bald die 2. Anflige oder Tiebnelur eine Tirfblindig neue Sdiiift tiwr ^tes aln 
norme Kind und seine erziehliche Behandlung in den Brock geben zn können. 
P;inn wird auch raein Schema oder Personalbach für abnorme Kinder mit ersolieinen. 
Einstweilen aber verdient die obige Arbeit des Kollegen Frenz el für das nächst- 
liegende praktische Bedürfniti wie sla eine Quellenfassung für Kinderirande volle 
Psaobhing und pnktische Yerwirklichnng. Trüper. 
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2. Sin neuer Verein für Kinderforaohnng 

in I'rankreioliy 

die s8oQi6l6 libte ponr T^tnde p^yohobgique de renbntc hat aoii 
kfinUoh ia Pens gebildet, und swtr unter dem Voreitoe des Pro ÜDp eo i » 
Buleson. Er entrebt den Zusammenschlufis aller Personen (Professoren, 

Gelohrto, Lohrer, Vfltcr und Mfittor), dio die Natur des Kindes zu er- 
forschen suchen, um auf diesem Wege zu einer angemeeaenen ü)raieh»ngB- 
weise zu gelangen . 

Die (jo»eil8cliaft vereinigt sich monatlich zu iUi'en Aibeiteu in dem 
writuügeii VeraiiiBlokal Roe Qay-Loaaao 41, Feria. Zum Vontende 
hOran eine Aniahl wohlbekannter fnunOneoher PayokologeD und melirare 
Damen, letztere gemäb der BeBtimmiing, dab mindestens ejin Drittel der 
Vcrstandsmitglieder aus Damen bestehen mufs. 

Die Gesellschaft will eich der Psychologie des Kindes annehmen: 

1. Durch psychologische Fragebogen, die sie aufstellt und unter den 
Mitgliedern in Umlauf setzt (dio erste Nummer des Bulletin« ent- 
hält drei sehr interessante Zusammenstellungen von Fragen öber 
den Zorn, Uber das ÜefUil der ungehorsamea und widet^enstigai 
Kinder und Uber die absiofatlioliea oder vnabsiohtliohsn VerstOfiie 
gegen die Wahrheit) 

2. Durch wissenschaftliche Auskünfte, Ratschläge und Studien plfine, die 
der Vcfr'^frind der GesellschaH; nach Mafsgabe der zur VerfOgong 
stehenden Mittel den iiitgliedern auf Verlangen übersendet 

3. Durch psychologische Mitteilungen, die in den monatlichen Arbeits- 
Bit^ungen gemacht und alBdauu im Bulletin« veriiilentlicht werden. 
Die Gesellsohaft ist allen logfinglich, die sieh für die Eniehung 

InteressiereiL Anmeldinigen sind sn riohteii an Mme Fitster, 34, Bonle- 
Tard des lavalides, Paris. 

(BeTne philosophiqne. Deaember 1900.) U. 



3« Dritter Verbandstag der Hilfsschulen Dentschlandft 
za Augsbuxg am 10., 11* und 12. Aprü 1801. 

Wir Terweisen nochmals uuf lieso Versammlung, deren reichhaltige 
Tagesordnung wir bereits in Heft I mitteilten. Zum Vinrstande des Ter- 
l^ndes gehören: Stadtschulrat Dr. Wehr bahn- Hannover, 1, Vorsitzender, 
Hauptlehrer Kiel hör n- Braun schweig, 2. Vorsitzender, Hauptlehrer Grote- 
Hannover, I.Schriftführer, Hauptlehror Hönze- Hannover, 2. Schriftfülirer, 
Lehrer Bock-Braunschwe^g, 1. iiechuungbiührer, Hilfsscbulleiter Winter- 
naiiii'fireoien, 2* ReohnuDgafBhieg. 

Er riditet in einer Einladiing »an alle hohen slaatliclien und km- 
munalen BehOrdoi, Schulbehörden, Ärzte^ Geistliche aller Eonfessionen, an 
die Leiter nnd Lehrer der Hillhaehnlen und der Sobnlen Überfaanpt, sowie 
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an alle PenOnliohkeiten, die von Interesse und Mi^fOhl flir die geistes- 
schwachen Kinder erfüllt sind und denen dio Förderung unseres Licbos- 
werkes am Herzen Vic*ii , die ebenso höfliche wio rhingendo Ditt«, durch 
Teilnahme an der Augsburger Versammlung bezw, durch Entsendung von 
Delegierten zum Oelitigen des III. Verband&tages und zur gedeihlichen 
Weiterentwickelung unserer Sache beizutragen.« 

üad te OrtwoMohulii, aa deran Spitw der Angvbiiiger Oberl>tlzger^ 
BMiiter Wolfram ■toht, »IwUbt winkommea alte, dto äoh die ebeiuo 
aolKwierise als veidieiutvtdle Aufgabe stellen, die imglOckliolisii Sohwaoh* 
sinnigen zu erziehe und zu bilden; willkommen aber auch alle edlen 
Menschenfreunde ohne Unterschied des Standes, welche Wille und Kraft 
besitzen, das harte Los der geisti<r Minderwertigen bessern zu helfen. 

»Es liegt zwai in der Natur des Menschen, dafs er soino hilfreiche 
Hand mehr den mit augenfälligeu körperlichen Gebrechen Behafteten zu- 
TOidet, und dooh fliad die gsätig Sebwaohen meht minder mueraa Mit> 
kidea und «iiflerer Barmlienigkflit wMig und bedttrittg! Ja, die Br- 
fahrung Idirt, dafs die Sohwaolisinnigen wohl am meisten unter der Qe- 
ffihlloBigkeit roher ^[Itmonschen zu leiden haben, dafii ob, denen selbst in 
unserer öffentlichen elementaren Erziehungsanstalt, in der Volk^-^rbulo, 
nicht die nötige Aufmerksamkeit gewidmet werden knnn, infolge ihrer ge- 
bchwächten Willenskraft nur zu leicht das SelbstvtuUauon verlieren und 
80 als gefügige Werkzeuge herzloser Vertührer gar oft auf abschusäige 
Bahnen geraten. Die KriminaUtatistik übermittelt mia die betrUbende 
WahmeiimnnR daA doli ein grote lYoieiitaati der gewohnheitamftiMgen 
Verfafecfaer aoa dem Kreise dieeer unglücklichen QesohOpfe reknitiert; der 
Armenetat groftnr Qemeiniresen aber belehrt uns darüber, welch' bedentsnde 
Aufwendungen zu machen sind, für dio ohne dio schützende Hand eines ge- 
eign<^ton Erziehers nur zu frühe den Familien, den Gemeinden und dem 
Staate /.ut Last fallenden Schwachen. 

«Schon hüben 90 deutsche Städte mit nachweiäbaiem Erfolge der 
Hilteohnle eine HeimstStte bereitet, und wir geben uns der freudigen 
Bblhrang liin» dab der HL Yerbawdgtag in Augsburg, denen Tagesoidnong 
Ja über die ividitigalea Fragen dea HiUteohulweeens AnfUirang venobaflt, 
neue Kreise für dieees wahrhaft soziale Erziehnngswerk begeistern wird. 
Und 80 mögen denn nicht nur alle Lehrer, Lehrerinnen und Leiter der 
Hilfsscliulon für ihre Ramariterarbeit dahier sich Rat und Kraft erholen, 
mögen auch recht viele Schulmänner überhaupt, Juristen, Ärzte, 
Vertreter hoher staatlicher und städtischer Behörden, edle 
Menschen- und Volks freunde an den Verhandlungen teilnehmen und 
80 aar POrdorung des emporblühenden dentscben HÜfssohnlweeens bei- 
tragen. Verliaaensvoll wenden wir nns besonders aiusli an die liehen 
Behörden nnd verehrlicben Stadtmagistrate mit der Bitte, Delegierten 
nnd Lehrern entsprechende Keiaediftten zu gewähren. 

»Die Lage des Versammlungsortes liiM erwarten, dafs wir, wie aus 
allen Teilen Deutschlands, so auch aus unseren Nachbarstaat, ii Öster- 
reich nnd der Schweiz Freunde und Förderer da: Hilfsschule zu bo- 
grüioeu die Ehre haben werden. 
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B. HitteUnngen. 



i'Der Ortsaus^chllis bemüht sich, anch dio äiilseren YeranstaltungeQ 
80 2U lieffeu, dals sie der -wichtigen Sfuihe würdige und dem Rufe Augs- 
burg» als gastfreandlidie Stidt eiil^>roohende tem, irardeo. 

»Der am 10. April abends etirttfliideoden Tommamlung wxid am 
11. April fDnmttiga die Hanptraaunmlang folgeo, welobar aiob ein ge> 
meinaames MittagesaeB im HoCel >3 Mohrm anreilrt; am gleichen 
Tngc reranslalten vir zn Ehron nncorer Gaste einen Festabend im Saal- 
bau >Sf'hicfspraljen' . Der 12. April vormittags «oll rior Besichtigung^ der 
besonders in hiötüriücher Hinsicht hochinter^iöantf n Si Ii i n«wr!rdigkeiteii 
der btadt Augsburg gewidmet seis, -während Duchmiitui;» ein Ausflug ia 
das Falmenhansder irdtbehiimtap ortkopädiaohen Kuranatalt Heasing 
in Göggingen bei Angaburg geplant iet 

»laUa aich eint gmllgende AaiaU von Teifaiebnein findet, viid Ar 
dieselben eine Tageepartie zum Beanche der Kretinen- und Schwaohsinnigea» 
Anstalt ürsberg: in Schwaben arrangiert. Wir bitten, l>ei der Anmeldongf 
eixiem Wunsch in dieser Beziehung Au<^drnclc geben su wollen. 

sFestbeiträtrf werden nicht erholx-n. 

:»Anmeld uugun laiuuit entgegen und ist zu weiteren Auskünften in 
Biditmig des Yerbandstagcs gei-ne bereit der Votattsende dee Ortakomiteen, 
Oberlebrer nnd Landtagaabpgaofdneler J, B. Sobnbart (Augsburg» YelkhaEi- 
atiabe liy 



4. Bin ftrstiiohes Zeugnis 

wird uns vom Veifässer zum Abdruck gutigst zur Verfügung gestellt £ki 
bat folgenden WorHant: 

tHittwoeh den 9. Jannar 1901 kam dar AibeHer Z. m mir mit 

Bitten aeinen Sohn an nntersuchen. Derselbe aei in der Sdiule bsitig gi^ 
schlagen worden, und es sei ihm (dem Vater) unmOgüoh» wenn dem Sohne 
SchlHge drohten, ihn in die Schule ?ii bringen. Er verschwinde einfach 
von zu Hause und nuuo nicht eher wieder, als bis er dächte, es sei 
alles vergessen. Dies komme schon seit Jahren vor und sei ihm in joder 
Schule pasüert, zuerst in der Schule an der X. . . . strafse} dann in Y. und 
jelst in der 2. . . . acbnla Der Junge habe voi deo SoUigMi aokhe Angst, 
dalb ihm ürin nnd Btnbi abg^e, nnd wenn er dann naoh aalnhett 
ScblAgen die Sobnle besuchen eoile, besonders wenn ihm neue Schll^i 
drohten, wehre er sich mit Händen nnd Füfeen, beifse sogar. Dies dauere 
so lange, bis durch milde Behandlung sein Zustand sich beruhigt habe. 
Im Sommer sei es schlimmer, denn dann käme noch hinzu, dafs er furchtbare 
Lflgen mache, z. B. sagte er, er habe einen Sack Oeld vergraLien. Als man dann 
nach der bezeichneten Stelle ging und nichts fand, machte er ein verdutztes, 
dnmniea Geaiefat nnd Jaohta. Oder er sagtO) er habe einen 8aok Mnmoi 
geaammelt nnd im Keilkr Terborgan n. a. w. Im Gänsen aei der Jnnge 
gutmütig nnd gebe eich Mflhe, alles gut zu machen. Seinen Zustand (tthrt 
der Vater zurück auf einen schworen Fall, den derselbe in seinem 3. Jahre 
getban habe; ans dem 3. Stock der Wohnnng sei er auf den Hof gefaUePi 
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Blut aei aus Mnnd und Naso i^okommon (Ohrenkiir), die Zähno habe er 
•ich BUS dem Unterkiefer geschlagen, und besonders die Gesäfsgegond sei 
furchtbar durch dea Fall mitgenommen worden. Blut sei Aberall durch 
die Haut gedrungen, und über ^/^ Jahr habe der Knabe krank gelten, 
iMModen aoU «r uthnnd Hern Zeit beim Stnlilgang md WaisenfalMtteii 
aif» SoluMMi gdnbt halwn. In der Sohtile fiüle dem Ejmbea beeonders 
das Rechnen seliwer, debei beikomme er einen zoten Kopf imd fOibe die 
Stin; andere Erkrankung«! habe er nicht gehabt. 

Die Untersuchung ergab nun folgendes: Der Knabe stammt von ge- 
sunden Eltern und liat gesunde Oeachwiöter; die Familie ist eine kern- 
gesunde Arbeiterfamilie; sein Aussehen ist g^und und krilftig, der Kopf 
regelmärsig, Umfang 52 cm, von der Nasenwurzel bis zum Hinterhaupt ge- 
Mooeen 33 om. Et khigt über reoiitoeitigeii KopÜMluiien; Nase gerade, gut 
für die Atmimg dnrahgftiigig, eeoemiert bestlod^f ; die Ueinen Augen bUoken 
listig mid ferecUegen unmbig hin und her; Mt man plfltdicfa die Hand, 
Wut er zusamm^ und duckt aioh; Pupillen Terschieden grofs, will auf 
dem rechten Auge schlechter sehen als auf dem andern, Mund normal ; die 
Gaumensegel verschieden, rechts hr>her als links; Zähne regelmilfsig mit 
Ausnahme des 3. und 1. Seimeidezahns am rechten Unterkiefer; Zunge 
wird gerade herau&geät reckt. Die inneren Organe der Brust und des 
Bnoobee geeond. Beim Gehen durah die Stabe iet die lecbte Schulter 
imd Hflfle ein wenig ertiOht; mit lagemacliten Angen gebt er tmaicher, 
eohwnnkend und testend vorwftrtB; Knieerefleoce konnte loh nioht nadi- 
weisen. Beim Beugen des lediten Schenkels klagt er über Schmerzen im 
Hüftgelenk: er knnn den Ober^?chenkel nur mit Gewalt und unter vielen 
Schmerzen bis zur Bauchfläehe bringen, links frei. Schmerzempfindung 
liat er bei Druck in der Leistengegend (Ovarialgegend), rechts mehr aia 
links. Diüfieu in der Leisteng^end von Ua^elnuf^TCfse; auf dem Qes&fse 
4—5 Striemen toh AngehUeke im Veriilaaeon begrifliBn; Penis (Or aein 
Aller in entwicMt Reehnen geht got, aber etwas langeun. 

Faibt man dies aDee niaammen, ao aehen wir hier einen Knaben, der 
von gesunden Eltern stammt, gemmde Geschwister hat, selbst körper- 
lich gut entwickelt, aber geistig minderwertig ist. Er lügt und weifs nicht 
warum. Seine Angstzustilnde sind schon eher erklärlich, denn wenn ein 
Lehrer von riesiger Oostalt einen 10 jährigen Jungen um die Ohren schlägt, 
so hat auch der Normale Anggt, und es vergehen ihm die Sinne; d^ aber, 

der feUiH ana, aehUlgt mit Biodan imd Beinen nm aieh, beiibt eogar, 
«em er soradkgebraeht werden eoU; kenuDt er nnr w eeinen Siebter« 
so zittert er und bebt er vor Anget Bei guter Behandlung und wenn ihm 
keine Schl&ge drohen, geht er wieder sor Sobnle; im anderen Falle weifs 

er auf die geschickteste Weise derselben sich m entziehen, üb er onaniert, 
kann nicht mit Sicherheit nachgewiesen worden, doch ist es wahrschein- 
lich, da sein Penis für sein Alter zu entwickelt ist, und bei dem gründ- 
lichen und regelmäCigen Verhauen seiueb ilintertoUc» wäre es auch kein 
Wunder. 

Zn die a em allen kommen noob die kOcpertichen Defekte (EopfiKhmen, 
Aoge» Gaamen, Zibne und rechte HfiAe und Sohulter). 
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Diese körporlichcn Fehler sind wohl mit Sicherheit auf den schweren 
Fall zurückzuführen, aber dieser Fall hat auch eine solche Elrschütterung 
des Kerveoöybtems und der gro£ii6Q Oeotralorgaoc desselben bewirkt, daL» 
dfliaelbe wohl «noh dm Onmd ni d« Itetwieklung der geistigen Mindor- 
Wertigkeit dee Knaben gelegt hat Miul Inum dtoea ürkunkuf nr tm* 
mitiadifln Keoroee feahnea oder «ooh in das wette Qeliiet der Hjeftuiig 
verweisen. Nach dem Oessgtea ist es für den Lehrer anteordentlich 
schwierig, einen solchen Jnngen in der Schule zu haben; er mufs sich 
demselben mehr akkomodieren als den andern. Kann der Lehrer das, wud 
es für einen solcheü Jungen zum groDsen Vorteil gereichen. Am bebten 
wäre wohl ein solcher Junge in einer Erziehungsanstalt unterzubringen, 
denn UeiM er so, wie er jetzt ist, so wird er wohl bald nach dem Ver- 
lassen der Sdnda mit dem Stnftkliter ooUidieren und der wird YieUeioht 
noch weniger ab ssine jeteigen Lebrer YersMndnis für aeine Minder* 
Wertigkeit besttien. A. Dr. med. F.c ü. 



6. Stofte des KindmipielA. 

1a der ünterfaaltnngsheHage der 'forzügllch geleilelsn »Tlglieken 
Bandsokaut (Nr. 887 — 292) TerOffientliolit Prof. Colmar Sokumaan 

in Lübeck eine Abkandlnng über »ürspning und Bedeotong nnmer Vdk»- 
nnd Kinderspiele , die eine Beidihaltigkeit an Beobedtfnng aber anoh ein 

warmes Verständnis dieser Erseheinun^n im Leben unsrcs Volkes und 
"unsror Kinder beweist Nach dem Vorgänge von Kochholz, F. M. Böhme 
u. a. untermicht er unsre Volks- und Kinderspiele auf ihren kultur- 
historischen Wert und findet die Wi^e des echten Spieles im alten VoLkoh 
g^ben nnd in YolksgebrftQchen; sie sind die lUesten und wiobtigste 
Zeugen gennaaisohen Mrtaa. Er spOit den Yerftndenmgen imd Bot- 
Stellungen nach, welche die Zeit an den Spielen ha-vorgebraoht, nnd würdigt 
die durchgreifende Wandlung, weldhe die katholische Kirohe mit allem 
sinnlichen un ^ geistigen Eigentnme unserer Vorfahren vollzogen hat. 
Damit ist für ihn der Gf^siclitspiinkt crf^ceben, von welchem aus er die 
Spiele betrachtet. Er schreibt: ^^Der w- itau- gröfstoToil aller unserer Kinder- 
spiele wurzelt in der mytliischeu Auüu^äuug des Jahreslaufeti und vor2üg> 
liish In der altgermanisehen Licht- imd FrÜhlingsÜBier.« Der alle f eoer» 
gott Donar (Wodsn, Odin, Thor) veimiUt sieb mit der HimmelsgQttiB 
Frija (Freia, Frieika); diese ist in Uirsm üisprange die Verleiblichung der 
dunklen Wolke, dto das befruchtende Himmels wasser in ihrem Schoito 
birgt. Der Blitz- und Gewittergott, dessen flammendes und dröhnendes 
Wirkon zuerst die Aufraerksamkoit dor Nnturkinder wecken mulsto, spaltet 
sie mit seinem zaubermUchtigen Wurlhaiumer und tWLnkt die Erde. Später 
mischt sich die Kegengüttiu mit der Sonncnjuugiruu zur einer Himmeld- 
fran. Wie im Märchen von Rotkäppchen, so tötet der HimmelskOnlif den 
Wolkenwdlf, der die 8onnenjungfiAa lebendig veisolünngen hst Die Himmels* 
kOoigin ist mit dem HimmelaUJnig Donai eheliok verirnnden imd beherrsche 
mit ihm die Veit. Als Hoohseiteta« gilt der erste liai. Das Kahsn 
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das MUiagi vurde mit allgemmnem Jabel begrüilat und als BaMmig 
aus harter Not gefoiert. Hierin liegt auch der geschichtliche Omnd, wes- 

halb die Kinder im Frühjahr am meisten den Spielon obliegen f?]. Die Ent- 
"wiokeluiig des Jahi-es und seiner Zeiten begriff man unter dem Bilde 
mensohlicher VerhältniRse, Der kirchliehe Eifer jedoch verwies später die 
Qestalteu der Gotterhociizeit in die Holle und mackte aus der Walpurgis- 
nuht 4m HmonblMtb. Mit dieser Soge tmiaoht lidi WNli apitier die 
von der SeäeavBQfltenmg. Unter FOfanuig Waa HoUm dnrohiogen die 
Seelen segenspendend die Welt Der Einflulis der Kirche machte ans 
dem Seelenlande das Paradies, die Himmelskönigin und SonnengOttin 
wurde zur heiligen Mutter Gottes. AUeiu die alte Prija lebt in vielen 
Spiplversen fort als -Mädchen im bunten und roten Rock,« mit »goidnon 
llüaien.« alp «Wetterhexe« u. a. Zahlreich sind die Masken ihres Ge- 
mahi&, ei kummt als Fueh«, WoÜ, Üahn, roler Fuiumauu u. a., sein 
Beioh iMilirt Babylon, IfMn n. i. Die ffimnelaborg wird mm geidnen 
Solllob, soA Wiitaham, Fniaa WlntergefiogniB nun Turm md KbMtor. 
Die Seelenkinder Holdas beflügein flieh sn Engeln» vnd in den Spielen 
kämpfen die himmlischen Heerscharen nm Befreiung und Erlösung. Die 
reiche Pli intasie hnt eine niigczählte Menge von Spielen ordar^ht; sie bringt 
Colmui S (■ Ii 11 n\ a IUI Ml /.woi cTofso Gruppen: die erste imniut die Er- 
lösung un 1 \ ruiiiliiung Fnjas zum Vorwurfe, die zweite ihr Reich und 
dafi Schickiiil seiner Bewohner, der Seelen. 

Die EriöBung wirJ am anschaulichsten dargestellt im Mfidchenreigen 
▼oa der »vermauerten Königstochter«, der »Prinzessin im Turm«, »DomrOs- 
ohen^ Deneelben Stoff behendelt dae Spiel vom »CMnaediebc. In einen 
nndenn S^ieln «etden die O W efgeet e lten nun Eflelnutnn, Sohito oder 
nr Schäferin, fiofner gehören in dieeen Sraie alle Singweieen ndt der 
Sehl 7, wie: 

»Bingelf Bingti, ffwwnhini, 

Wir Ubden eine Kette, 

Klar wie ein Haar. 

Bioben Jahr sind am, 

Aiuiä dielit tdch rom. 

Anna hat sich ramgedreht, 

Bekommt den sohBnatttn Kraus gedreht« u. a. 

Dieses ümkehien geht auf die Wintersonnenwende oder auf die volle 
Eretiheinung der HinunelägOttin im Mai, wo sie aus dem gesprengten 
Kvler hervortritt AoA hier leeeen neh din wnnderiiohelen Gealnlton 
nnd Namen finden. Wer wflide e. & in dem Spieherae: 

»Zicke, Zicko, Zegen« 

in der »Zicke« so ohn^ weiteres die Schäferin Frija vermuten? Aooh die 
Piumpsackspiele gehören hierher, sowie das BottcherspieL 

Legen «iie erwähnten Stürke das Hauptgewicht auf die Erlösung 
ITr^ias, so brmgou audi-e mujir das Liebes verliältnis zum Ausdruck. Es 
aind alto diejenigen, hei denen ein Kind inmitten dea Bincea etoht und 

6* 
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ein anfioros zum Tanze wAlilt, so das Klosterspiel oder der Reig-eo: »Tritt 
in den Kreis, du meine Kosa.« Die Brautwerbung in dramatischer Be- 
handiung bietet: »Der Herr von Ninive«. Eüne Kachahmuag der Hochzeit 
ist »Fanchonzcck , »Dritten abschiagoii« u. s. w. Auch »HaferschneideiK 
und »Amorspiel« gehOm hMor, tktam das Spiel won »Ulnali imd JLdb^ 
eben«, wo die Kioder im Kniae mn ein Kind Italien und eugea: 

»Diti Alma baT» aui breitöD Stein 

Ünd tomnito aidi üur gcddnea H«ert il «. w., 

da kommt em liitter, Jüger oder Fähnrich und ersticht sie. Der Umatand, 
dafs für Anna oft Maria, die Erbin Frijas, für den ßitter aber Wolf, der 
Vertreter dos Teuiols und der Riesen genannt wird, Terstftrkt die Ahnung 
mytliiaoher OrondsOga Binen Gegenseti in dieeer tie^wetieolien Wendung 
bildet der Kindemigen ftm »Kitmeehenar«: »Be lehr ein Biner ine HoIk. 
8eLbet ene dieeer dflrren Schale bliokt der ewig frische Keni ; ist dodi 
Donar beeondera gerade der Bauemgott Auoh alle Spiele, bei denen es 
etwas m suchen und zu raten giebt, sind mythologischen Ursprungs; der 
Ilrgodanke ist: Donar sucht Frija. Colmar Schuraann erwähnt 
»Blindekuh, VogolfUnper, die j^meinsamen Spiele, Jakob wo bist du? 
Thaler, Thalei, du muliüt wandern u. a«. Der Donner des Hammers, 
eoballt an Tinaer Ohr im Bollen der Kogel and im Qepraeeel der fldlenden 
XegeL Hier erwihnt der Verfioeer die Kegel*, Kogel- nnd Balleiiinini 
Der Hammerwarf wird femer geübt, wo man glatte Steinohcp ao anf eme 
Wasserflftche schleudert, dafs sie möglichst viele Sprünge machen. Dk«e 
Sprünge gelten als Jungfern. Tnngfern werfen, Hrantlösen fiihrt er darauf 
zurück. Selbst das Stcigenlasaen von Drachen, das Kranzstechen, Ringreiten, 
Zielschiefsen sind nach dos Verfassers Ansicht Ausführungen der Frühliug'S- 
sage. Das »Gänse^iehen« ist zum Gänseauskegcln verkümmert und der 
»Kalaen«» oder Hahnenaohhig« som fakilMn Topfschlagen abgesehwiebt 

Bei der tweiten Abtaiinog der Spiele« die eioh mit Holde and dea 
Seelen beschäftigen, erwähnt Schumann den Ringelreigen. Die Versehen 
geben eine kindliche Schilderung des himmlischen Gartens. Die kindliche 
Phantasie bringt es freilich über Gän^ezählen, Woifsbrotessen und Kutsche- 
fahren kaum hinaus. HAufig spielt auch der »bimbambolsche Brei . die 
Lieblingsspeiso der Kinder, eine Rolle. "Wenn sich dann der Kreis auUost, 
und die Kinder in langen Reihen herumgehen, so sind damit die Seelen 
gemeint, die aoe ibrem WölbeneoUeew berforbonunen and anf die IMe 
neben. Die Seelen Torlanaen ibr Ariedliobee Heim nod bommen entweder 
in menachliobe oder in ellnaobe KOrper. Die cbrieffiobe Anaiobt lieb dem 
Yera aingen: 

»Wer laoht, der wird e Tenfele, 
Wer mdkt lacht, wnd e ltagele.c 

Dieser Gedanke wirkt nach in dem merkwürdigen Spiele von >51utter 
Maria«, »lümu Boae oder Boaenrnnttei«. HdUa-Uaria weidet ihre Seelen 
ale Lfanmer, Hflbner o. a. Der BOae nabt nnd will ein LlmmolieB 
beben. Yerwandt mit dieeem Spiel iat •faxi HabnewinbeU and »der 
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Krabnann ans Fnriss der seine Waran aabiotct ; keiner aber darf ihm mit 
ja und nein antworten. In einem anderen Spiele wollen die Seelen wieder 
in« II:mmclrP!ch ztirficl'. nach »England« oder »Holland«. Allein die Thür 
ist \ t i>. laossen und der S- lilüssei zcrbrochon, ein Blitz erst kann sie Gfl'ncn. 
An dieser Stelle erwähnt buh ii mann noch dati Brückenapiel: »Wir ziehen 
diirdi, wir ziehen durch, durch die goldne Brücke«. Der letzte wird als 
Zoll gefangen. In vielen Spielen, die hierlier gehOmi, tritt Donar aber 
«och als BOeet auf, ala RBnber und MOider, der den Bngeln den XSngang 
In den Himmel verwehren will. Diesen Vorgang schildern das »Leinwand- 
messen . der Togelhandel«, »Wolf und Schaf«. In allen liuert der Böse 
an der liimmelspforte und sp&ht nach Raub aus an Marias Schutzbefohle- 
nen. Als ältesten Kern indes, meint Schumann, dürten wir Donars 
Kampf gegen die Winterriesen vermuten, die ihn nicht zu Frija empor« 
dringian nnd das alle FrOhÜngswonne entfaltende Seelenhaar nicht aar 
Ade henbbNunen laeaen vollen. In all den Spielen, wie »EatM nnd 
]lanB€, »Nix in der Grabe«, »Hase im KoUc, »daa bOee Tier«, wird das 
Jagen uud Fangen vorgeführt Eigenartiger noch ist der »B&renschlag« 
oder 3 Fuchs aus dem Lc>ch<i, wo das Hinken des Gottes auf seinen leidigen 
Nachfolger mit dem Bot ks- cnJer Pferdefufs hinweist. 

Im letzten Teile seiner Arbeit beschäftigt sich Schumann mit 
den Spielen, die zumeist auf der Nachahmung der Thfltigkeit eines Yor- 
eipifllen oder VortäQzers beruhen. So schwer es nun ist, ans der ▼er- 
wirrenden Fülle den riobtigen Keim sa finden, sowenig Itann doch der 
urgermanisehe Einflnls gelsagnet werden. So ist z. R im Pfänderspiel 
mit dem Ofen, der angebetet und um eonen guten Mann eisiioht wird, der 
Herd gemeint, dessen Beschützer Donar ist, der Gründer von Haus und 
Familie. Selbst in den volkstümlichen Spielen, wie Räuber und Soldat, 
Polizeispiel. Kriegsspiel, klingen die urgermanischen Licht- und Frühliugs- 
gotiheiten an. Auch mit deu Spieleu, die eine bluise Beweguug bezeich- 
nen, wie Bflpfan nnd Hinken, ist ein mythischer Sinn verbnnden. Als 
•ehUtnates Beispiel erwihnt Sohn mann daa Hllpfen in der Sofaneoken* 
und Kreosfonn. Die Schneokenlinie, als Darstellung der stets kleiner 
werdenden Bogen der Sonnenbaiin im hohen Norden, ist nach der Zahl 
der Wintermonate durch F^triche in 7 Teile zerlegt. Hüpfend, mit oder 
ohne Steinchen, wird bis zur Mitte vorgedrungen, und das S|iiel eröffnet 
den Ausblick auf das Eindringen Donars in Frijas uud danach Siegfrieds 
in Brunhildö Kerkergemauh. Den heidniscbeu Charakter modelte die 
Kirche bald nm, de sobnf ans den 7 StnfiBn die »HiramelsleitBr«. Daa 
Laufen auf der Schneokenlinie darf den Stammbaum von malten Gebilden 
herleiten, ee ist die letzte Spur vom »FrflhÜDgBsohwertertanz« der Qermanen, 
welchen auch die seliaohen Priester in Rom alljährlich vollführten, um 
die Befreinntr dor SonnengSttin dem Labyrinth des Winterdämons zu 
verherrlichen. Ein ebenso tiefer Sinn liegt im Kreisspiel des »Woehen- 
hupfens«. Ea wird in den 7 Kreisen, welche die Woche darstellen, vom 
Montag zum Souutag gehüpft, wol^i mau auf dem Douuerstag ausruhen 
dact Hier stolhen wir, wie Schümann herroriiebt, unerwartet auf die 
alte CKMierdreiheit Sonne, Donner nnd Mond. Die ? Kieiaa nnd 
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•laUflB 4tt 7 WintemOBite vor: dem QüCte Donar ii* die 60ttiB teu 
gWMibt worden, er sucbt ihr wieder n&her in kommen. 

Hier endet die Betrachtung. Co 1 mar Schumann hat sich ein Ver- 
dienst erworben Lei all denen , die Freude am kindlichen Spiele liabeo. 
Durch die Zurücktührimg aller Ereignisse im Spiele auf das mythologische 
Prinzip erhalten die Spiele em&a. tieJen Sinn. Die BchOoe Anordnang md 
BuneUrang aillar Spidie muer flioai 6eaolitipiiDkt heiSm dem Leeer noh 
Üb» des QefUil litLmg, des aidi bmm «itaerkHUMn Dorohlneii dar iüb- 
handlung einstellt, fiber das Gefühl nlmliflli, eh wQrde manchmal dsm 
Prinzip zu Liebe dem einen oder dem anderen Spiele einige Zwang an- 
L'othan. Eine pjofso Reihe kindllHier Spiele ist ofTenMr nur eine nekr 
oder weniger glücklicJto Nachahmung der Tbatigkeit Erwachsener. 

Altenborg. Emil Weber. 
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I. Dr. med. Leopold Laquer, Die Hilfs- ; 
fichulen für ächwacbbefiihigto 
Kinder, ihre ärztliche und soziale i 
Bedeniniig. Ißt einem Geleitwort von 
Dr. med. Xmil Kraepelin, Fro to moir 
der Psychiatrie in H('iclt'11)erg. mes- 
haden, Verlag von J. F. Beigmann, 
1901. 64 & Preis 1,30 M. 
(SchluDs.) 

Es kommt nicht darauf an, die Oieoz- 
gaUete das ixiCUohen tmd mielienBolien 

TS^irkens m der Hilteohnle, die Herr 

Dr. Laquer erfrvulichcrwciso so be- 
sonders T)ftont sohiiif al>/iigrenzon. TTin : 
des guU^u Zweckes und des ireudigeu Zu- 
sammenarbeitens willen sollte aber die 
Oraue der Beohte noch Bcfatafer abge- 
gieut weideO) ala ee hier in dem Vor- 
trage gMOhehein ist, und dann sollt o auch 
diese Abgrenzuncr auf dio Austiilteu fiir 
Schwach«?inni£?f», Idiotou u. t>. w. übertragen 
weideu. Ich wurde daiiun z. B. statt wie 
Kraepelia, »InUiok Uberwaohte« 
lieber wie Laquer tagen, »mtiicli be- 
ratene* Tlilfsschulen. 

Anscheiüt'ud sind drts ja kleine Neben- 
sachen, nnd mit beiden Herreu Ikfet sich 
gut reden wUt diese Frage. Aber die 
OmureguüeruQgeu spielettswisohaiiKaoli- 



baren eine wichtige Rolle. Ist hier allps 
in Onlnuni^, 80 gehört die gute Nacbbar- 
Hcbaft nach Luther sogar zum »tagiichflB 
Brote«. Jede Handreidiung ist dann «9^ 
konimeD, wttmnd n» im andeni Ma 
Mifstraaen erregt Auf dem Berufs- 
gebiete Ist diese Fra^?o nigleich eine 
Frage der Benifn ehre, und hier ist Jod e^r 
Stand empfmdiich. Den Namen >Kur- 
pfoscfaer« hat z. B. die BerofSaehva dar 
iixte gapigt Oende nilnd ioh diaaaa 
schreibe, geht mir aus dar Anstalt in 
Idstein, die Herr Dr. Laquer so sehr 
lobt, ein Abdruck von einer King.ibe de: 
uichtarztlichen Anstalüdeiter audan preo- 
üsiBcbe Kultusmimsterimn an, die laa 
wiederiMlteo Kaie sieh ftber die dudi 
die ministerielle Verordnung vom 20, 
Sept. ISO') getroffene unberechtigte Grenz- 
verrückung beschwert Der bedauerlidie 
Streit ist aiso noch immer nicht beigelegt 
Und gerade weil Kraepelin und Laqner 
mit ans ein GemCTisamfia aütfxebaOt kann 
ich die Frage bei dieeer BespredmaK 
berühren, «dinn mif^ vorstanden zu wer- 
deu, da w ir nicht gegen einander, son- 
dern Haud in Hand in dieser iia^^ 
arbeiten. 

Bacr Ih, Laquer apdofat in mäam 
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Tortrage auch mit gutem Verstärk] n«s über 
die pädagogische Seile der Erziehung 
SchwacUäiimiger, und im Gegensatz zu 
im mImd iDdavea Antent die die 
Rnge geeohnebeii ImImd, vertniit mit 
der päds^ogischeD litteratur über dienen 
C^cjrenstand. überhaui>t ist sein p:anzer 
Vortrat; im Sione ouäei'^^r Zeitscliriit 
liitd uuiieres Vereii^ für Kioderforschung 
gafaalt«i, deml BmMmgsa er raoli 
ia jeder Beaelrang ontent&trt. So 
dÜeit er 8. 22 die Worte Eraepelins 
auf der VTU. (Heidelberger) Konferenz 
fur Idioten Wesen 1896, welche Dicht blolis 
lür Idioteuauätalteu, boudem für alle 
fidmlen, in wddiea Seliiraoihaiaidge m 
vtemchteD siod, GflUnng hallen. 

»Die Pflege, der Unterricht, 
die Erziehnng in den Idioten- 
Anstalten gehört in die Hände der 
FädagogeUf dagegen, wenn es sich, 
dnram bandelt, die Ureaohen der 
Idiotie an untersuchen, die eigent- 
lichen KrankheitszQst&nde, die 
körperlichen und die gei8tio:en zu 
behandeln, die Analogien der Er- 
scheinungen der Idiotie mit den 
Znetftnden derGeisteakrankheiten 
festzustellen und die Heilmittel 
der Idiotie zu finden, ao 8ei dies 
Sache des Arztes.c 

Und Herr Dr. Laquer fügt unter 
Zustimmung von Herrn Prof. Kraepeiin 
DO«ih ei)^fauend fabsn: 

> In diesem Sinne friedlichen Züsammm- 
arbeitens ist die jüngst zu Jena erfolgte 
Betrrtindnng des »Vereins für Ki nder- 
füisschung«, welcher unter Direktor 
Trupe rs Führung Ärzte, Seelsoiger und 
Lehrar an gemeinsam erAvbeit sammeln 
'win, mit]Pieaden zu begrülsen. Diese Ver- 
einigung wird hoffentlich neben der Er- 
^ehliefsnng des kindlichen Seelenlebens die 
praktiäclieu Fragen der Erziehung von 
3Imderwert^n, zu denen in erster Reihe 
der Aasben von Hübaohnlen gehört, nicht 
ans dem Auge verlieren.« 

Ich kann Herrn Dr. Laquer wie der 
aädweetdeotBohenWanderveraanmüimg der 



Neurologen und Irrenärzte die Vi r ieho- 
rung geben, dafs dieser Wimsch den Xem- 
puniit unseres Programms bildet, und ich 
mMite dämm an dieaer Stella die aäd- 
weafdenteohen wie üherhanpi alle JLiate 
einladen, sich an unseren Bestrehangfllk 
eifrigst zu beteiligen. Wir haben vor, im 
n;ich.ste»i .Tahro auch die Schularztfrage 
auf die li^etiorduung zu setzen, damit 
die noch etwa vothandeiie, ah«r sohcm 
aehr vernngerta GienaatieKigkMt voUeoda 
beseitigt und da.^ Zusammenarbeiten 
Wöhle der schwaehbcflihigten Jugend 
so erfolijreicher sich gestalten kann. 

^an unterschätzt zu leicht die Be- 
deutvng diaeer Fnga. Anoh Heir Dr. 
Laquer Umt ea hin nnd wieder. So hat 
er z. B. meine Ausführungen an dem 
Preulsischen Oesetz der Zwangs- oder 
Fürsoi^erziehnng nach dieser Seite hin 
nicht ganz veititandeu, wenn er Ö. 41 f. 
aobraibt: 

»Erwähnt daa Geeeta in der Begrün- 
dung auch einen wesentlichen Faktor 

nicht, der ebenfalls Ursache der Ver- 
wahrlosung von Kindern ist: »Das pa- 
thologische im Verbrecher tum< 
— den Sehwaohsinn ala Ursache 
der annehmenden Kriminalität der 
Jugend, so zweifeln wir doch keinen 
Augenblick daran, dafs. wie Trüper 
dat> m 2ieiuor auiifubrlichen Besprechung 
des Gesetzentwurfes*) gefordert hat, bei 
der I'UnoiigeerDehnng ICnderj&hriger die 
pidagOfnM^ - psychiatrische Arbeit an 
diesen psychopathiscli Belasteton an 
erster Stelle stehen wird. Schon der An- 
trag der durch Gesetz dazu berechtigten 
Behörden auf Zwai^erziehung wird sich 
im weeentliohen nnr anf daa sadiver* 
ständige Urteil von Ärzten, Geiafliehen 
und Lelirern stützen können. Aber anch 
I die Auswaiil der Anstalten, deren Fuhrung 
und ütaufäiditigung, ja deren Neugnln- 



*) Ziir Ij'rage der Erziehung unserer 
sittlich gefthrdeten Jugend. »Beiträge 
zur Kinderforschung« Heft V , 1 und 
»Zeitsohr. fär Kinderl« 1900 Heft IV. 
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dang und event ümgeätaitung, werden 
Ton den Grundsätzen ratümeUer Seel- 
soige, Pädagogik und Seetoobeiikniide 
geleitet werden m&SBeo. Vom Charakter 

der Strafanstalten werden die O1I0, wo 
die Erziehung moraliisch schwacher Kin- 
der und Junglinge, bozw. Jungfrauen vor 
sioh gehen soll, völlig frei ta lialten 



Thatsichlioli kamt bd einer ver- 
nflnftigea Handhabung die Sache sich 

Icnum anders ;pe>!;iltcii. Rechtlich Hc- 
trachtet ist al>Lr die Mitarbeit der eigent- 
lich Sachverständigen, der Ärzte, Geist- 
liehen tmd Lehrer, der Willkfir der 
Juristen anheiingegebeo; 

»Das alles kann ja der Jniisti 
Wefl er kein — Faohinann istc 



Sehcachsinn ist die Orurußage vieler 
tehcerer^ nmmtA tmheUbmrer Narven- 



Hier ist sdUfig sndi der Ant mit 
raebÜes. Der Lehrer« namentlich der 

Volkfischtillehrer, steht in verscbiodenen 
Stiuitt'ii iiKcr iu seiner panzen Berufs- 
arbeit reuhtluä da. Seit 1817 arbeitet 
tnoli Pienben noch TSigeblieh an einem 
Sohvigesets, Um soToisiohtigermfiaaen 
dämm die Lehrer bei jeder neuen Bei-ufs- 
iiti£ff* Hein, da£s sie nicht no< h mehr der 
Willkür von Äufsicht8bfc»amt^n preis- 
gegeben wenden und daüs Mitarbeiter am 
IVerke der Kniehang nidit Aufeiohts- 
beamte werden, von welchen die Schule 
sonst allmählich mindestens lAn Dutzend 
bekfvmmen wlni. Ehen darum wünschen 
die Lehiei wohl erneu boratenden 
Schularzt, aber keinen ärztlichen Schol- 
nufselier. Es mnb den Lehrern viel 
daran liegen, dals die Ärzte das recht 
verstehen, und ich bin voll übLi/cu^'t, 
dafs H-^rr Dr. Lnquor und Herr Prof. 
Kraeprliii l> auch werden. 

Herr Dr. Laijuor fafet nach seinen 
Eiiahrungcn die hanptBäohliohstea >&rxt- 
Uohen nnd soiinlen Gesichts- 
punkte nnf dem Gebiete des Hilfs- 
schulwesens, welche auch für weitere 
Kreise Bedeutuni? haben und Beachtung 
verdienen«, in folgende Sätze zusammen: 

i. Der angebortme oder ftiihertcorbene 



2. Die FhtrirhltiiKj ron Hilfsat 
für srJitraclilHfiilii'jtr Kindt r dt r Mindrr- 
hrn/if feilen ini mdwendig frithrn Er- 
kmnmng der verschiedenen Grade des 

«Mi B^Kmdkmg dar Sehw ae htim u ffm 

und xum Schutxe dertuXbm vor siUliehem 
Verfall und vor Vemmtmiff dttrek Er- 

werbsuufdkigkeit. 

3. Die grgernrärtirjf Verfassutitf der 
mehrkla^ityen »dbsUindigen Hilfsschulen 
tW im wetmUiehm aufirtdU im eiMtm; 
Me Mf 4mr^ BOfUdäsam^ die an die 

Nefmßkektde sich angliedern, nicht «•» 
erseixen^ aber durch Anfügttng von Inter- 
naten mit Speisung und BescMftigung 
der Kitider in den Is'achmiitagastutuien 



4. Dae 

mtdSehnÜkmleniai geeignet, ^Sehwadk' 
emmigen von den normal Be/Skigten edkm 

in der Volksschule rrrhtxeitig xu ffondem 
und nur die bildungsjäiiigett ImbeeUlen 
der Hilfsschuk xuxuführen^ auch die 
Bedeutung der körperliehm Vsrände- 
rtmgtt% fik-dieSniufiekehmgdee Sekteaek-- 
sinne festxmtetlen. 

5. Alle Schwachsinnigen, tcelcJte die 
Klassenz i'h der Hilfsschule nieht er- 
reichen, ntnd auszuschulen utui den 
Miotenanstaltett mit systemaiischem Utt- 
ierriekte »u ilbemmeen. Alle me nüie ek 
Defekten, EpikpHker utui mit schweren 
unheilbaren Sinnesgebrec/ten Bekaflelen 
geliören in besondere Anstalten. 

€. Nur durch mehrjährige teeitere 
Versorgung wul ünterstulxung der ams 
der Bi^eechulc entlassenen Zöglinge wird 
ikre aefbrnndiglieü und BreeerheßkigMl 

im späteren Leben getcöMeieUt. Stellen- 
nachweis, Zahlung von Lehr- utui Pftege- 
geldem ^ind durch private ^Vohlthätigltit 
oder öffentliche Mütel xu ernuHßlu:it€n. 
lieiehte Hmukeerice und ländliclte ArbeiUn 
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sind ab berufliche Zitk für SeklMiek- 
titmige anzxstrcben. 

7. Den Müüär- und Justixbelütrdm 
9imd g mm m Btnekie über die Schul- 

der Hüfsachiäer um gärn^f U th xu maehen, 
dotnit U t Verdrehungen gegen das Oesetx 

ih rc I'nxN rech n itngs Jiili nil i it hew ic^en 
oder tccnigntam ihre ikatra/'ung gemil' 

Diete IiifliolMii OMdclilBiniiikte and, 

wio Berr Dr. Laqaer aelbst in seinani 
Vortrafrc dargelegt hat, auch zugleich nach 
unsorer An.sicht die für die Individual- 
witi Öozialpädagugii mafsgebeuduu. Wir 
«npfdtUflu darum auch den Lehrom die 
B^KriLndoig diaacr 8ttw vm uanffioAm 
Btadiai. Trilper. 

2. Buiietln de i lttttitut psychlque inter- 
Müoitt. iNr. 1. Pari» 1900. Kue de 
l*Uiiiveniie 19. 
In Firis ist am 90. Jiml Twigon JihreB 

ein intemationalee Institut für Psydidc^e 
ins ^M'inifcn wofden, eine Gründung, 

die in ihrer breiten (inindlagf, wio sich 
aus der Liste der Gründer erkeniien VAht, 
■owie in ihrer ümfängUchkcit dem gi^fs 
an86l«gleD Ghankler nuarar Zot ani- 
qiricht und ihr iw Ehre gezeloht lUein 
SOhon durch ihr Dasein. 

Die Sehfipferin dieses Institntes, eine 
internationale lit^elLtciiatt, &etzt Kich zu- 
eemmm eos Gönnern und ütularmit- 
gfifldeni. Die enteren beteiligen aioh 
an der Schöpfung mit einer Gabe yon 
mindestens 10000 Frs., die anderen mit 
Wenigstens 1000 ¥m. oder oinor jähr- 
lichen Beisteuer von llKJ ¥v». und mehr. 
Zo der dritten Gruppe gehören solche, 
die von der ersten Sitrang der Oeeell- 
^hatt an den Plan des Instituts mit bo- 
trieben haben oder in den folgenden 
Sitzunc^pn atwdrticklich eu wichen ernannt 
worden hnA ; di<.'äe zahlen zum üninduugä- 
kapitale 250 Fre. oder eine jährliche 
B eie ten e f von nindeetens 25 ¥tB. 

Seine Toriäufige Heimstätte hat das 
IneÜtot Boe de l'Cniveraitt 19 in Fiiia. 



Ein Pariser hat ihm das Haus mit einer 

ansehnlichen Bibliothek zur Verfüfninjf 
gestellt. Täglich 2—6 Uhr atökt ein 
Sekretär dem besuchenden Publikum zu 

Am 30. Jon! hat der kmetituierende 

Ausschuls seine erste Versammlung da- 
selbst al^ehnlten. Es handelte sich um 
die Wahl emti» Urganisationsrates von 12 
Mitgliedern, der um des Zweckes des In- 
etitntoe willen aaedrflflklioh international 
eein adl; der deutsche Vertreter ist Dr. 
Freiherr von Schrenck- Notzing in 
München. Diesem Rite wurde ein aus- 
führendes Komitee von 3 Mit^üoUem, ein 
Generalsekretär mit 4 Hilfsekretären tuui 
2 firihehtmeieter sor Seite gegeben. 

Überzeugt, daTs ein joder an sanen 
Platze und nach seinem Vermögen dem 
Zwecke des Institutes sich widmet, hofft 
man durch Gegenüberstellung der ver- 
schiedensten Methoden, durch Veigleichuug 
der venohiedenen Arbeiten nnter Be- 
nuteung von Laboratorien nnd SLnbaUUDg 
verschiedener Verfahrungsweisen auf dem 
Gebiete der Psj-cholope einen wirklichen 
und unbuüüciitUutiu Furtschritt herbei- 
zuführen und mehr Licht über so viele 
noch dnnUe Probleme sn verbrnten. 

Sobald als möglich soll dieses Wissen 
auch in den Dienst der leidenden Mensch- 
heit gestellt werden. Es wird auf ge- 
eignete Räume, auf uutwendige Khniken 
gedacht, wo Qeietes- und Nervenkranke 
denk der feetgeetellten Wieaensohift Br- 
Icichtemog finden sollen , und wer einen 
Wegweiser nötig hat, dem eoU eitUtehe 
üntcrstützung werden. 

Neben umfänglichen Unteisuchuiigt^ii 
in Laboratorien und wertvollen Beobach- 
toDgeo eoU des Inalitat Uiniaobe Dienete 
leisten. Besonders glaubt es sich unei^ 
lälsltclie Hympathieen durch Ausübung 
der Thexaiäe in aUen fernen m ge- 
winnen. 

Indem das Unternehmen über die 
nötigen HiIlBroittelTerf8gt,dievonlUnnei]i, 
deren Charakter und wissenschaftliche 
Wahiheitaliebe über jeden Zweüel er- 
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haben fet, nach streng oxperimentellon 
Methodeu benutzt werdeu, hofft es ein«' 
zuverlässige Operationsbatiiü zu bcliaffen 
tOr den Emtiitt in das Gebiet 4er noob 
unbekannten Kräfte und Eraoheinaogea, 
wie des animaleu Magnetismus, der Tele- 
pathie, dos Hellüchcns «. a. m. Die Arl-'-irnn 
sollen iu einem rügelmüisig erscheirK.iiuin 
Bulletin, dem Organe de^ lobtitutets ver- 
Öffoulludit veiden. 

Im besonderen will das Institut 

1. in einer Bibliothek und einem Mu- 
seum ansammeln alle Biu'her. Arheiton, 
Broschureu, Apparate und Dokumente, | 
die sich auf psyclü&ohä W'isäeniidiaft be- 
uehett) 

2. diese Instramente , Mober und 
Dokumente je nach Umständen gesohenk- 
oder leihweise den arbeitenden Mit- 
gliedern zur Verfüguog btelleu, 

3. Laboratorien und Forscher im Be- 
darfirfalle mit Mitteln nv Vonohnng oder 
VeiQfbnilicluing Tenemgeiif 

4. Untersuchungen und Nacbforsobun- 
gcn veranla^^seu über Olyektet die deieti 
weit ei-achtet werden. 

5. Soviel ak mogiieh »tHudige Labora- 
tonen und eine Kliiiit einncbtenf wo von 
mehreren Milc^iedem för wert eiaolitete 
Untersuchungen fliilnitfihHfih voigenom- 
men werden, 

6. Annalen des iateruatiunalen Insti- 
tutes für Psychologie veröffentlichen, 
weloihe alle Arbttten nmfwHen aoUen, die 
rar ESrdMiing der Wiaaenedheft bei- 
tragen. 

Der Ztisammen«ichlnfs der Oe*?ell<^chaft 
und diü Gründung ihres Institutes ent- 
stammt der Erwägung, däh die £r- 
fanohung dee menaohliehen Oeietaa in 
dem soeben abgelaufenen Jahriiandert weit 
hinter den Wissenschaften der Materie 
zuriiH'peWieljeu ist. so%vie der Über- 
zt'Uf.'urig, dal's jene eberiM.i nützlich, wenn 
uicht noch kotitbaiur ii»t «nier bein kann, 
sei es, dalb sie die Geeetie der Oeaell* 
adhaft Idar legt und wesentUoli aar Be- 
leoohtoog der aonalen Beziehungen bei- 
tragen kaan; aei esi dais ihre Ei^gebniaae 



eino Rolle in der Strafjnstiz .spielen und 
iu ihrer Anwendung dem Verbrt>cheu vor^ 
beugen können. Fsychologi8<^e Unter> 
aoohuBgeo mtfaaen uneere XiiMhiuig^ 
und Unterrichtsmethoden verb^em : ua-> 
berechenbaren Dienst können sie bei Be- 
handlung von Geisteslurankheiten leisten. 

Nach den Erfolgen zu urteilen, die 
manche wissenschaftliche Einsicht in dee 



nnd anderer sdiwerer Stönmgen bei deren 

therapeutischer Behandlung cnnöglieht 
hat, fHnd eino grofse Zahl von Neuroseu 
heule nur wegen unserer UnkennOus un- 
heilbar. 

Wenn apodi inavgeben iat, dab in dar 
zweilaa Hälfte dieaaa Jahrhunderts <ßm 

Psychologie nicht unwesentlich gefördert 
worden ist experimentelle und induk- 
tive Methoden für diu Entfaltung der physi* 
Bchen Wissenschaften so forderlich, sind 
anf die Fayehologie angewandt nwdea; 
bei Nachforschungen dar PlBythophysik 
und Psychometrie ist die mathematische 
Messung in Dienst genommen worden • 
unter dem Einilussa neuer Methoden 
haben Anatomie und Physiolc^e des 
Nerveneyatena andere Geslatt angenoB- 
men; SomnambdiBiniia, Sqggeetimi vad 
Delirien sind ganz genauen Analysen 
unterworfen wr>rden — — so muis doch 
auch zugegeben weixlen, daüs diese For- 
hchungen in vielen Punkten imToU- 
sündig geblieben aind; sie haben die 
positiven Reeidtate noch tdebt aufgezeigt, 
die sie aufweisen können, sobald sieh 
alle Foi*spher, alle Mittel und Wege, alle 
MtiUiudoQ vereinigen. Und dän will die 
Internationale Oesellschaft für Psychologie. 
Daaa aei ihr -ydh Henen znohater Xrioilg 
gewünscht. 
Alten bnrg. Thiema. 

3. Dr. Jean Denieor, Lesenfauts anor- 
maux et la criminologie. Brüssel 

im 

Dem ärztlichen Leiter der Hilfaadnden 
zu Brüssel, dem gründUchen Kenner und 
Boharfen Beobachter f verdanken wir be- 
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Teite wertvolle Anfsolilüsst» iiber die Taii- 
»cbun^en in den Muskelenipfiiidunf^on 
tmd ikre Bodeutuug für Diaguo^e auf 
Idiotia, sowie erprobte Anweisungen nur 
Iniekinig aaonnator Xindsr. Dem vosr- 
Hegenden Sonderabdnidce am der Bevoe 
«to r Universite de Bruxelles dürfen wir 
«tt8zngsw?ise folgendes entnehmen. 

Unter den anormal Gttl>orenon gicbt 
es soldie, die infolge einer Krankheit 
MhoB im Mnttariflib» ftMtn g^tbn 
Qrtte ist dia Ansahl der Kindor 
L ^rplülitischen i3tem und AlkoliolifcBm. 
Biese Kinder haben ein iinv(>lIkommcnes 
KeTTensYstem , sind Idioten, Schwaeh- 
sinuige und Epikptiker. Sie sind Träger 

Bei BOOuJoiKixidern kdnneiawtthrMid 

ihrer enlSB Let^nsjahre verschiedene 
Störungen ans mannigfachen Ursachen ein- 
treten. Die Wirkung denielben gefährdet 
luuneutücb den Nervenapparat. Dietger, in 
seinen Elementen angegn^en, in seiner 
J^uakUoMweiiie iwit ihwiidlieiid» MsB^ 
daeb in seinem tnaeran Mediifliamiii top» 
derbt. Das kleine, gestern noch gesunde 
Kind kann morgen ein schwachsinnige.s, 
opüepti.sches oder idiotisches Kind i^ein. 
Övin Gebrechen ist ein erworbeneSi und 

die n^eboraiWi 

Das sind nun nicht die einzigen 
Anormalen. Die regeln ohte Eutwickelung 
erheischt in der That ein Zusammentreffen 
Vau ntancherlei günstigen Umständen. 
Unglücklicherweise stöüst sie zunächst 
in der Umgebung oft an! geaz und gar 
nnfüi^rt%e Lebensainelliiide. Wie oft wird 
das Kiikl von seiner Umgebung schlecht 
ab;?evrartet ! "Wie oft verdirbt eine schlechte 
t-^ier niangelhafte Eriiiehuug den Charakt^jr, 
lenkt sie eine wegen uiuei hihweren 
«Aor leudilereik erblioheii BelastoDg ohoe- 



vom Wege ab! 80 stellt sich eine grofse 
Ffihe Anormaler heraus, fnr deren be- 
sonderen psychischen Zustand die wesent- 
liche Ursache in den äu£seren üindemisseu 
der Entwickelnng gesndit weiden muls. 



Solcherlei Unglückliche haben wir viele 
nm uns, viel mehr als man glaubt. Die 
Büder, die ich von ihnen entwerfen will, 
fflnd trübe. Ich werde den Finger auf 
die Winde legen, mioli M aiuBpraofaeii 
uaä die Soij^oeii^Mtt anfdeolEen, in dar 
wir in dieser Hinsicht leben. Um tosb 
leben bejammeniswerte Geschöpfe, die 
unsere Hilfe beanspruchen; es ist eine 
Unterlassungssünde, ein V erbi-echeu fast, 
aa Oman ^ortber n geben, indeBi min 
die Meurang m enreokeB anolit, fln« 
Lage sei aielit so umgKiflUieh, ^ mm. 
glaube. 

Das betrübcndste Kapitel in der trau- 
rigen Geschichte der Kranken ist das 
ilier die «nomiele Känd. Der meder- 
drfidkeode Gliinktor djccoc Kiqif W t md 
die reliliTe Xaeiilllirigkeit der Therapie 
erschweren sogar das Studium, und so 
bleibt dieses Kapitel der Psychiatne nn- 
bekaunt oder wird nur unvollständig be- 
kannt. Von welcher Seite die Fittge nach 
den. Anomilen ucIl betnoiitet weiden 
meg, eehr eduMU ist man damit fertig, 
festzustellen, dals de von tBm aufgegeben 
wird, und doch man sieht die unheilvollen 
(tralitischeu Kolgen von dicker gt;woLlten 

I VeruaciiUktsiguug ein, davon zeugen die 
Oft gAlSitim Interungen: »Woitt wSSL 
man anf diese Tragen niher eingehen? 

' Das ist verlorene ¥ i 1 1 1 A\' ! dmen wir lieiMr 
Zeit lind Mühe der Untersuchung der 
krankhaften Zustände, die die Wisswi- 

jsohaft heute schon bekämpfen kann.« 

I Dieee Anfftisenng darf nicht vorw iogou. 

Zon&ohst iet die Behandhmg der Anor- 
maltt^ wie die Statistik der Idiotenscholen 
nachweist, nicht erfolglos. Nach Tjährigem 
Auffutliaite in der Schtile des As^'ls zu 
Liineaster kfmnt«>n lO'Vo »«"wh Hause 
zurückkehren, in den !St;\ud gesetzt, ihr 
Brot an erwerben, 5% konnten ndiaan 
zum Lebenauaterhalt ein Handwerk be- 
treiben, 3,5% konnten ihr Dasein fristen 
in Stellungen, für die man sie speziell 
herangebildet hatte. 22% wurden mit 
entsubiedener Bo&^ruug ihren Familien 
zurückgegeben, 22 <>/e worden nn^eiindert 
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zurückgegeben, 29% l^&m^n in Arbeits- 
häuser für Idioten, 8,5% starben. 

Diese Ziffern zeigen, da& 40^7« 
KxBukeo doreh die Behaadlnng getMasert 

wonlen sind. Das ist eine heOBUne Wirkung, 
und die Bedeutung dieser Schulen ist mn 
80 pröfsor, als man behaupten kann, dafe 
iiineu alltiiu dieü6 Besserung und wirk- 
lichen HaÜerfolge zugeschrieben werden 
nüBBeiL 

Übrigins ist folgende Emfigiug noch 
wichtiger: Die Behandlung: dor Anomialt-n 
drängt sich gobipforisoh auf, weil si»- zum 
Zwecke einer wabien suzialou V erhütung 
und Vorbeugung gefordert wird. Der Anor- 
male iat aoh aelliet geftbiUohf fSr eeme 
Umgebung wird er ein Schädling und zn- 
wt'ilt'ii ein Ix'drolilichcs Geschöpf. "Wenn 
wir ihn nun in seinem eigenen Interesse 
und in dem der uffentlichen Woiüfahrt 
erziehen^ wie sollten wir ihm nicht alle 
Boigfalt widmen, die seine Ijige Mfoideiit 

Wiae aoll uns bewegen» nns der Anor* 

malen anninohmon ? 

Betrachten wir zur Beantwortung dii'.^er 
Frage die verschiedenen Grade, in weiciien 
sich die psychische Anomalie beim Kinde 
aeigen Jouin. 

Da sind zunächst die Idkten der 
niedersten Stufe, jene ljeT<Iiif^pnsT\'orteü 
Geschöpfe mit unregrlnuUsigeiu, beständig 
bew^tom Kopfe, asymmetrischem Gesichte, 
trübem Blicke nnd aohwerfälligcm Körper; 
gteiohgiltig gegen alles, enteohlaiift iluem 
geifetnden Munde oft ein Schrei, der 
weder von Zorn noch vnn Freude zeugt. 
An den Beinen gelahmt , bleiben f\c an 
ihren Stuhl gefesselt, während oft alle 
Ifoskeln in Bew^ung und. Yerfögen sie 
über ihre Glieder, ea gehen aie mit an* 
sicherem Schritte. Je:;lichen psychischen 
Leb- ns bar, stellen .sie auf tierischer, ja 
auf noch tieferer J>rufe und scheinen 
nur zu leben, um die ihnen gebotenen 
Speisen gierig sa veiMhliugen. Sdunutzig 
nnd widerwältig trota der Pflege, die man 
ihnen schenkt, sind sie ein Gegenstand 
des Absehens für alle) denen sie in den 
Weg kommen. 1 



Olisehon selten, sind solche Idioten 
fiir ihre Famüien eine bestandige K^aaL 
und sohliefelioh eine betifflhtiioiie LatL 
Ein aolohea Kind, dem jeder liehnia nnd 

jede liebenswürdigkeit des kindUdma 
Wesens abgeht, hat Eltern, die es oft 
sehr lieben. A\'el<.h traTirig^eres Leben 
als das solcher Eltern, das» bie an dar 
Seite eines Idioten Tecl»iingen, der be- 
ständige Pflege erfordert und olute Ho€f- 
nun;.,^ ilie nuttigkeit seiner meneehKchen 
Umgebung erschöpft! Und wenn dieser 
l ligliickliche gar noch Epileptiker ist, so 
kann er wirklich gefährlich werden; ganz, 
bestimmt aber ist er ffir seine G ee o faw isfcer 



wiesenennaf^en ist bei Kindern die Ao- 
steckung durch Xachahmung in derartigen 
Frülen häufig. (VTr.) Oüne Zweifel niuls 
man suchen, diese Idioten zu bessern. Aber 
die bei dieeen UngläoUioben edtagbai 
Eifolge sind infmt gering, nnd wir -ves>- 
stehen die Entmutigung, die den Arzt und 
den PltdagofTcn überkomniL denen .solche 
Aufgaben zugefallen sind. Soil man hier 
den Tod herbeiwünschen? GewUs kann 
man es, denn ihr Dasein wird ein elendm 
nnd ihr Sinflnb ein heflkeer sein. ESonea 
wir aber weiter gdien, nnd soll man, wie 
unter anderen os der Arzt De Henry 
neuerdings in seinem Buche verlaiiirt hat, 
über sie das Recht der Tötung bean- 
spruchen? Daranf antworteten wir mit 
einem klaren nnd entoohiedenen Koni 

Die Mediain wird Ton dem Prinzip 
der Achtung vor dem Leben beherrscht. 
In Ausnahmefallen davon ai ^veieheo, das 
hieise, die Kunst der Willkür aushefem, 
salülose Schwierigkeiten heraofb^ohwörea 
ond Wege obne Anf^ginge betieten, dsua 
wer will dann ^'enau den Grad den 
geistigen Verfalles beim Idioten bestimmen, 
und wer will eine Grenze feststellen in 
der unuuterbrochonen Keihe von Degene- 
rierten von dem untersten Idioten \m 
anm nonnalen Kinde? Wo eoUte die 
Tötung beanstandet werden, wenn die Ge- 
sellschaft dem Ante das Beofat daranf 
einräumte? 
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Mit der "FoTmtiliemng difspr Fra^on 
wird aaf das Gefälirlicht», auf das aufser- 
onieutlich Beunrobigendü iu diei>tiu Vor- 
sdilägen lÜDgewiesen, die im übrigen von 
den knteisten Gefühlen und dem edelsten 
HTtmaolie ftr dM Oeraemwohl einfogeben 
aein m^en. 

T)\9<(' Unglücklichen pflegen, heifst, 
äie vur Seibstschadij^img sichern, in üiror 
Umgebung die bebten hygienischen Um- 
fllinde ^«^^^ a« ins der Funilie «nt- 
fmiMB, damit sie dieaelbe irioiit ▼elfcmniKg 
veid^beaif eie in besondem Häusern nnter- 
hrin*ren, wo sie ihroin Wos«:'n pntR]')rofihecd 
uberwactit und gfleifft werden. Fast 
immer wird uiöglicii sein, dem Ausflnis 
deB Bpeieheb ISohalt zu thun, rohe Laute 
Bbragowahneii, den Sddjefannukdii eine 
solche Spannkraft zu geben, daCs eine 
verbiiltuisnuLfsigH Reinhaltung beobachtet 
•wird, den Muskeln eine Ooschmeidig- 
k«it und Energie /,u verleiUeu, die die 
Nachlässigkeit des Körpers einigermalken 
bebt 

ToBBtsk wir jetet die ISioteB swetten 
Giedes ins Auge, äie »einfältigen« Kinder, 

die Ton allen Scholen zurückgewiesen 
■werden und ihr trauriges Dasein in Hinter- ■ 
zimmern dahin leben, jene Armseligen, die 
man md den Straften der Bdifer nnd in 
den Gassen der Stadt sieht, wo sieh die 
Gassenjungen über sie lustig niaehon. 
Meistens Heiben sie geistig unenipfitnglich, 
bis eines Tages plöt-'h'rh eine gewaltsame, 
unwiderstehliche Leidenschaft in ihnen 
erwacht, die sie zur Flucht aus dem 
Btenhaoae und xiun Ludatnioiien, zum 
Korde und mr Brandstifinng trsilit. 

Nach Restins Urteile kann k^n 
öffentliches Verwaltxiügsgebiet mit mehr 
Nutzen für Herabminderan^ des Ver- 
brtHÜieus und des Elendes bebaut werden 
■b<Bel to oageiar di» i ( Ho <iiieli e n, gnrftck- 
geWabeoen und schwaoMnoigen Kinder, 
und was die OeseUsobaft an der ersten 
Erziehung dieser aufgejrebencn Kinder er- 
spart, das piebt sie spiiter zelinfach für 
Polizei-, Rechtü- und Gefaiigeneupflugo 
wieder ans. Da sehen wir z. B. jene 



nihigen und fast artigen Idioten, die zu 
Hause bei alltiiglichcn Geschäften behilf- 
lich sind, und die plötzlich, diirch eine 
Bemerkung des Vaters oder der Alutter 
ergrimmt, stob mit der enisn beaten 
Waffe anf dieselbeo stttnea. Die Be^ 
deutuag ihrer Handlung wissen sie nicM 
abzuschätzen. Ein Idiot sah ein Sehwein 
schiaehten, png ins Haus und schnirt der 
Magd den Hals durch. (Herler.) £in 
idiotiaohM HUtte um 1« Jahran aoOia 
in llassaduisetts eine Idiotensobela be- 
suchen; im letztoi Augenblick wurde ee 
von der Mutter zurückgehalten, die sich 
mit dem Gedanken nicht vertraut machen 
konnte. Zeiiu Jahre darauf ward sie der 
Gesellschaft zur Last, da sie 6 uneheliche 
Eind«r geboien hatte, van denen die 4 noch 
lebenden idiotisch and. Fast alle aolohe 
Kinder könnten in Asylschulen wesentlich 
gebessert werden, wo die ihrem unvoll- 
kommenen Hirn so nljtige Kuhe und die 
mauoigfaitigen Erzieh uugäbediuguugeu be- 

aohafft werden, onter denen ihr Geist 
geweckt nnd entwidnlt weiden kann. 

Und nun die sittlich venloAeoen Kinder, 
die Diebe, Lügner. Onanisten n. s, w., die 
Kategorie, aus welcher das Verbrechen 
besonders seine Armee uinmit, und an der 
die Ibttr^ae ^wh mitSrfolg arbdtet Die 
Cbaiahteilsieniiig dleaer heteiQsenm Oe- 
sellschaft ist schwer. Da klagt ein Kind dsiv 
liher, dafs es kein Menschenfleisch zu e5?sen 
habe *, ein anderes sieht beim Bruderdie Naso 
bluten und will ihn tote'U, um seioe Haude 
in dem Blute baden zu, können; wieder 
ein anderes hllt doh noch ffir m sohwaoh 
tox Erdroaselnng der Matter, hofft aber, 
ee später leisten zu können. Wir haben's 
hier mit Kindern zu thun, bei denen der 
Intellekt vorhanden ihr Gehirn ist 
nicht normal, ihre Sittlichkeit verderbt, sie 
bedtaea aber eine ganie fieihe ron. oft 
krftftig entwiokelten Hiinmodslitlten, in 
denen die Möglichkeit zur Verübung fehler- 
hafter und schlechter Handlungen be- 
griludet liegt, deren logischer Zusamnien- 
iiang aber doch merkwürdig dunkel bleibt 

Da ist ein Junge von 10 Jabien. Von 
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sdnoii AdoptiTeitem ist er oft schon 
beim Gelddiebstahl ertappt worüen, Klein- 
geld, für weiches er kleine £iiikäufe 
mmiua mlltof TOfnanlito er; un Oeld 
sa gewinnen, verkaafte er seine Kldder, 
und alles das wiederholt trotz der Strafen 
seitens des Vatoi's. Eines Morgens tpt- 
lälst er das Haus und vagabundiert 
48 ^Stunden. Einiges Geld bat er niit- 
gcuommeiL Bei der Badckehr im 8. Ikage 
bdngt er eine Uhr und tdntot de atiiier 
Matter nt oinem Tater, einem Jvhr* 
manne, bnii;^'t er eine Peitsche, die er von 
einem auf di-r Stj-afee stehenden Wahren 
Wügguoummea hatte; er stellt einen Milch- 
krug auf den ISsoh und eiUirt, Uhr und 
Psilsohe hebe er mit dem gwtnhlanwi 
Oelde erkauft Ifit diesen beiden Ob- 
jekten werde er zu Hause Freude bereiten, 
und so werde er der Strafe ent^^ehen 
Ton einer Milchfrau hattö er einen Krug 
mit Milch und damit Proviant während 
eänee Lmdetaeiehcoe, ond obendrein 
taBMhAe er eben nftteUohen Geftenstand 
nnfc heim. »Was können da meine Eltern 
noch einwenden?« Welche Findigkeit und 
welche Geschickliciiküit! Das iftt keine 
Aug«>ublickshandiung mehr, das mt mo- 
nüadh -vetinte Übaiegang. 

NoohistdieletiteKlaMederUiiglüok- 
lidien ins Auge zu fassen, efi aind die pas- 
siven Naturen mit stumpfer Intellipjenz, 
b^ denen Aufnierk'^amkeit und Wille fa^t 
oder gäU2 fehlen, die von den ächiüuuu 
und Schelmen verhänselt und daher leicht 
die Weritaeoge dee Verfaieohena, die VoU- 
föhrar der von anderea «nngedtcfaten 
Hissethaten werden. 

Was die Passiven unter dieser Klasse 
von Kindorn anlangt, so muls eine Be- 
hAuUiuu^ angewandt werden, die das 
aohhnnmeiode Htm Sur Arbeit anveokt, die 
tti§e A"^'''**H hiirakiwf dw i msniB^ndin 
Willen reizt; man mnk die vefb01|eae 
Pforte ausfindig ma< hen. um zu dem noch 
rudimentären Denken zu gelan^n; lang- 
sam und methodisck, mit Geduld und ohne 
Härte muCs man sie an die AnafühTnwg 
inunerveniioketterar imd linganr Azb«len 



gewöhnen. — Für die Bösartigen unter 
diesen Kindern ist eine wuhigeiönnte und 
gesunde Umgebung heilsam, wo das böee 
Beispiel fehlt ond nomale Daaeinebedug- 
ungen wirken. 

Der >8chool Board« in London hat fär 
diese Kind«M- ein bewundem swürdifres Er- 
ziehungssystem eingerichtet, ein W«>rk. das 
in London allerdings mi^^lich war kroit des 
G oee tae i, dm dem Ibneher WaHan m die 
Bend giebt gqgen eoiohe Bten, die äflh 
ihrer Pflicht ihren Kindern gegenüber ent- 
ziehen wollen. Für die passiven Naturen 
untt^r diesen Kindern besteht die -»Scliool 
lor feeble minded«, die eine Zwischenstufe 
zwisofaen den gewOhnMohen und den An- 
stalten für Idioten ersten Oradea bildet 
Für die übrigen Kinder sind die Sehul<»n 
verscliieden : das Kind mulis zur Volks- 
schule gehen; fügt sich's nicht, ist der 
Fortschritt von K lasse zu KJasse nicht 
regelmäCäig, oder it»t et» zu ungehorsam, 
so wird ea der Indnattieeohnle Ikbervieaen. 
Das Leben iat d* halb intern; daa Und 
hält sich von 8 Uhr mofgens Üa 6 Uhr 
abends darin auf, es kann aber auch schon 
I G' , eintreten und bis 8 Uhr abends bleiben. 
Dor uuheüdrohende Umgao^; ist duioh 
den mögüohet famSÜran der Schale er^ 
aeCst Die Kinder genieben Uafoniofat 
und werden dabei mit allen hanslichen ße- 
schäftir-iin''f>n vertraut gemacht, sie haben 
freie Erholungspausen und verschiedene 
Werkstätten, wo sie untor Anleitung von 
Handwerkameistem arbeiten. Die Schule 
ist genieoht; Znoht veriiiltaianiärsig 
mild, obschon die Überwachung nitdit 
unterbrochen wird. Zweck der Anstalt ist, 
dem Kinde den AufenÜuüt angenehm zn 
machen, iy oder ]2 Monate verbleibt das Kind 
in derselben, um dann wieder der gewöhn- 
lichen Schale miOokgegeben su weiden. 
Wenn aUe Unarten yoa, nenem anfinten, 
ao wild daa Kind einer »Truant school«, 
einem Internat, übergeben. Ein solches 
Kind hat die Fr ih-^t mifsbraucht, und 
mit deren Einbchrouiung wird es ge- 
straft la mnb 3 bia 6 Monate dort 
terUeiben. Auf Kemmando 
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ünterriciitüraum , Werkstatt und ITof. 
Unter Stillschweigen mufs es an der 
Seite seiner KameraJen den gröübtea 
VeU d88 TMgßt Itmend, arlwileiid «nd in 
MQskaUUiiiimtft ««Hningmi. Die Anstalt 
besitzt gnbe, geschmückte Säle, lichte 
Schlaf räume, geränmio^e "Werkstätten, weite, 
mit liituinen und Blumen bepflanzte Höfe. 
Musik, Gymnastik und lautes Vorlesen 
das Leluan tind häufige Unter- 
Die Zooht in der Tniant 
■olloel Diuls so sein, daTs das Kind sie 
nicht auf die Dauer wünscht, und doeh 
darf sie in dem Zöglinge keine Verbittorang 
erregen. Nach 3 oder 6 Monaten 
luhit der Zögling in seine gewöhnliche 
Solrale Bwook, Wenn er rfiekfällig wer- 
te eoUta, io wird er in eine 4 Solnile 
genommen, deren Typus das Thdning ship 
ist Bh> Kind wird intörniert; dits Ge- 
rioJit gitift ein, oii.^eiiüu kein Vergeben 
Toriiegöu mag, und verurteilt die Eltern 

Jihn» über die nonnale Zeitisner hinaas 

der Sohule zn überlassen. Das Kind ist 
also in der 4. Schule; die Polizei Avirkt 
unmitbeibar auf es ein. Der AufenthiUt 
in der Anstalt ii>t moglichbt angenehm ge- 
mecät. Der Zögling wird unterrichtet, 
kmt ein Hasdwezk und seine physMe 
Erziehung wird beeondeis gut geleitet 
Aller 8 oder 14 Tage hat er frei und 
darf einen Tag in der Stadt (London) ver- 
jpho^. In i<^'<i»>r Worhe hat er einen halben 
la^ zu aüurliütid aüiietiscUea Spielen zu 
Ireieir Verfügung. 

Untanriift sioii dse Kind nieiit gvfe- 
willig, 80 wird es gezwungen. Aus eilen 
diesen S<hulen für Anormale mufs der 
Epileptiker aus verschiedenen Gründen 
fern gehalten werden. Wie der Hysteriker, 
ist er für die andern ein gefahrlicher 
NmUmt. Der AnUiak eines epileptischen 
Anfsilee veisetst das normale Kind in einen 
psychischen Zustand, der sich bei ihm oft 
in jlhnliclier Weise äursert. Übrigens ist der 
wirkliehe Kpileptiker ein Wesen, bei dem 
der Intellekt fast immer zurückgeht; es 
wiiide also ein Mbr sein, ihn inik den 



normalen oder anormalen Kindern m- 
sammen zu thun, bei denen doch die 
Alügliohkeit einer aufsteigenden Entwioke- 
lung voriianden ist Die F^ohiaier fofdem 
fast alle ^netfimnig die ibeoliifee Iraniinng 
der Epileptiker von den anderen* Aller- 
dings ist es Pflicht, für dieselben lie- 
sondere Anstalten einzurichten. 

Ist denn die Schule nun aber wirklich 
nütalioii iBr die Anonnalan? »Wer eine 
Schnle enöttnet, eoUiefat ein Oelingniac 
(V. Ilugo). »Je mehr Schulen, desto 
weniger Gefängnisse.« (Fouillee.) Mu£s 
man dagegen mit T, a s c a s s a g n e. 
Bertillon, Lombruau u. a. nicht bo> 
haupten: der Unterricht vermindert das 
Veitneohen niobt, er indeit nur annen 
Gbaorakter. Die Oewilttfaiti^eil nimmt aib, 
aber die Schlauheit vfldisl Wenn das 
wahr ist, so muTs man daraus die Folge- 
rung ziehen, daT» alle unsere Versuche 
und Bemühungen vai^hlich nind. Diese 
Sohlnlsfolgerung istbetrflbend, aber ^ttek- 
tidierweise irrig, ine ebb leiofat naoii- 
weisen lälst 

E.s ist nicht wegiznlen^cn , dafa die 
Hast imserer Zeit, die aufreibende Thätig- 
ktiit unserer Städte, die tausenderlei mit dem 
Fortschritte verknüpften Degeneratioiia- 
nraaoben Mhwer auf nnseier OeeeUsobaft 
lasten und bier Teibingnisvolle Krankheiten 
und Verbrechen zum Keimen bringen. 
(Quetelet.) Da^^en steht al)er auch 
fest, dafs die WirLsamkeit einer günsti^n 
Uuigubuug ein Weiieu tief umwandelt und 
vQUig umgestdtet Die üslienisohen anflno- 
pologieoben Ibeoneen als Wiseensohafkaind 
in jenem Zeitpunkte aufgekommen, wo 
in der Biologie der Erblichkeitsfaktor in 
seiner ganzen Bedeutung und mit seiner 
gan^üu Wirksamkeit in den Vordergrund 
gerückt wurde ; es ist also niobt in ver- 
wnudectt, wenn sie dieser Haoht einen fliber- 
wiegenden Einfluls aof die Entwiofceliing 
des Menschen einräumen. Andere Fakioren 
schlössen sie aus. Thatsachlich hat die 
Diolügio aber au^'h den grolsen Einfluls 
der Umgebung auf die Entwiokehing der 
Wesen gezeigt; es «iid alao aebtig sein, 



Dlgitized by Google 



96 



C. litteratur. 



wenn den l)isheri^r>n I>'hren dtT Soziolugie 
der ausscktiefsende uod daher f^lUerhafte 
Chanükter genommen nnd der £rziehunp- 
irineoMliaft die Ideen «sn dem Foit- 
flohiitte dntdi AMt nad Ton dem heil- 
nmen ESnflosse paaeender Lebensbe- 
dinfrnnsTPn mfjeführt wf»rdf»n. Ks It*^ 
doch et\v;i.s "^'.Jiros in dum Auiidrucke: 
»Das ist ihm nicht au der Wiege ge- 
sungen woideo.« Oewifii! UoieD wir tb 
Wiegenkioder Ovtae, so werden wir gut; 
lasten Anomalien auf den Hude, die es 
sclilt'rlit und dumm marhrri . so liif^^t es 
uns U3it <'iner anderen, feiner pjten und 
intelligenten Weit umgt'ben, nnd wird 
du besserer Mensdi werden. Dieser theo- 
letiBohen AijgnineiitilnB figen wir prak- 
tisohe Beweiee Iubsil 

Dazu genügt, was die Register der 
Londoner HÜfsw^hnlon foststoilen, dafr alle 
Zöglinge der Train inp ships mit nabeln 
seltenen Ausnahmen gute, brave und 
mutige Beeleiite, Soldaleii oder Aiteiter 
gewoiden sind. — Venn man amdi mftaa 
mnf^ dafe der rn/jUvrhe Begriff »guter 
Soldat* Ri^h nicht vnihodinirt mit dem 
unsrigen decken muik, 8ü wiri dt ni Segen 
der Hilfsscbulea damit doch keinerlei Ab- 
glich gethan. — Welcher Thatsaabe soll 
man den gegenwirtigenZiislaiid derCoder 
zuschreil'iTi. wann nicht der» daft räe mit 
Gewnlt der ünif:t'hiin{r (»ntrisscn Trnrden, 
in der sie vegetierten, um in ideale 
Iiebens- und Erziohungsverh&ltnisse ver- 
pflanst sa werden. In der Gefai^nen- 
e d w iie EU flbnira m den Versiniglen 
Staaten weiden die Jünglinge nnd Er- 
wBchaeneo dem Sohalrsgimente nnter- 



worfen; sie erhalten Uiiterrioht, arbeiten 
in der Werkstatt, turnen u. s. w. Die Be- 
richte der Anstalt sind entscheidend nad 
lieweiaen deoffiflh, dafe dieae Lebenswetoe 
tief ani die bereits dem Veibfleoben v l r- 
fallrae und wegen des Alters in der 
Bef?«»emD^ des Charakters behinderte B«- 
vnlkoning einwiikt. Tn Belgien, wo man 
in dieser Hinsicht nach Demoors eigner 
Iniwmng gegen anden BtailMi neeb 
sarfiofatoiit, hat aioli der Teeein tob Inen- 
ärzten mit folgenden AaMgm cn die 
Gesetii:e?mnp gewandt. 

1. Die idiotischen Kinder, mt-fren sie epi- 
leptisch sein oder nicht, werden Kolonieen 
übeigebeu, sobald aie mif keinem andann 
Wege mehr eniebbar sind. Dieidiotlashan 
Kinder, deren IntsUigeDa mdimentär, je- 
doch bis zu einem gewissen Grazie der 
En fvricfc Pinns: noeh fahip i>t, aber zu einem 
erfolgreichen Teilnahme am Cnterrichtti in 
Hilfsschulen nicht zureicht, werden gleidi- 
falls in KoMeen bdmndatt, wo ein ssfar 
elementaier AziaobannngnniteRicbt iBr me 
eingerichtet virird, eiüilepliaQbe Uietan bi» 
des nicht zugpla<isen werden. 

2. Für jo<\e Kategorio von zorück- 
gebiiabenen erziehbaren Kindern werden 
ffilteobnlan eiogeiiobtet, g^randot für 
einfaobe i»d efilepäsoirnZniatAgeUiebsne. 

T\'ün8chen8wert ist es, dals die 
öffentlichen B^'horden flilfsschulen für 
Konvulsivische aller Art einrichten, in die 
Epileptiker, Hysteriker und an Veitstanz 
leidende Kinder aus den gewöhnlichen 
Sobidea bei den enlsn Anaaieheift ihw 
Krankheit anJJgenemBMii werden. 
Altenburg; Thinmei, 
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1. Unser Erziehnngsberuf an Schwachsinnigen. 

Von 

K. Ziegler -IdHtein. 

»Was haben Sie doch für eine harte, schwere Aufgabe! Wo 
nehmen Sie nur die Geduld und Ausdauer her, um jeden Tag mit 
demselben riesigen Aufwand von Kraft und Mühe an eine solch auf- 
leibende und unbefriedigende Arbeit zu gehen, ohne dabei den Mut 
und die Schaffensfreudigkeit zu verlieren?« — so etwa lautet eine 
der stereotypen Redensarten, die gelegentlich fremder Besuche an 
uns Anstaltslehrer gerichtet werden. Was soll man darauf erwidern? 
Leicht und angenehm ist unser Beruf gewifs nicht; aber er ist 
auch nicht so schwer, dafs wir unter seiner Last klagen und seufzen 
mülsten. Man sehe sich nur einmal so ein kleines, munteres Völkchen 
an, wie es in freien Augenblicken, da der Lehrer ausruhend die 
Hand vom Pfluge läfst, den väterlichen Freund umdrängt und ihm 
in oft rührender Unbeholfenheit die Gefühle kindlicher Zuneigung 
zu erkennen giebt: ob das ein harter, aufreibender Beruf ist? 

Freilich sind jenes nur kurze, flüchtige Lichtblicke während einer 
langen, entsagungsvollen Arbeit; einzelne liebliche Oasen auf einer 
beschwerlichen Reise durch öde Wüstenstrecken. — Dafs die An- 
stalts- und Hilfsschulen das unterste, tiefste Stockwerk in dem grofisen 
Gebäude des öffentlichen Erziehungswesens einnehmen, wer möchte 
es leugnen? Unscheinbar liegt unser Berufsfeld abseits der grofsen 
Heorstrafse, und ehrgeizigem Strebertum und selbstsüchtigem Haschen 
nach glänzenden Erfolgen bietet es schlechten Aufenthalt. Aber wir 
blicken darum nicht scheel nach oben. Wenn auch in jenen mitt- 

Die Kindorfehlor. VI. Jahrgang. 7 
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leren, hohen und hSohsten Schulen mehr lidit und Glans herraclit, 
gewisaenhafte FfliohterfQlliuig und tieae Hingabe fordert unsere Ar- 
beit nloiht minder, und das Zengnis anfopfanider liebe und süller 
Selbstrerlengnung trSgt sie als besonderen Zierat auf ihrem Shien- 
sohilde. 

Femeistehenden mag es allerdings als etwas langweiliges, Mono- 
tones und Oeisdoees ersoheinen, sich Tag für Ttg in dem bescthrtnkten, 
niederen Gesichiakreis gelstsssohwacher Kinder bewegen zu mteen; 
aber in Whrkliohkeit ist es doch nioht so schlimm, "^e gewinnt 
diese ftufterlich so unsoheinbaie und sohliehts ünteizicfatsaibelt so- 
fort eine viel farbenreichere und inhaltsTollere PerspeküTe, sobald 
man sie vom Standpunkt des psycfaologisoh beobachtenden Eraehefs 
tahM und sie dazu benutzt, um an ihrer Hand in das Yerschleierte 
kindliche Seelenleben einzudringen. Da ist kein geistt&tsnder Mecha- 
nismus, keine gedankenh)se Sohablonenarbeit mehr, da erfailt auch 
das yebensächlichste Interesse und Bedeutung und unter der Decke 
einer iulberlicb spröden ünterrichtsbespieGhung kann sich dem Auge 
des Lehrers das Bild regsten psychischen Lebens kund thun. 

Leicht ist unsere Eniehungsaufgabe allerdings nicht Denn 
arbeiten, hart arbeiten mulb man^ wenn man dem mageren Boden, 
den zu bebauen die gewinnsttchtige Menge unserer bastenden Zeit 
kaum der Mttbe wert hält, einige Frachte entlocken will Der Kampf 
mit der geistige Stumpfheit und Schwilche unserer Schiller, nament- 
lich aber auch mit ihren oft krankhaften Gharaktererscfaeinungen er> 
fordert nicht nur einen Mim Grad psychologischer Einsieht nnd 
methodischer Geschiddiflfakeit, sondern vor allen Dingen ein Riesen- 
quantam nie ermüdenden fleiiks, unTerwfistlicher Geduld und zäher 
Ausdauer. Aber dieses Bewulblsein, das uns einerseits immer wieder 
zu höherem Eifer und neuem Yorwirtsstreben anspornen soll, darf 
es uns andererseits nicht auch mit berechtigtem Stolz erfüllen? Stolz 
iiatuilicli nicht im Sinne des Hochmutes und falscher Selbstüber- 
hebung, sondern im Sinne männlicher Selbstachtung, aus der Beriifs- 
freudigküit und Berufsbefriodigung entspringen. 

Bals iinsorc bescheidenen und kürameilichen Ei-folge iu deu 
Augen der ^grofgen Welt« nicht viel Beachtuui; uml Ansehen finden, 
dessen sind wir uns von vornherein bewulst. Wir dürfen uns 
nicht zu jenen Bevurzujzten rechnen, die sich rühmen können, au 
der OröFse und Herrliclikeit eines zukünftij^en starken (ieschlechtes 
mitzuai'beiten. Wir haben nielit die Hoffnung, einmal auf tüchtiare, 
geistig hochstehende und sittlich hervorragende Männer zeigen und 
sagen zu dürfen: Das sind die Früchte unserei' Arbeit Ist uns aber 
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tooh nicht »der Mcnschhoit Würde Id die Stand gegeben«, so trSgt 
miMn Arbeit doch redlich dazu bei, eine der dflsteren N«ohtBeiteii 
dflB moisohliofaea Lebens m mildem, und wenn unsere Srfolge Iota«* 
Udi anofa noch so gering sobeisen, so sind sie dooh bedeutend genug» 
nm denjenigen, denen sie m gate kommen, die Ka^ofakeit eines 
gififlUiehem nnd mensohenwttrdigeren Daseins sa Teracdutffen. Wer 
mSohte Qberiianpt die Tragweite und den Einflnis nnseier Arbeit auf 
das MEaniUofae Volksleben Tdllig ermessen? Wie manofaer sittliehen 
Sat^aiBang^ welobe ein serliQmmertBS Hensohen^flok aar Folge hat, 
ins numohem grifsliehen Yerbreohen, das die ganae Offenfliohkeit 
in Anfregnng setat, wie manchem Eroaesse, der mit Gte&ngnis oder 
Todesstrafe endigt, mag gerade unser stüles Thun Torbengen, indem 
S8 flioh an die geistig und sitüioh Sofawaohen, Kranken und Defekten 
mndet Und dieser geheime Segen, der so unbewölkt und unkon- 
trollierbar anf die ttefeieii Sohiehten des Volkes anastiiOmt, wire der 
etwa kein Eifolg? Sollte aber anoh diese Bedentmig unserer Arbeit 
venagt sein, so brauchen wir uns deswegen nooh lange nicht durch 
kleinliche Erfolgsberechnungen an unserer Thätigkeit irre machen zu 
lassen. »Der Erfolg ist nur der That Gk'präge, nicht ihr Wert« 
Unsere Arbeitsfreuclif,'keit soll darcli andere Gefühle ^^enälirt werden 
als durch diejenigen eines befriedigten Strebertunis. Mag nnsere 
. Zeit iü einseitiger Verkehrung den materiellen Wert der Arbeit noch 
so sehr hochschätzen und überschätzen, so wollen doch wir auf 
unserem Gebiete wenigistens uns das Verständnis für die sittliche Be- 
deutung derselben nicht rauben lassen, üuil 1 nnen wir auch nicht 
an den Fingern und mit statistiM hon Zahlen grolse Erfolge unserer 
stillen Arbeit aufzählen, so dürfen wir doch an den Ewigkeitsgehait 
derselben erinnern. 

Einen Lohn findi t unsere Arbeit aber auf alle Falle: die dank- 
bare und nft rührende Anhänglichkoit und Liebe unserer Kinder. 
Das Verhältnis zwischen Tiehrer und Schülern kann sich in der 
Schwach Sinnigensch ule zu einem viel herzlicheren und innigeren go- 
stalteD, als dies bei normalen Kindeni im allgemeinen der Fall ist, 
wo eine straffere Disziphn, weiche durch die höhere Schüh-rzahl be- 
dingt wird, und der intensivere Arbeitszwang, den der vorgeschriebene 
Lehrplan erfordert, wenig Raum zu einem mehr gemütlichen Verkehre 
gestatten. Wie ein Vater kann bei uns der Erzieher unter seinen 
Zö^ingen stehen, und es sind immer erhebende, feierliche Momente für 
ihn, wenn die nnachnldigen Einderheizen ihm die Gefühle ihrer 
Uebe in der ihnen eigenen zatraoliehen und unbefangenen Weise 
«an Anadniok bringein. 

7» 
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Doch 06 kommen auch wieder Stunden stiller Unzufriedenheit, 
da im Henen das Veriangen nach einem freieren, weiteren Wirkungs- 
kreise erwacht dem Streben nicht enge Grenzen gezogen sind 
und wo das männliche Kraftbewuislsem und der Schaffensdrang 
doh unbehindert entfalten und ausleben kdnnen. Man möchte wieder 
eimnal im Vollen wirken, aus dem Vollen sohOpfen und das Kapital 
seiner Fähigkeiten auf höhere Zinsen anlegen, als es in der Schale 
Schwachsinniger der Fall ist »liebes Herz ! Fflhist Da dich zu ^fe 
and za bedeutend, um mit diesen armen Kindern zu verkehren? Siebe 
die Sonne aal Unverdrossen sendet sie ilire Strahlen allen Oe- 
schöpfen, den gesunden and kranken^ den grolsen ond unscheinbaren. 
Und der Strahl, der anf das Verkümmerte fällt, ist er darob mänisch 
und ommfrieden? Mit der vollen Kraft, die ihm seine Matter Somie 
▼erliehen, küät er aaob das Schwache und freut sich, dazu für 
würdig befanden worden zu sein. Was bist Da aber mehr als ein 
Boloh kleiner, vergänglioher Strahl, den die Sohfipfersonne des WeitallSi 
die ewige Liebe des himmlischea Vaters, ihren Millienen und Aber- 
ndllionen Terlaesenen E^mdem sosendet?« 

Es mag älierdings gitfibere Lost ond sfiJbeie Befnedigong g»- 
wihien, als Oürtner in einem l^qpigen Garten an wiAeo, wo gesunde 
Biaten in roüer Frfihling^pracht sieh anter onserem Sofaotae ent&ütsn 
and ün Herbste ans von den Asten and Zweigen goldene FrOehfa sdI- 
gegenlaohen. Aber anoh das ist etwas Sofadnes, sohwishUehe Pflina- 
ehen mit lieboToUer Hand sa pflegen, sie mit sorgender Yorsiofat Tor 
Wind and Wetter sa sohfltaen, die harte Erde am ihre WOraeloiiea 
an lookem and sie aar rechten Zeit den wannen Sonnenstrahlen ond 
dem milden Regen aassetaen. Es waren grolhe Aogenbliche, ab 
Jesus einem heilhangrigen Volke seine ansterbUohen Lehren tot- 
kOndete ond dieses staanend aa dem grolben Fkopheten «npoiachaiite, 
aber noch größer war der Meister, da er sich in anendliohem Erbarmen 
aa den Verstoitenen ond Zezsobla^nen herabneigte und an den Blinden, 
Taaben and Stammen sein aUmiohtiges »Hepbata« sprach. 

Schwillt ans da nicht das Ena, diesem göttlichen Vorbild im Dienate 
der limsten anter den Annen naohaoeifem? Mttesen wir ans aioht 
^üoklidh ftthlen in einem Berofe^ der sich so sehr aaf die hdcbsten 
Gefühle, deren die menscdüiche Seele fiUug ist, anf Liebe ond Er» 
bannen gründet? KOnnen wir da noch darnach fingen, welchea An- 
sehen onsere Arbeit genieist, welche Bedentung unsere Erfolge haben? 
Ereilich, wir wiesen es nar sa gut, dalb gerade in dieser Hinsioht 
anser Beraf die hSehstm Anforderungen steUti ond dalk gerade d as 
das Schwerste ist, in selbstloser Liebe and nidht ans eigennützigem 



Üigiiizeü by ioüOgle 



Kölle: Der erste Unterricht bei Schwanhannigen. 



101 



Stroben zu wirken, immer nur das Glück und Wohl unserer Kinder, 
nie aber das Lob und die Anerkennung der Welt im Auge zu haben. 
Wie oft ist unser Herz kalt, wie oft die Hand lässig, wie oft das 
Streben ungeduldig, and wie oft bascbon auch wir nach gleüsnenschem 
Flittoigolde, mit dem wir die Unscheiabarkeit unserer Arbeit zu ver- 
brimen suchen! Aber wir wollen wenigstens aufrichtig darnach, 
ringen, daTs unser Werk immer mehr Tom Geiste jenee groJsen 
Mensebenfrenndee durohdiangen werde, wir wollen in ernstem Ar- 
beiten an OOS selbst immer eifriger nach jenem Kleinod streben, das 
der Segen unserer Schule und das Gltiok nnseres Lebens sein wird 
— geduldige^ selbetlose Liebe. 



2. Der erste UnterxiolLt bei Sehwaohiiinnigen. 
Vorlnig, gihalnn bei einem Besuche von Leluem an HilftMaHUea. 

Von 

Ja der litieratar finden sioh naoli nnd naeh sehr viele Sohriiten, 
die Anleitung geben, in welober ^else ein sohwaohainniges Kind 
nnteiriobtst werden soll Vertieft man sioh In diese Anleitongen, so 
neigt siflli gewjJhnlioii, daJs sie ftlr hfiher stehende Kinder geschrieben 
sind ond nur Belten findet sieb eine Anleitung ftlr die Behandlung 
eines gans tief stehenden Idioten, der dooh noch bis sn einem ge- 
wissen Orade bildvngBfiUiig ist Man nimmt sioh aooh selten die 
Mflhe, solohe Kinder qieaeli m behandefai. tfan nimmt an, das Kind 
werde oder mtae sioh an einer bestimmten Stofe entwickeln, ehe 
ein Siziehnngs- oder UntBRichtsreisiioh mit ihm gemacht werden 
dOrfe, Höchstens giebt man so viel su, dalh eine Kinderwirteiin sioh 
mit dem Kinde beschäftigen dfirfe. Nachdem aber Pbbtalobzi schon 
erkürt hat, dalb die Mutter in der Kinderstobe schon als Lehrerin 
auftreten mllsse nnd nachdem die EtoBB<sehen Ideen allgemein an- 
erkannt sind, wird es aneh immer mehr zugegeben^ daUs das idiote 
Kind, das ohne Spraohe, ohne üntersoheidnngsyermögen, 
ohne jede bewufste Thfitigkeit ist, angeregt werden mllsBe, 
um psjohisoh zu erwachen. 

Stellea wir nss einmal ein solehes idiotas Kind vor. Nehmen 
wir einen gflnstigeren FalL Dieses Mldcben, das ich Ihnm aeige, ist 
ein apathisches, sehwaohsinniges Kind ohne körperliche De> 
fekte, mit einfacher psjchisober Schwäche. Dieses Kind hat 
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sich körperlich entwickelt wie jedes andere normale Kind. Es ist 
allerdings etwas unbeholfen, lang;sam in seinen Bewegungen, aber sonst 
wird man ihm änfserlich nicht viel anmerken. Die Ernährung ist 
eine gute, zum Stolz der armen Mutter, die das Kind irefnästet hat 
wie ein Milchscbweinchen, da sie niclits anderes zu thun wiiTste. 
Wahrscheinlich war das Kind den ganzen Tag über eingeschlossen in 
Gesellschaft seines ebenfalls schwachsinnigen Schwesterchens. Und 
60 wenig als ein Schweinchen, dem sein Koben zur rechten Zeit ge- 
füllt w ird, Unruhe zeigt, ebenso wenig dieses Kind, wenn es seine Milch 
zur rechten Zeit bekam. Es vegetierte fort, wie eine Ptianze und 
man mufe sicii unwillkürlich frag^ hat ein solches Geschöpf chen ein 
psychisches Leben, ist es nicht ein seelenloses Ding, wie eine Pflanze, 
die bei guter Pflege gedeiht? Das Kind ist von proportioniertem 
Wuchs, hübschem Gesicht, es sieht aus wie Hilch und Blut, hat eine 
griechische Nase, freie Stime und lebhafte blaue Aogen. 

Nun, die ersten Bedingungen eines Seelenleben«, nämlich die 
Organe, welche das Subjekt in WechselbeziebunL' zum Objekt setzen, 
sind vorhanden. Die fünf Sinne sind intakt Freilich sind diese auch 
bei allen höheren Xieien Torhan l^^n und Herbart fühlt sieh dadurch 
za einem etwas unpassenden Yergieich aufgefordert, wenn er in seiner 
empirischen Bsjchologie im ersten Kapitel sagt: >Der wilde Mensch 
und das neugeborene Kind geben uns weit weniger Gelegenheit, den 
Umfang ihres Geistes zu bewtmdem, als die edleren unter den Tieren.« 
Dieser Ver^^eiob ist insofern impassend, als man sich einseitig «nf 
die Beobaohtang einzelner instinktiTen Tbfttigkeiten edler Tiergaitnngen 
beBchrftnl[t und diese scheinbar geistig hoebstehenden Handlungen in 
Gegensatz stellt zn den Leistungen eines ganz unentwickelten menfiob- 
liehen Indindamns. Der Anscbook »schwaohginnig* sollte eigentiioh 
fttr unsere geistig tiefatelienden Zö^^inge nicht gebnmofat werden. 
Es ttttirt vielfach ine, da man annimmt» die Sinne seien schwach und 
dardi Übung der Sinne an und für sieb, müsse eine Besserung bei 
diesen Kindern eintreten. Man findet demgemJUh auch Tielfodh in 
Anleitungen fttr die Behandlung Schwachsinniger die AngabCi daJh 
der Beihe nach alle Sinne angeregt und ausgebildet werden mUeeen 
und es werden besondere Übungen fttr das OeslGlit und das GeliSr, 
ja auch für das GefOhl, den Geruch und den Geschmack ane- 
gefübrt 

SflQiuiN legte groihen Wert darauf und Soixjbi pflichtet ihm bei 
und Ton Baris aus ist diese Ansicht auch in die deutschen Hilfe- 
Uasaen fOr SofawachbefiÜiigte eingedrungen. Ln ganzen haben aber 
diese Übungen nur geringen Wert und die yielen Ansofaauungsmittd, 
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welche mehr den Zuschauer bei einem «solchen Unterricht blenden, 
f -rdern den Schüler in panz bescheidenem Mafse. Tu dem voiiie^^endon 
F.ill sind alle Sinnesorgane gut und dennoch ist ein normales Geistes- 
leben nicht vorlianden- 

Am deutlichsten und klarsten ist dieser Unterscliied wohl von 
Schopenhauer betont worden, wenn er in seiner Abhandlung »Über 
die vierfache ^V urzel des Satzes vom zureichenden Grunde« schreibt 
(Ansfrabe von E. Grisebach, Keclam. Seite 65): »Man mufs von allen 
Göttern verlassen sein, um zu wähnen, dafs die anschauliche "Welt 
da draufsen, wie sie den Banm in seinen drei Dimensionen füllt, im 
unerbittlich strengen Gange der Zeit sich fortbewegt, bei jedem 
Schritte durch das ansnahmsloee Gesetz der Kausalität geregelt wird, 
in allen diesen Stfloken aber nur die Gesetze befolgt, welche wir, 
Tor aller Edatarong davon, angeben können, — dafs eine solche Welt 
da draolsen ganz objektiv — real und ohne unser Zuthun vorhanden 
wäre, dann aber, doroh die blolke Sinnesempfindqng, in unseren £opf 
hineingelangte, woselbst sie nnn, wie da dranlhen, noeh einmal da- 
stOnde. Denn was für ein ftmüicfaee Bing ist doch die bloito Sumes- 
empGndnng. Selbst in den edelsten Sinnesorganen ist sie nidits mehr, 
als ein lokales, apezifisehes, innerhalb seiner Art einiger Abwechselung 
ftfaiges, jedoch an sich selbst stets snbJektiTes Gefühl, welches als 
solehes gar nidits ObjektlTes, also nichts einer Anschauung Ahnliohes 
enthalten kann. Denn die Empfindung jeder Art ist und bleibt ein 
Vorgang im Organismus selbst, als solcher aber auf das Gebiet unter- 
halb der Haut beschrfinkt, kann daher, an sich selbst, nie etwas en^ 
halten, das jenseits dieser Haut, also «aSaet uns läge. Sie kann 
angenehm oder unangenehm sein, — welches eine Beziehung auf 
unseren Willen besagt, — aber etwas Objektives li^ in keiner Em- 
pfindung. Die Empfindung in den Sinnesorganen ist dne durch den 
Zosammenfials der Nervenenden erhöhte, wegen der Ansbreitong und 
der dünnen Bedeckung derselben leicht von auisen erregbare und 
zudem irgend einem speziellen Einflufs, — Licht, Schall, Duft, — 
besüudors offen stellende : aber sie bleibt blofso Empfindung, so gut 
wie jode andere im Inneiü unseres Leibes, mithin etwas wesentlich 
Subjektives, dessen Veränderungen unmittelbar blofs in der Form des 
inneren Sinnes, also der Zeit allein, d. h. succesiv zum Bewufstsein 
gelangen. Erst wenn der Verstand, — eine Funktion, nicht ein- 
zeber, zarter Nervenenden, sondern des so künstlicli und rätselhaft 
gebauten, drei, ausnahmsweise aber bis gegen fünf Pfund wiegenden 
Oehims, — in Tiiätigkeit geriit und seine einzige imd alleinige Form, 
(las Gesetz der Kausalität, in Anwendung bringt, gebt eine mäch- 



Digitized by Google 



104 



tige VerwAndiang vor, indem tos der subjektivea Empfmdong ein» 

objektive Anschauung wird etc.« 

Ich möchte hier nun nicht niihor einj^ehen anf die SinnesäiStig- 
keit, sondern weiter Riehen bis zu dem Punkt, wo durch die Sinnes- 
organe und den zugehörigen nervösen Apparat eine Auslösung im 
Zentralorgan stattfindet Aher auch bei diesen physiologischen Tor- 
gängea künuen wir nicht langer verweilen, ich nnjchte nur fragen: 
wie beginnt der erste Rcl.ritt des seelischen Lebens? Welches ist 
die erste Thntigkeit, die uns das Krwachen dor Psyche erkennen läist? 
Um nicht zu woit ansgreifen ZU müssen, M;llen die Ansichten einiger 
bekannter Männer über diesen Punkt angeführt werden. 

SoLLiKii sagt in seinem Buche »Der Idiot und der ImbeciÜec 
Seite 170 ff.: 

'Über die Intelligenz der Idioten sind sehr obeiüächiiche 
Urteile gefällt worden .... 

^Was meiner Ansicht nach zunächst zu betrachten ist. ist die 
Unvollkommenheit der Sinne, die jede Begriffsbildung stört. Dann 
kommt der Mangel der Aufmerksamkeit, der trotz der Vollkommen- 
heit der Sinne, in gleicher Weise störend wirkt, aber doch gebessert 
werden kann, «afaliefalich die Unfiihigkeit, sa genenüiaeren und m 
abstrahieren. 

Die eigentliche Intelligenz schlieft vielerlei Dcilahätigkeiten in 
sich, die wir der Reihe nach durchgehen wollen: Erwerbung nm Vor> 
Stellungen, Association und Prodaktion der Vorstellungen. 

Wir erwerben Vorstellungen nnd Begriffe aof zweifache Art 
Die konkreten Begriffe oder Yoietellimgen w^en durch die Sinne 
Termittelt, und swar im Anfimg und Tor dem fiisobeinen der ^rache 
mchlieiklioh durob tie. Die tifmusbe ilueneiti liefert uns die Vor- 
Stauungen, nod sie allein ist imstande, ans die abstraktan Vor- 
stellungen wa geben. Wenn sie uns kxmkrete YorsteUnngeiii von 
einem Gegenstände liefert, so geeddebt diee nur durob Insnsprnob- 
nabme dea Gediobtnisses und der lUiii^eit des Yeigleiofaens. Wir 
saben bereits in dem Kapitel flber die Sinneewabmebmungen, in 
welobem Zustande siob die Sinne bei den Idioten nnd ImbedUen be- 
finden; dab bei den niedrigsten Idioten keine Siuneswabmehmong 
Torbanden ist, daft sie erst mit der Entwiekelnng der Anfmeiisamkeit 
beginnt und zunimmt und bei den Imbeoillen fiist die Norm eneioht 
Diese letzteren smd in viel bOberem Grade als die Idioten fiUiig^ die 
yeisotaiedenen Objekte zu erirennen. Um einen Gegenstand gut w 
erkennen, bedarf es in der Tbat der Anwendung versohiedener Plbig- 
keiten, wie des Vergleiohens, Überlegens, Urteilens. Man molb die 
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Ähnlichkeiten und Unterschiede herausfinden, die zwischen irgend 
einem und einem diesem anal «^en Ubj(, ktf> bestehen. Nur können die 
Idioten sehen und nicht immer verstehiti. was sie s-ehon. <>de?' der 
voriiergeheude Kindruck erlischt vor dem neuen lebhat teren Kmdruck. 
Die Übung des Gesichtssinnes, des OchÖrs, aller Sinne ist zur Idioten- 
Ki7-iehung unerliifslich und mit ihr mufs man beginnen, um ihnen 
die ersten Begriffe beizubringen. Auf die Idioten palst das Wort 
Psalmistcn: sie haben Augen und sehen nicht, sie haben Ohren 
und hören nicht. Die Erziehung der Sinne ist also das erste. Seoui^, 
dar dieeen Gegenstand beherrschte, hat sich darin nichtgefcttuscht und aUo 
dMjenigen, weiohe ihm gefolgt sind, haben diesen Grundsatz ange- 
wandte SoLUHB stellt hier Behauptungen auf, die wir vorhin be- 
stritten haben and es l&fist siob gewiü» nicht leugnen, dafs SoLun» 
Uber die eisten Punkte, die uns gerade beaondeis intereaaieieni 
nimlich das erste Erwachen der Psjohe, gßsa leicht wegBofareitet und 
nnr die oberfUohliohen Bebanptiingen alter P^cbologen wiederholt 
Gfoben NatBen können wir von diesen AosfOhrongen nicht haben. 
Er maoht den ganz nnpassenden üntersdiied, dals Begriffe dnich die 
Sinne vennittelt werden nnd dab, um Gegenstinde gat 2a erkennen, 
dm Teigleiolien eta notwendig sei. Er ist also der Ansicht, die 
Smie an sioh kOnnen Yoistollongen erwerben, nm aber diese Yoiv 
stoUnngen deatlioher zn nukchen, mOsse erst das Teigleiolien, Ober» 
legen, Urtaiien hinzukommen. Dies ist aber nicht richtig. Das 
primire ist das Unterscheiden nnd am dieses zu kennen, braucht ea 
die Sume als Orgime. Diese Organe sind aber beim Idioten in 
rielen ItÜlen intakt Und umgekehrt giebt es Indiyidnen, die nicht 
im Besitie aller Sinne sind, denen z. B. gerade Gesicht und Gehör 
mangeln (wie jUora Bridgeman and Helene Eellei) and die sieh 
dooh ganz ao&erordentlidi gut entwickelten. Wir kfinnen demnach 
nicht damit einig sein, wenn behauptet wird, beim Idioten müssen in 
erster Linie die Sinne geübt werden. Wir verwerfen sogar alle diese 
formellen Sinnesübun^ijeii. Das Vergleichen und Untersclieiden muis 
geübt werden und dies ist iieilich nicht möglich, uiine dafs die 
Jiinnthjorgaue in Anspruch genommen werden. 

Interessant ist in dieser Hinsicht die Ansicht Herbärts in seiner 
Psyciioiogie (Ausgabe von Hartenstein, Band V, Absutz 194 — Ü5). 
Ich möchte hier besonders aufmerksam machen auf die deutliche Aus- 
luhrung, dafö dem Veretande zuniielist nur Eines d. h. eine Einheit 
vorKefiihrt wird, die er analysieren maÜB, um zu einer Wahrnehmung 
zu ikommen. 

In ganz ähnlicher Weise spricht sich Uxuiholz aus, der als 
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Philosupii ganz auf (]fm\ Boden von Kant stellt. Er sagt in seinem 
Vorti'age *Die TliaLsiche der WalirnolimunL''« • 

"»Suchen wir uns auf den Staii l] imkt eines M- hen ohne alle 
Erfahrung ^urückzuversotzfin. — Ein ssolcher Beobachter befinde sich 
zunächst (Mnmal einer Umgeimng von rnhenden Objekten gegenüHer. 
Dies v^inl sicli ilim erstens dadurch zu erkennen geben. dnPs;. solange 
er keinen motorischen Impuls giebt, seine Empfindungen unverändert 
bleiben. Oielit er einen solchen (bewegt er z. B die Augen cder die 
Hände, schreitet er fort), so ändern sich die Empfindungen: und kelirt 
er dann durch Nachlafs oder den zugehörigen (rcgenimpuls in den. 
früheTon Zustand zurück, so 'werdoii sämtUohe ^»»pf indwn g^p wieder 
die friiiiercn.*- 

Noch deutlicher spricht sich Preyer aus in seinem Buche »Die 
Seele des Kindes.« Er sagt dort in dem Abaohnitt übw die Aoft- 
biidung des kindlichen Verstandes Seite 271: 

»Das Gedächtnis nimmt der Zeit nach die erste Stelle ein. Ohne 
Gedächtnis ist kein Verstand möglich. Das ein&ge Material, welches 
dem Verstände Eur Verfügung steht, erhalt er Ton den Sinnen. 1^ 
ist nur aus Empfindungen ihm zugefloesen. Nun kann aber eine 
Empfindung für sich allein, als ein unzerlegbares fundamentales, 
lUflt^rttDgUch auf den Empfindenden Eindringendes, oieht Gegenstand 
irgend welcher Verstand esoporation sein. Es müssen, um dieee sa 
ermöglichen mehrere Empfindungen, zwei ungleichartige, un^etelH 
starke derselben Art, in jedem Falle zwei ungleiche Empfindungen 
vorliegen, wenn die niedrigste Verstandesthäti^eit, das Vergleichen, 
beginnen soll. Weil aber die Empfindungen, welche TergU<dien 
werden, nicht alle zugleich sein können, so ist die Erinnerung an die 
früheren zum Vergleiche notwendig, d. h. das persönliche Gedächtnis..« 

Keinen wir nun wieder cu unserem sprachlosen Kinde znrfiok 
und fragen : Wie bringen wir es dazu, daXs es zu einer Wahrnehmung 
kommt? Die Antwort darauf ist die, da& wir sogen: Wir müssen 
das Kind unterscheiden Jehren. ünd warum dies? Einfach aus dem 
Grunde, weU das Kind alles, was es an geistigem Besitz hat, eben- 
falls auf keine sndere Weise erhalten hat, als durch üntencheidungen. 
Hier ist das Buch von Freyer m empfehlen »Die Seele des Kindes.« 
Dort weist er nach, in welcher Weise die euuelnen Sinne sur ThStig- 
keit kommen hei dem neugeborenen Kinde. Und es ist besonders 
wichtig, dalls diese physiologischen, streng wissenschaftlichen ünter- 
«uehungen zu dem gleichen Resultate kommen, wie die empirische 
P^chologie sie aufweist Die eisten wahmehrabaien Eindrfloto sind 
durch den Gefühlssinn und den Gesohmackssian Termittelt^ letztere 
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Terbunden mit GeruchseindrückeiL Eindrücke, daroh Gesiofat und 
Gehör vermittelt, sind erst später möglich. 

YersQchen irir nun einmal, uns eine YoEBteliung von einem ersten 
Oefüblseindruck zn machen. Nehmen wir an, dalls alle unsere Oe- 
fühl^erv^ unter einem bestimmton Eindruck stehen, d. h. da& sie 
in den Ganglienzellen dieselbe Gefüblsempfindang henrorbringen, so 
wird dieses Gefühl ger nie som Bewnlsteein kommen kennen. Ein 
einfaches Beispiel mag dies klar machen. Legen wir z. B. unsere 
Hsaid auf einen fremden Gegenstand und lassen sie auf diesem so 
lange ruhen, bis kein Wärmeunterschied mehr vorhanden ist und anf 
alle Teile der Hand der gleiche Druck stattfindet, so haben wir von 
dem Gegenstand keine Empfindung. Der Sinneseindruck ist ein voll- 
•ttndig gleichartiger, sowohl räumlich als seitlioh, im Bewnlstsein ist 
eine sieh gleichbleibende Qefüblsstimmnng Torhanden, die au keiner 
Wahrnehmong kommt 

Tritt nun aber eine Verfinderung ein, bleibt also dieeer Znstand 
dee Gleichartigen nicht fortbeetohen, oder, -wenn wir nns knapper ans- 
drCloken wollen: bleibt diesse »Sins« das bis jetzt gleichmlfeig anf das 
Bewobtsein «ieh besog nicht Uliiger, sondern tritt eine Verfinderung 
so ein, dab die Sinne räumlich oder zeitlich anders af&nert werden, 
als dies bis jetit der Esll war, so tritt das Geistesleben in Fnnktion. 
Der erste i^eichartige Gefflhlseindruck, der die GangüenaeUen in 
f^eichmilhiger Weise affizierte, bleibt haften (Gedichtdis). Aber indem 
dieeee »Sinsc fsstgebslten wird, macht sich ein zweiter Eindruck, der 
nicht mehr diesem »Bhisc angehlVrt, fOUbar, den wir der Kttrze 
wegen einfisoh »Nicht-Einst heilben. Es soll dies nur ausdrücken, 
dalh etwas anderes, als das erste »Ems« mit seinem gleichartigen Ein- 
drucke sieh anf das Centraiorgan bezieht Die ganze Sache Ist etwas 
schwer deutlioh sa machen, namentlich deshalb, weil Erscheinungen, 
oder Tielmehr geistige Vorginge, die gleichseitig stattfinden und wo- 
von das eine Qberhanpt nie auftreten kann, ohne das andere, aus- 
einander gehalten werden mflssen, und weil dadurch leicht der Etn- 
dru<^ entsteht, dals diese Vorgänge nacheinander selbstfindig auftreten 
könnten. 

Wild nun dieser Fortschritt von »Eins« zu »Nicht-Einsc gemacht, 
m vmSk das Oedfiehtnis in Kraft treten. Das Gedfichtnis ist also 
a priori Bedingung jeder geistigen Thfitigkett! Dieeer erste Fortschritt 
Ton »Eins« sn »Nicht-Eins« ist aber nur ein ganz kleiner, aber er ist 
der einfMifaste und elementarste geistige Vorgang und eben aus diesen 
kleinen Fortsdiritten baut sich das ganze Seelenleben anf. Es zeigt 
«ush hier, dalh die eiste Thätigkeit der I^che eine analytische und 
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kein« synthetische ist. Kant nimmt das letalere au und sagt, die 
synthetische Einheit des Mannigfaltij;en in der Erscheinung sei die 
erste Bedingung jeder AVahrneliniung und or miifste zu dieser An- 
nuliuic koninien, weil er Zeit und Kaum als apnoriäciie Anj^cbaanii^ 
formen bestininit. 

Wenn wir aber der Annaiiine tu Igen, dafs erst der Fortschritt 
von ^Eins« iju »Nicht-Eüist eine psychisclie Thätigkeit erweckt, dann 
^vird uns auch klar, dafs erst mit diesem iöcliritt die YorateUung von 
Zeit und Raum entstehen kann. 

Doch wollen wir uns auf diese Kr()rterungeü nicht weiter ein- 
lassen. Für den Leh rer folgt aus den seitherigen Ausführungen, dafs 
er stets an dem festhalten mufs, was das Kind bis jetzt als geistiges 
Eigentum besitzt und von hier ans kann er weiter gehen. Es sind 
dies dieselben Ansichten, die IIkrhart klar legt, ja die türnialeu 
Stufen des Unterrichts sind nichts anderes als dieses strenge psycho- 
logisciie Furtsclu-eiten. Eine Association kann nur stattfinden, wenn 
auf dt ni vorhandenen lioden analytisch-synthetisch voi^gangen wird. 

Der Boden, auf den wir uns bei unseren schwachsinnigen Kindern 
stellen nuisseu, ist sehr beschränkt und hart Wir suchen sie deshalb 
dadurch zu Unterscheidungen oder zum ersten primitivsten Urteil zu 
zwingen, indem wir von ihnen verlangen, sie sollen vorgemacht© Be- 
wegungen nachmachen. Dieae Ansicht hatte schon Landenberger und 
er arbeitete deshalb eine eingeheade, BOgenaiinte Blödengymnastik 
aus. Sie sollen Farben und Formen Toneinander miterscheiden. Des- 
halb sind uns die Farben- nnd Foimenbretter so wichtige Hüfsnuttel 
für den eisten Unterricht. Nicht weil siOi wie schon gesagt wnrde^ 
das Kind blofs zur Thätigkeit veranlassen, sondern weil sie es zwingen, 
zu unterscheiden, d h. »Eins« und »Nicht-Eins« in einander in Bck 
ziehimg setzen. Dadoroh wird der Verstand gezwungen, zu funk- 
tionieren ; diese Übungen bleiben nicht leere Übnngen der Sinne^ 
bioise Beixe, welche die Sinne a£fiaieren, sondern ee sind wiohtigev 
elementare Verstandesübnngen. 

Ein klarer Beweis für die Kichtigkeit dieser Annahme ist eigent- 
lich die ganze Mathematik. Kxsr läTst sich daher bestimmen, ta 
sagen, die Mathematik sei eine Wissenschaft, die sich auf reine An- 
schauung a priori grftnde, nicht anf empirische. Die Ansicht tod 
Kamt l&fot sich eben dadoroh begründen, dals wir nie sa einem »ISiis* 
kommen, ohne ein »Kicht^Eiins« und omgekehrt Nehmen wir »Eine« 
als Zahlengiaihe bei gleichartigen Erecheinnngen, ao ist »swei« ein 
»Nicht-Eins«. 

Beobachten wir nns nnn einmal gans genan, dann finden wir^ 
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dsSs wir »EinBt d. b. eine Gröfse und »Zwei« d. h. zwei Grölsda 
ieioht OTifattacn kOnnen. ja dafs wir sie auffassen müssen, eben weil 
sie Im Gegensatz za einander stehen und Eines nur ans dem andern 
begriffen werden kann. Es sind dies elementare Anlagen, die a priori 
Toriianden sind. Stellen wir uns drei Einheiten vor, so ist schon 
ein erster Schritt, d. b. es ist schon ein Urteil notwornlig, eine Asso- 
ciation, die auf einer analytisch-synthetischen Wahrnehmung beruht 
£ine reine Anschaaong ist Drei schon nicht mehr, obgleich wir im- 
stande sind, auf einen Blick drei Sinbeiten aufrafassen nnd ne tms 
▼QiiDstaUen. Damit aber sind wir am Ende nneeier Ansobannng 
angelangt Der gewandteste Mathematiker ist nicht imstande, yier 
Sinbeiten anl einmal za l&berblickein nnd sie sieh Tonostallen. 4 ist 
ihm 2 -f- 2; 3 + 1, 1 + 8, aber niemals 4 an sieb. 

Wir woUen ans dieeen psjebisoben Wahniebmnngen die Lehre 
sieben, dalb wir mit schwachsinnigen £indem snniehst nnr »Eins« 
and »Nicht*Sins« d. h. swei üben nnd höchstens bis 8 gehen, ünd 
wir wollen bei Toigesobritlanea Ebidem nicht Teigessen, dalb sie 
leicht mit eins ond swei, ▼ielleidht noch mit drei, addieren nnd snb- 
trahieren kttmien, dafii aber die Operationen mit höheren Zahlen ihnen 
▼erhilfnismäftig viel grQlfaere Hflbe machen. Es ist ihnen gewilb 
sofacn oft snijgeisllea, dalb schwache Sohfller, wenn sie einmal mit 
4 und 6 addieren nnd snbtrahieren sollen, dies nel weniger gnt 
können. Ich machte diese Beobachtong binfig nnd es war mir früher 
nnbegreifliob^ wiram Sbider, die doch sonst gnte Fortschritte maditen, 
gerade im Beohnen nicht weiter so bringen waren und immer an 
dieser Schranke stehen blieben. Wir kdnnen dies leichter verstehen, 
wenn wir sehen, dab es psyohologlBch begrfindet ist 

Auch die Thataachei dab die Sohfller wohl einselne Bnchslaben 
lesen, aber keine WOrter bOden können, erklftrt sich ans dem bis- 
herigen. 

Koch ein Gebiet ist es, welohes von diesem Standpunkt ans 
eher Teistanden weiden kann. Es ist dies dss Gebiet der Sprache. 
Ich denke hier an nnsere börstnmmen Kinder. Bas Gehör kann mit 
den anderen Sinnen gans normal seui und doch kommt das Kind im 
normalen Alter nicht snm Sprechen. Die Eltern schieben die Sprach- 
losigkeit den Defekten der S^racborgane an. Die Hebamme hfttte 
soUen die Zunge lösen, oder das Halssi^yfdien beschneiden; oder die 
Zunge ist so dick, der Kehlkopf nicht in Ordnung n. s. f. Wir wissen, 
dafb viele Defekte vorhanden sein können, allein nur in wenigen, 
seltenen Fällen ist ein organischer Fehler der Spraohwerkzeuge daran 
schuld, da(s ein Kind nicht sprechen kann. Freilich tragen solche 
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Defekte dazu bei, diifs »lio Sprache eine mangelhafte ist imd nament- 
lich die Stammler imd Liäpler haben daraa ieidea, doch aaoh 
diese nicht immer. 

Der Kehler der Sprachlosigkeit liegt tiefer. Wir müssen sa^en: 
Die menschliche Wortsprache ist der Aosdrack von Begriffen durch 
artikulierte Lantverbindungen. 

Sollen nur Begriffe ausgedrückt werden, dann müssen sie top- 
handen sein. Und die Anatomie und Physiologie belehrt uns, daJs 
im Centraiorgan Begriffscentwil seien. Am weitesten geht wohl bis 
jetist in dieser Hinsicht Flechsig in seinen Sohnften »Gehirn und 
Seele« und »Lokalisation der geistigen Yorgfinge«, wo er Ton Asso* 
oiationscentren spricht, die sieh streng von den SinneBoentren trennen 
und schon in ihrer Struktur ganz anders gestaltet seien. 

Die Physiologie mnll^ nm die thstBgoh Hohen Yorgftnge erkUmi 
sn k(lnnen, ein BewarstBelnscentnun annehmen, in welchem 8i<di die 
Begriffe bilden. 

Um diese Begriffe bilden sa kdnnen, auf Isntiiehe Anregung 
bin, ma& der Gehöiapparat fonktionieien und der Laut moib im 
Gentraloigan sich geltend maohea können; das beübt, er mulb gehört 
werden. Hierfür müssen wir eui bestimmtes Gebiet annehmen, das 
wir Lautoentmm nennen. Ist der ganze GehörsppaFat gnt, das Lant- 
oentrnm aber nicht affizierbar, dann ist eine centrale Gebörsohwiohe 
Torhanden, die allerdings mit der Zeit vielleicht durch viele Übong 
gehoben werden kann. Diese Gehörlosigkeit findet sich bei allen 
Neugeborenen. Es ist ja bekannt, wie namentlicb von Wien ans 
seit einigen Jahren grolto Hoffnung auf diese ICethode gesetrt wird, 
und man annimmt, man werde imstande sein, Geböfssobwäche, ja 
vollständige Taabheit zu heben. 

Die ganze Methode beruht auf nichts anderem, als auf der That- 
sache, dafs noch »Eins« von »Nicbt-Einsc unterschieden werden solle, 
lu das :;Eiii» der (iehörloaip:keit soll durch starken Xervenreiz etwas 
anderes kommen. Und wenn iiuiii imstande ist, diesem ersten starren 
Eins im utriini etwas anderes entge<;en zu setzen, dann ist der 

Anfang geniaelit und fttrtgesetzte Übung soll dazu dienen, das Laut- 
centrum hören zu leinen. 

Doch auch dieses Lautcentrum kann noch intakt sein und die 
durch den Ilihapparat ankommenden Laute erwecken in normaler 
Weise einen Keiz, der ausi:el<">st werden nniCs, dann kann wieder 
zweierlei eintreten. Entweder der Reiz wird in das Bewufetseins- 
oder Iiei:riffscentrum geleitet. l(>st sieh normal aus und es entsteht 
ein Begriff. Oder, die l.eitungsbahn funktioniert nicht und das Be- 
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griffscentrum kann nie vom Lantcentrnm ans affiziert werden. Dann 
haben wir es mit einer Seelentaubheit sa thnn, das Kind bleibt taub 
für jedes Wort 

In diesem Falle darf man steh niolit daduoh beirren lassen, 
dab das £ind oh einaelne lAate, ja sogor elnaetne Worte und Satz- 
ansdrOcke Tom sich giebi Biese werden dmoh den GehOnppazat ins 
lAQtoentmm geleitet and von hier ans dtrelct dnrob den motorischen 
Ai^arat gana mechaiiisch den Sprechorganen ttbermitteit Es ist dies 
die Torefaibchte Leitongsbahn, die wir aocfa bei den Idioten annehmen 
mtoen, die ICelodien ohne Versündnis smgen und welche wie bei 
den Tieren in Funktion treten, die Melodien und Worte h5ren husen, 
▼on denen sie kein YeratKndnis haben. 

Und deshalb trete ich auch ganz entBchieden ein gegen jene 
Ueäiode des l^raohnnterrichts in Idiotenanstalten, wie sie in unge- 
höriger Weise schon lange geübt wurde und wie sie in neuerer Zeit 
als exakte Methode an^gestsUt werden wül. Es ist nftmlich die Me- 
thode, die analog dem Unteniofat bei Taubstummen, Laute einftben 
und auf diese Weise ein idiotee» hdrstummee Kind zum Sprechen 
bringen wüL Es ist nicht schwer, dem blödesten Kinde auf diese 
Weise einige Laute, Worte und Sätze zu entlocken, aber es ist kein 
üntenicht, der psychisch richtig ist, sondern es ist eine Dressur, die 
fttr Staren nnd Papageien palst Wenn einiger Erfolg dabei zu Tage 
tritt, so ist nicht die Methode der Grund hieryon, sondern die ange- 
borene FUiigkeit der Seele, jede Anregung zu Tcrwerten. 

Wir mtlasen also dem Kinde efaie artikalierte Lautrerbindung zn 
sinem Begriff bieten und dieser ersten eine zweite gegenübeistellen. 
Man wird sich wunden, wie rasch hörstumme Kinder, nachdem sie 
einmal zwei bis drei Bogriffe gewonnen haben, TorwSrts sohreitett. 

ünter den versobiedenen Yerwiddangen ^ die noch ehitreten 
können, ist eine der nächstliegenden noch die, dafs die motorische 
Leitung vom Bepriffscentrum zu den Sprachorganen defekt ist und 
deshalb vorhandene Begriffe nicht durch artikulierte f^utverbindungen 
ausgedrückt werden können, sondern nur durch schriftliche Zeichen. 

Taubstuninie oder lüdividuen, don-n Lautcenti-nm defekt ist, oder 
bei denen die motorischen LeuuUrA-liuiHH'n nicht funktionieren und 
die sieb deshalb der Lautsprache niclit liedienen k^'mnen, zeigen häufig 
eine Gewandtheit im (jebraucbe von Zeiclienspraclien. 

Es ist ja auffallend, wie leicht erregbar die Sprachorgane sind 
und wie sie bei Lust und Schmerz, bei Zorn und Freude unwillkür- 
lich afüziert werden. Fast eboaso leiclit erregbar sind idle Muskeln 
des Gesichtes und deshalb ist das Mienenspiel bei Kindern und Natur- 
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menschen, die nicht durch Erziehimfr gewöhnt wurden, sicli Zwan^ 
anznthan. sehr lobJuift. Aber .luch die Bewt^unfj, der tiliedmafsen, 
■des Kopfeü und des gauzeu KOrpei^ ist oft eine impulsive, eioe Aus- 
lösunjr jedes centralen Reizes. Aiif dief^or Thatsache bei uiit der Aus- 
druck durch Geberden. Und es ist wuu(ierbar. wie rasch sicii die 
blödesten Kinder, denen die Wort^prache mangelt, durch Geberden 
aiüidriiokon können. Unsere sprachlosen Kinder bedienen sicli alle 
der Geberdeübprache und können sich dadurch untcreinandei ver- 
ständlich machen. Es wäre eine sehr dankbare Auigabe, diese Ge- 
berdensprache einmal zu fixieren. Hier setzt nun NüUi£ und mit ihm 
Max Müller ein, uro zu erklären, wie die Lautsprache überhaupt zu- 
stande kam. Beobachten wir uns genau, wenn wrir z. B. in Zorn 
geraten. Der Kehlkcipf fühlt eiue Beklemmung, einen Pnic!^, den 
man nicht verhüten kann. Er zwingt zu einer Auslösung und es 
ist ja bekannt, wie mancher erzürnte Bauer sich durch tüchtiges 
Jauchen erleichtert und behauptet, nur dann seine Ruhe wieder finden 
zu können, wenn er recht ausgetobt habe. In gleicher Weise macht 
sich Freude und Lust geltend, der fröhliche Qeeiiif, das Juchzen der 
Glücklichen sind impoluYe Auslösungen, denen der normale Mensch 
folgen mufs. Preyeb nennt die Laute, die der S&ugling in dieser 
Weise hervorbiingt, Urlaute und es ist sehr interessant, ihm zu folgen, 
wenn er seigt, wie das Kind som Sprechen kommt Br ist schon 
milsTentsiLden worden, indem man annahm, er verstehe mit diesen 
Urlaaten ein&oh das lohe Material, ans dem die Sprache dofa auf- 
bane. Ndn, fOr Ftenm sind die Uriante schon Spiacheu Anders 
fofst es Darwin nnd mit ihm auch Hiokel auf, wenn sie annehmen, 
dab die snlSUige Znsammenaeteimg dieser Lante rar Bildung toh 
SabstantiTeii gedient hfttta Max HDixib hti naehgewiesen, dalh alle 
Sprachen anf verbale Worsehi raracksuffllireii sind nnd dab Jeder 
Ansdmck impnlsiT zoslande kam, durch die Auslösung der motori- 
sehen Spannung im Kehlkopfe, die jeder psychische Eindmok hervor- 
bringt (ol Max Müllb: Das Denken im licht der Sprache). 

Ntch dieser Theorie würden wir wiederum nichte erreichen, wenn 
wir das Kind zwingen wollten, Laute auszusprechen, um dann Wörter 
zu bilden, es würde nur ein medianisohes Flappem zustande 
kommen. Es sollen viehnehr die geübten Ihfttigkeiten benannl 
werden, so dab Thun und Beden zu einem Begiiife verMshmikt) so 
wird es dann auch möglich sein, ein begriffliches Beden zu erzielen. 

Damit möchte ich schlielsen, yieUeioht ist es doch ffir den einen 
oder andern eine Anregung mehr, direkt die Verstandesthätigkeit zu 
üben, anstatt mit einer formalen Sinnesübung zufrieden zu sein. 
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3. Über den EinfluCs der MtiBik auf die Bewegangen bei 

Bohwaohsiimigen Kindern. 

Ton TtMi JtMttMrt, 

Uhrar an dar »flehool joot Bijiondar OndairwqM (Boole d'EiHwiviiement speoialX 

BrflaaeL (Bdgua). 

Wlluend frtther die Sdmle sich darauf beacbriiikie^ den Kmdem 
«inbMohiinktea Haft Yoa WuaeiiBstoffeii obunprägen, die nnriditiger- 
weise gnmdlegeade genaimt wurden, hat sich die moderne Sohole 
eine höhere Aiii{g»be geaetst: die Yocbereitiing der EiBder fOie ganxe 
Leben. 

Diese Vorbereitung umfafst: die körperliche oder physische, 
die geistige und handlich- technische Erziehung; oder »Erziehung 
durch die Hand«, die moralische und bürgerliche, endlich die ästhe- 
tische. Doch ist dies nur eine rüin theuretisclio Einteilung für ein 
methodisches Verfaln-on; dio Erziehung ist ein zusaiumongesetztes 
Ganzes, dessen Unterabteilungen nicht streng geschieden und neben- 
einander gereiht sind; sie sind untrennbar, ganz abhängig von ein- 
ander, solidarisch in einem unteilbaren Ganzeo; sie ist eine vollstän- 
dige Erziehung, da sie auf das ganze Leben vorbereitet durch die 
liarmomsclie Entwiciviung aller Fähigkeiten des Kindes. 

In der physischen Erziehung lassen sich zwei Seiten unter- 
scüeulen: Die allgemeine liygienische Regierung, die zum Ziel hat 
die normale Entwicklung und das harmonische Gleichgewicht der 
Organe und ihrer Yerrichtuno-oTi . das wir Gesundheit im modernen 
Sinne des Wortes nennen, und die spezielle Erziehung tler Organe 
ais Werkzeuge der Auffassung und Bethätigung. 

In der hygienischen Regierung gebührt ein wichtiger Platz 

1. der natürlichen Gymnastik: 

Fieiübiingen in frischer Lutt, 

organisierte Spiele, Spaziergänge, Ausflttge; 

2. der methodisohen Gymnastik, 

mn die Wirkungen der freien Bewegung m yer^oll- 

standigen und ins Gleichgewicht zu setzen: 
Anwendongsttbnngen, Lauf, Sprung, Schwimmen. 
Innerhalb dieser methodisdien Gymnastik ist die rnnsUadisefae 
Oymnastik herronEaheben. 

SSs ist ein Irrtum, zn glauben, dals die freien Spiele anr toU- 
stindigen Sicherung der phyeisoben Eraiehung der Kinder genflgten, 
weil einerseits gewisse Kinder, z. B. die apathischen, sie gar nicht 
pflegen, wihrend andere sieh gewissen Spielen widmen, die geeignet 

»• KinaadUikr. TL J^mi«. 8 
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sind^ sie unharmonisch zu entwickein; andererseits weil de nicht allen 

Anfordeningen der physisc hen Erziehung entsprechen. Wohlverbundenö 
gymnastische Übungen sind absolut notwendisr. 

Es liefet nicht in meiner Absicht, hier zu zeigen, dafs die ath- 
letische Gymnastik nur ünaunelmilichkcitün für die Kinder bietet: es 
mag genügen zu sai^en, dafs diese Gymnastik durchaus unbrauchl)ar 
ist In der Elementaibchule bedarf es einer geregelten Gymnastik^ 
einer erziehenden, die zugleich physiologisch -hygienisch und er- 
holend ist. 

Die einzige erziehende Gynmastik, die den Anforderungen der 
PhyBiolosrie und Pädagogik entspricht, ist die schwedische pädagogische 
Gymnastik. 

Ihr liegt folgen(h?s Prinzip zu Grunde: 

Gymnastik zu treiben, um die Kraft des Kindes zu entwickeln, 
indem man nicht die Gymnastik als Ziel, sondern als Mittel 
zum Ziel betrachtet. 

Sie gründet sich aut die Wirkung der Bewegungen. Jede Be- 
wegung muls daher zweckmäfsig sein. 

Sie beschäftigt sich Tomehmlich damit, allen Bewegungen mög- 
lichste Weite unter geringem Eraft?erbrauch zu geben. Es sind 
dämm in der Physiologie der Bewegung die Kraft des Muskels und 
die Ausdehnung oder Weite seiner Bewegong xwei Engen von 
wesentlicher Bedeutung. 

loh kann nicht auf fänzelheiten eingehen; loh würde mich toh 
meinem Gegenstande entfernen ; ich habe nnr in grofsen Zügen zeigen 
wollen, wie die Gymnastik in der Elementarsohale beschaffen sein 
soll, und dals das System ling^) in dieser Beziehung aosgeaseiolmet isL 

Anch kam es mir darauf an, klar und dentlich ün ganzen der 
Thfitigkeiten, die die Scfanle nmfalst, die Stellong herronahehen, die 
der Gymnastik gebührt, und in der Gymnastik wiedemm die Wichtig 
keit der Bewegung an betonen. Betrachten wir mm aussddielUich 
die Bewegung — besonders bei den schwachsinnigen Kindern — 
nach ihrem Wert und der Wirkung, die die Musik auf sie ausübt. 

Die regehnlbige Ingangsetaing des MuBkelsystams hat unter dem 
Gesichtspunkte der ungestSrten Sindesentwicklung herronagende 
Wichtigkeit 

Das gilt nicht bloüs für die normalen Kinder, sondern auch für 



') Die MelJii'de der si hwedischcu < iyinii:\>tik wurde zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts durch, deu Sciiwedeu Liüg getcliaffeu; Uebiiaib wiixl Uies »System Lxa^-^ 
genaant 
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die annonnaicu un uii^uiueiaeu , wie der schwachsiuiiigen Kinder 
im besonderen. 

Bei diesen letzteren müssen alle unsere Anstrengungen darauf 
abzielen, die latent gebliebenen Thätigkeiten zu wecken, dio unont- 
wickelt gebliebenen Gebiete anzuregen. Hierbei ist von beaoiiU. rer 
Wichtigkeit und Wirk.^amkeit die Erziehung des Muskelsinnes 
durch die anficren Sinne und umgekehrt, und die Regulierung 
der Muskeiuniptindungen durch den Kythmus des Gehörs. Um uns 
davon zu ühorzengen, wollen wir versuchen, die Beziehungen zu 
präzisieren, die bei der Verrichtung zwischen der Thätigkeit derMuskela 
und der des Gehirns bestehen. 

In seiner ausgezeichneton Arbeit über die Wichtigkeit der Be- 
wegung vom psychischen Uesichtspuukt aus (Importance du mouve- 
raent au point de vue psychique ^) sagt Dr. Jkan Dkmoor, aufserord. 
Professor an der freien Universität in Brüssel, Chefarzt der »School voor 
Bijxonder Onderwijs« (Ecole d'£nseignement sp6cial) in Brtissel, darüber: 

>Bie Muskelarbeit (also die Übung) führt eine normale Ernährung 
dee Muskels und der TerBohiedenen Organe des Kdipers herbei. Sie 
ist einer der Hauptfaktoren der allgemeinen Gesundheit, (nicht bloJli 
der phjsieohen, denn die vielfachen Thätigkeiten des Organismus 
Bind SU sehr verbunden, als dals es mögüoh wäre, die Unterschei- 
dungen in physische, intellektueüe und moralische Gesundheit, die 
man oft mach^ beisubehalten). 

> Als wesenflioher Faktor der allgemeinen Geeundheit wird sie in 
in der That die erste Bedingung einer r^gelreohten Oenesia der köxper- 
lidien Energie, ?on der die normale pi^ohisohe Entwickelung und 
die regelrechte fietfaXtigpng des Denkens abhängen. 

»Die Huskelarbeit (die Obung also) ist die normale Erregecin der 
motcrisohen Centren (Bolandische Centren), die als Empfindungs- 
oentren betrachtet werden. Sie ist die Ursache, die im Gehirn die 
IfoskeU und Giiederempfindung und oft auch die Tastempfindung ent- 
stehen UÜst 

»Die Bewegung ist also dem wichtigsten derBindeneentren gegen* 
Itter die einzige wirksame Erregerin, d. h. fähig, die regelrechte Ent- 
wickelnng des Neurons und dessen normale morphologiaohe Vollendung 
berbeisufUhren.« 

Der direUie Einflob der Bewegung auf die Entwickelung des Ge- 
lums und die Ausbildung des Denkens ist erst in neuerer Zeit 2ur 
Klariieit gebracht worden; wenn man früher den Huskel ühte^ so 



*) Bericht, dem Coagrela für physisohö Kizicliimg ia raris (1000) vorgel^t. 

8* 
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beibnchtigte man ma, üm xa eiitwiolrabi and m fltfrken; man dachte 
nidit dann, dnfdi dieae Bewegong daa entsprodiflnde Gehirnoenlnim 
m bilden imd ao auf den pqrohiachen Gang eimowiikeiL IMiib ist 
jedoeh weaentlidL 

Gb. Ite, der gelebite framOaiaehe SohriHsteller, hat die Fkage 
sehr eingdiend atndiert^) Br ffibrt Diataaohea an, die beweiaen, dab 
die Energie und Genauigkeit der Bewegungen an der Intenailit der 
geistigen YoEBtellongen yon dieeen selben Bewegungen and an der 
intellektnellen Entwiokelimg in Beaiehang stehen. Er hat bewieaoo, 
dab die ISiittgkeit der Bewegong Ton einer milbigen intellektneflen 
Anapannong begünstigt wird; umgekehrt, da& eine mi&ige An- 
^annong der Moakeln die pe^ehiaehe Thfitigkeit begünstigt 

»Die Bewegung, sagt Dr. Jeax Dehoob in seiner schon an> 
geführten Arbeit, hat, wesentlich vom psychischen Gesichtspunkt aus 
betrachtet, zwei Kij^enschafteii: Die Präzision und den Rythmus. Die 
Priizisiüii ersieht sich aus einer absolut exakten Thätigkeit der Nerven- 
centreu. welche die Zu^uuimenziehunf; des oder der einzigren die Be- 
wegung vermittelnden Muskeln und das Ausütiömen der beabsichtiiiton 
Energiemenge Lcrbeifüliren. Es ist erwiesen, dafe in den Kolandi- 
schen Centien die Lokalisation zunächst sehr grob ist und dais er&t 
durch die Thäti^keit der Übung die ver?;chiedenen Tcilcentren sich 
anordnen (festsetzen). Die Übung mufs darauf abzi. icii, immer enger 
betTi^nzte Muskelsystf me in Bewegung '^n -^ctzeu. um su diese fort- 
schreitende funktionelle Lokalisation herbeizuführen, deren psycho- 
logische Vorteile beträchtlich sind. Zu diesem Zweck wird die phy- 
sische Erziehung zu imuier spezialisierteren Mnskelübnngen und 
kJeinen Bewegungen ihre Zufluclit nahmen; besonders ^vini sie bei 
einem wohldurchdachten Unterriclit m den Arbeiten mit der Hand 
Gelegenheit finden, diese pädagogischen Notwendigkeiten anzuwenden. 

Der muskuläre Rythmus ergiebt sich aus der exakten Disziplin 
einer Bewegung, am häufigsten aus einer iinderon vor oder nach der 
ersten ausgeführten Bewegung. Er ist der Ausdruck einer Begoliening, 
die von einer vollkommenen funktioneilen Mitarbeit verschiedener 
Teücentren der Rolandischen Region herrührt Er ißt die Veräufser- 
lichnng (Naohanlsensetanng) der Asaooiatienen Teischiedener Bolan- 

*) Vergl. I. Sensation et laoavement (£tudea expöxifflentales de 
psycbo-m^cauifjue). Paiiö 1687. Preis 2,50. 

IL La inaiu, la prehension et le toucüer (Rt^vuü pluioauphi«^uo de la 
fniMe et de Ifftrager. Juni 1899). 

HL L'inflaenoe de I'tfdueation de la motilitd roloataire tur 1» 
sensibiliti (Bewe philoeophiqiio de bFnnge et de l'fitnngar. Deeenber 1887), 
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disofaer Centrca Qnd der legelmälsigen Abhängigkeit, die zwischen 
den vielfachen sensitiT-motoiischen Centren der Hirnrinde besteht« 

Die musikalische GTmnastik bildet ein ausgezeichnetes ^ttel, 
um dem Kinde die Yontellnng Tom RbydlunnB beisnbringen. Be- 
«mden för die geistig Sebwaohen ist sie notwendig, denn wenn 
siaeEnetta der Knskelsinn bei allen Schwaofasinnigen nngenflgend 
ist (ihre ungeordneten Änlberongen sind ein dentUcher Beweis dafOrX 
to ist anderetseits an beachten, dals die regelnUUsige Bethfitigong 
ihres Mnskelsinns infterst sohwierig ist (das Fehlen des Gefähls för 
den Bhythmns ist thatsfichlieh eine Eigentflndichkeit der sohwaob- 
sinnigen JQnder). 

Wir stehen also tot zwei Feststellongen, die sich gegenseitig zu 
widersprechen scheinen: die Gymnastik ist fQr schwachsinnige Kinder 
onerlSfelidi; aber sie za lehren, ist beinahe nnmöglich wegen der 
Schwftohe der Anfmerksamkeit und des Willens der Personen» 

Das Heilmittel ist die mosikalische Gymnastik. Dies System hat 
groiben EinflaJh aof die allgemeine Entwidceking. Sein Prinzip ist» 
dss tfoskelsystem mit sich fortzoreifiton nnd in alle Bewegungs- 
inlseruugen einzoffthren. Biese erneuerte Methode der alten Griechen 
ist raerst in England wiederaufgenommen worden. Die Kinder führen 
unter dem Klange einer Jeichtea und wohl skandierten Musik kom- 
binierto Bewosrungen aus. Für jede Muskolverbindung giebt es ein 
bestimmtes Musikstück. Die Musik regelt also die Bewegung durch- 
aus; sie kündigt ihren Anfang an, leitet ihre Ausführung und ver- 
anlafst ilire Unterbrechung. 

Die ungeordneten und unzusammonliängenden Bewegungen der 
Kinder werden gezwungen, sich zu regulieren. 

Die Grundlage dieses Systems ist wesentlich psychologisch, denn 
wir wissen, wie verwickelt die Reaktionen der Sinnesorgane auf- 
einander sind und wie wirksam sie sich vom Gesichtspunkt des 
psychischen Lebens ans bethiitigen. 

Fun ist die Bewegung die rückwirkende Äufserung des allgtv 
meinen Gefühlsccntrums und ist somit dem fundamentalen Gesetz der 
funktionellen Mitwirkung der vielfältigen Gehirnthätigkeiten unter- 
worfen. Es ist aufserdem noch die Thatsache zu beachten, dafs die 
Bewegungsvorstellungen, die sich in der Himrinde unter der Thätig- 
keit der mehrfach wiederholten Bew^nngen bilden nnd die auJser- 
dem die notwendigen Elemente für eine gute Aosfübning der 
befohlenen Übungen sind, sich ordnen, gruppieren und nm so 
leichter wecken, als sie mit der Arbeit anderer Gehimoentren ver- 
bonden sind. 
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SoTiei Uber den p^chologiflefaea Wert der Ketbode; wUemioheii 
TO sie jetzt vcm pidagogiaoheti und metfacMloiogieohen OefliditB|NiiiktD 
ana. Ich kann das am besten dadurch, dafe ich einige Fangiaphen ana 
dem Bericht fiber den ünteiricht in det Oymnaatik in den Brüsseler 
StadtBchnlen wiedeigebe, der im Jahre 1899 von einer Kommissioii 
erstattet wurde , die ans den Heiren Dr. Dr. med. Jean Demoor, 
N. Droixhe, F. Le ÜBrinel nnd den Herren 6. Etienne, Direktor 
einer Elementaigemeindeeditile in Brfissel, A. Fossfipres, Inspektor 
der Gymnastik, AL Sluys, Direktor der »Noimaalscheol Toor onder> 
injcers« (&oie normale d'instltatenrs) in BrQssel bestand. 

loh habe hier und da einige Worte hinzugefügt, die unten anf 
der Seife angegeben sind. 

»Folgendes sind die Vorteile des Systems: 

1. Die Unterrichtsstnnden in der Oymnastik mit Mnsik gefallen 
den Kindem sehr. Die Disziplin ist während dieses Lehrgangs ans- 
gezeidmet Der Lehrer kann auf diese Weise sehr wirksam die 
korrekte Ausführung der Übungen tiberwachen, und das um so mehr, 
als er keinen Ik'tehl wühreud der Bewepm^eu zu ;j:eben liat. Das 
Fehlen der Lanireweile verursacht, dais die Übungen mit Eifer und 
mit giufsem Nutzen für den Organismus ausgeführt werden. 

2. Die Leiclititrkeit, mit der die Muskelverbindungen behnltcu 
werden, iai dank der Vermittlung der Musik sehr ^ok. Ünter diesen . 
Umständen kann man dem Kinde, ohne irgendwelche inteüektueliu 
Ermüdung festzustellen, ziemlich komplizierte normale Muskel- 
verbindungen lehren und Itesonders den ästhetischen Wert der gym- 
nastischen Lektiniien entfalten. 

?>. Dank den As»jeiationen des Oeliirns. die die Übungen voraus- 
setzen, werden diese Stunden sehr wirksam im Hinblick aui die Er- 
ziehung des Willen?? und der Aufmerksamkeit 

4. Da die gymnastischen und musikah'schen Kombinationen sehr 
zahlreich sind, so können alle Muskelf^ysteme in Thätiixkeit versetzt 
und der Gang und die Intensität der Bewegungen den lündem leicht 
beigebracht werden. 2) 

Die Kinder treten unter dem Klang eines aof dem £ia?ier ge- 
spielten Marsohes aof den Tnrnpiatz. 

Sie können übrigens Ton diesem Augenblicke an singeii. 

') Sie mit! auf diese "Weise ein miu Iiti;:^- Faktor der DisiipUn awl bob^ 
böÄ. der Charaktoibildung erfreuliche Heaultatu uufzaweisen. 

') Die Bewegungen modifizierea iu günstiger WeiBe die Axt m gehen viid 
<lla Haltung, iKe immer eohwerOllig ukl linkisch bei den aohwaohfmimigcn Km- 
dem eind. 
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£b ist TorteUliafti gut skandierte^ einfoohe und eiosttminige Stfleke 
ta wählen. 

Han bnncht in der That die mnsikaliaohen Sehwieiigkeiten nicht 
heiTonntBacben; der Zweck ist, dnrch den Geeani; auf den Verlaaf 
der Bewegung nnd anf die Ihtensitttt der Moskelkontraktion einsnwirken. 

Immer Ton der Hasik geführt, stellen sich die Kinder in Bethen 
auli je nachdem sieStftbe, Keulen, Hanteln ergriCfen haben cder nicht 

Das Klavier giebt die Teisohiedenen Stellnngen des Kindes an. 
Es kündigt ebenso die aossoltthrenden Bewegnngen an; am Anfang 
da: kleinen Stücke miiasen die Schüler erkennen» welche Übnng sie 
aoflffihren sollen. 

Ks ist erdebtlich, dafe das Klavier auch dasn dienen kann, gymna* 
stisohe Bewegungen so begleiten^ die vom Lehrer kommandiert werden. 

Die gespielten Stfleke müssen einfach sein; die starken nnd 
schwachen Takte müssen sehr deutlich sein nnd die Schüler fort- 
während anleiten.*) 

Die eneigisiAen Übungen müssen abwechseln mit Übungen, die 
weniger Anstrengung erfordern; die Übungen, die sich an die ver- 
schiedenen Teile des Körpers wenden, müssen logisch aneinander- 
gereiht werden. 

Die Sdiüler -künnen nach einer bestimmten Zeit ausrohen. Man 
kann sie dann ein Musikstück anhüren lassen, das nicht von Muskel- 
ObuBgen begleitet ist') 

Die Übungen, welche die grundlegenden Bewegungen und die 
verschiedeuen Schrittarten dem Tanz entleiincn, werden in geeigneter 
"Weise während dieser Unterrichtsstunden gelehrt. Es wäre auch 
sehr angebracht, in diesen Stunden den eigentlichen Tanz zu lehren. 
Der Tanz ist eine der besten gymnastischen Übungen,^) 

') Entweder die Schollenhant' In oder die Sch< lli iistäliH. 

*) Ah pnte AVorke, die gynnia.^tiHrljf» Ü^wnifiMi mit K!aviMrK-'ii!«-itnn;^' onthnltfn. 
kann man aufuhrea: »Manual of mu.sical ünli aud äyi>ttita of pliy.-^ical training vou 
Ocoige Groden (Aberdeen — Alexander Murray, ISliü) and »Gill s Musioal dziU« 
(LondoD'Oeoige Gill «od Sons). 

') Das KiDd fafst sehr wohl die IriftigeD und die milden Übungen anf, dt 
das Klavier ihm die Kenntnis der Intensität beibringt: es erhält unter diesen Um- 
standen nnr'n deutlicheren Begriff Ton der Daaer and einen intensiveren Eindruck 
von Bestimmtheit (Genauigkeit). 

*) Ihre Anawahi mala so erfulgen, doTs sie ihr tLsthetisohes und harmonisches 
OefaU etwM entwickelt. 

Er besijort merklich und schnell den phjaiachen Znatand und diBStfilniieit 
in erstaunlicher ^^'i i-c den Charakter durch die geschmeidigen Bewegungen, die er 
erfordert, die Scln ittart* n. die Haltungen nnd die Oesten, die er lehrt £r hat einen 
«ehr aobiitsbareu erzieherischen Wert. 
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Damit der letztere Unterricht seinen vollen Wert erhalte, mols 
das Lokal geräumig und mit gutem, wohlgepflegtem Folkbodea vetw 
sehen sein, damit Staub vermieden wird. 

Diese spezielle Gymnastik ist jedoch nicht mit derjenigen zu Ter- 
wechseln, die man in den Kindergftrteii ansfflhieii sieht; die beiden 
Arten sind nur scheinbar ähnlich. 

Die erste TonHUBetEimg der g7mnwtiscbe& Obungen im Kinder* 
gtrien, wie flbiigens aller BVObelseben BeechSftigimgen^ ist, da& sie 
Spiele sind; diese gynmastisohen Übungen sind Bewegongsspieley 
welche den Frohsinn fördern, nnd entsprechen reichlich den Be- 
dürfnissen imd Erfordernissen des Eindeealters. Die mnsikaliadie 
Gymnastik, ron der in dieser Stadie die Bede ist, hat angleich einen 
erbolendeo, eisiehenden nnd wissenschaftlich begrfln^l^ten Charakter. 

Alle Mnskehi des C5ipers werden harmonisch nnd fortschreitend 
entwickelt Das ist etwas ganz anderes als an grftfeen und Ehren- 
bezeugungen und Yerbengungon zu machen, sanft auf den Fblhspitsan 
zu gehen, £om dreschen, Holz spalten oder sägen; kurz, sie unter- 
scheiden sich gfinzlich Ton den unzähligen gymnasttscfaen Übungen 
oder Bewegungsspielen, deren erzieherische Wirksamkeit im Kinder* 
garten so groüs ist 

Ich habe versucht, in dieeer Arbeit die Wichtigkeit der Be- 
wegung bei schwachsinnigen Kindern nnd den beträchtlichen Einflnfe 
zu skizzieren, den die musikalische Gymnastik auf diese bat; die Er- 
fahrungen, die in der »Scbool roor Bijzonder Ondsrwijs (£oole d'en- 
seignement special) in Brtissoi gemacht worden sind, waren über^ 
zeugend. 

Es liefet auch Orund vor, das System für die Elementarschulen 
zu enipfohl«Mi. Ich Atolle hier nit-lit ein absolutes Prinzip auf; es 
handelt sicii wirklich nicht (l<u um, die Entscheidung dahin zu treffen, 
dafs uliu Lektionen nach dieser Methode gehalten werden müliteu, 
sondern einfach darum, die "Wichtigkeit des Systems und den grofsen 
Nutzen hervorzuheben, den eine Verbindung der Musik mit den auf 
Kommando nusLcofiihrten gymnastischen Übungen bringen würde. 

Ich hütte, dafs dief^e S^tudie etwas zur Förderung dieses ganz 
neuen Zweiges der Pädiigugik beitra<ren wird : die lleiluni^ der körper- 
lich-geistigen oder Gehimfehler, hesser Ortliophrenopadie (Heiliini^ 
der üehirnfehler) oder Wissenschaft von der Wiederaufrichtung des* 
Geistes genannt, welche die gesamte Behandlung umfalst, die sich 
auf die alle Klassen der Degenerierten anwenden Wät. 
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1* Gartenbaii in HllüBBoliiilen. 

Die echtesten und edelsten Freuden, die dem empfilngllchen Menseben- 
herzen beschert werden können, bietet die Natur. Wer sich ihr hingiebty 
wer ihr geheimes Walten mit einem innif^en OomOt erfassen kann , wird 
oft EntRchadie:ungen finden für das, was des Lebens schwere Sorge ihm 
auch bringen müge. önd doch, wird nicht die Spenderin reinsten GlHckes 
in uiibeiu Tagen des Kampfes \iins tilgliche Brot oit recht wenig beachtete 
DieM und timlicl« XSrvSgungen mdgen die Vemdaeeung geweeen man^ 
deb man in Tenehiedeneii Stidten das empfHogUebe Eindesgemllt für die 
Pflege der Blumen gewinnen wollte. Auch in Biealail hat man, angeregt 
durch Herrn Stadtschulrat Dr. Pfnndtneri die Blnmenpfl^ in das Cto- 
biet der Schultliatigkeit mit aufgenommen. Klein war der Anfang. Nur 
die Ifosseren Mädchen aus den beiden «lltesten Hilfsschulen wurdon heran- 
gezogen. Die guten Erfahrungen, die man aber dabei sammeln konnte, 
haben dui^u geführt^ das Angefangene immer weiter auszudehnen. Oegen- 
virtig ^lialten stoatliohe Hil^ nnd Cut alle Volkssohnkn Biedana im 
Mhling 20 besw. 60 kleine Blumen In Nftpfen geliefert, die von den 
Kinden dahdm gepflegt werden. Der letzte amtliohe Becioht, der mir 
hierflber sor VerlQ^ng steht, meldet, dalb in dem Jahre 1 '»9 6094 Topf- 
pflanzen den pröfsorcn Kindern nl)crreicht worden sind, die zum glftÜBten 
leUe infolge der sorgfälligen Pflege sich prächtig cnfwickeltcn. 

Neben der Pflego tjinzelner Bhimen hat man in Breslau seit kürzerer 
2<eit Gartenbauätationen ins Leben gerufen, auf denen Knaben und Mädchen 
nnter Leitung Ton Lehrein arbeiten. Diese ArbeitsstAtten verdanken ihr» 
Entstehung dem hieeigeii OberbQigermeister Hann Dr. Bender. Bs be- 
stdwn gegenwartig 7 sdiclier SlatioDen; 5 sind Ittr Kinder ans den VoI1b> 
und 2 fQr ZOglinge aus den Hilfsschulen bestimmt. Die ZaU der be- 
schäftigten Kinder ist noch nicht l>edcutend. Aligeschen von einem grofson 
Grundstücke, auf dem rund 70 Kinder arbeiten, sind olwa 10 — 2u Kinder 
auf den einzelnen Stationen th&tig. Die Fläche, die dem Einzelneu zur 
Bearbeitung zugewiesen ist, beträgt etwa 4 qm. Zum Anbau gelangen 
Gemflsepflanzea aller Art (Radieschen, Salat, Rettich, Schnittbohnen u. a. m.> 
mid maneherlm Sommerblnmen. Die UrtrilgnisBe dsa Qartenbanss sind 
perBCnliohes Sigentnm der Kinder. 

Ich habe mich erst seit kurzer Frist dieser letztgenannten Thütigkeit 
gewidmet. Wenn ich trotzdem in unserer Zeitschrift einen kurzen Be- 
richt darüber «^r-statto, so geschieht es einmal, weil ich zu erfahren Ge- 
legenheit hatte, weiche grofse Bedeutung von hoher amtlicher Stelle dieser 
BeschUftiguug zugemem^u wird, und zum andern, weil mir bei meiner 
Beise im verflossenen Sommer (siehe »Kinderfehier« Jahrgang 1900 Nr. C) 
mahrfsoh veniohert wurden daüB man in den Büdongastfttten flir ZurOok* 
gebUefaene fbataioMioh damit gnte Brfshmngen gemacht hat 
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Die hochgestellte amtliche Perwm, die ich für meine 1. Behauptung 
nenne, ist der Herr Dn7ernent im preufs. Knltnsministerium , flem das 
Hilfssehnlwesen tintersteüt ist. Herr Geheimer Oberrpg-ienTnpsrat Brandi 
aiiH Berlin stattete am 29. Oktober des vorigen Jahres der Ililfssehiile 1 
in Breslau einen kürzeren Besuch ab. Mit freudiger Anerkennung nahm 
er davon Kenntnis, dafs man auch in Doutsohland solche QartenbMUteAioM 
ins Leben gerufen bat» wie er sie bei einer Beise nach Baris bei Inn* 
aSeiaefaen Sohnlen in mustiei^ltiger Weise geftinden hat 

Zum Beweise der 2. Behanptnng nenne ich zuerst die Hilfsschule in 
Antwerpen. Hier ist ein grofser Teil des Schulhofes in einen Garten um- 
gewandelt worden. Der Gartenbau ist, soweit ich mich noch entsinnen 
kann, Teil des lehriilanmcirsitren UnterriehtF!. — Ich nenne ferner noch 
die französij^f^hen Schulen bei den Versorguiif^sanstalten in Salpötri^re nnd 
Bicßtre in Paris. Beide Anstalten weisen gut gepfl^;te Gärten aui. Be- 
sonders gilt dies Ton Bicdtre, wo ich nooh eine besondere BSgentflnaUoh- 
Irait antraf. Um den Kindern einselne mathematische Formen in natura 
zeigen an kSnnen, waren die Bftame in entspredieDder Weise sogestntii 
So wurde z. B. duroh das BlAtterdsoh der Bäume eine Engel, ein WtSzfel, 
ein Cviinder n. v. a. gebildet 

Fragen wir uns nnn : welehe Vorteile lirinpren die Neneninfren? DaH? 
d^r rnterricht Cnteretützung erfährt, bedarf wohl keines BeNveises. Untrere 
geistig sehwachen Kinder gewinnen durch die Thätigkeit im Garten zahl- 
reiche Begriffe, die im Unterricht nutzbringend verwertet werden können. 

Anoh der Natnrsinn wird geweokt Bas Kind hat den 0anen adbsC 
Torbereitet und den Samen ausgestreut Es will auch die Erfolge seiner 
Arbeit sehen. Tflglich blickt es neugierig nach seinem Beete, ob sioh 
nioht junge Pflftnzchen zeigen, wie sie sich dann entwickeln und immer 
gröfser werden, wie Blatt und BlQte sich entfdten ii. s. w. Ein warmer 
Pi^f::en, der dem Kinde sonst stAfs Iftstip war, wird ak willkommener 
Freund beprüfst. Diese täglichen BeobaclUungen, zu denen das Kind rnn 
selbst p^führt wird, werden es auoh l»efähigen, mit Interesse die Vorgänge 
in der Natur und dei-en Schönheit zu betrachten. 

Wie steht es mit dem SohOnheits- und Ofdnungsrinne? Audi er wird 
nicht leer ausgehen. Bas Kind wird duroh das Veigleichen snnes Arbeite- 
feldes mit den Blumenbeeten der Kitschflter ein Urteil zu gewinnen 
suchen« welches das seliHnste ist und welches es pich znm Muster neltmen 
soll. Die Mehnahl der Kinder wird dem geschaffenen Schönheitsideal 
nachstreben. 

Nur noch eines Vorteils will ich Erwähnung thun. Mir ist während 
des ganzen verflossenen Sommers nicht eine Klage bekannt ^worden, dafs 
durch die älteren Schüler der liiltbächule irgend eine Beschädigung des 
Gartens herbdgefilhrt worden wire. Jedes ßnd fühlt, dab es sdbst ein 
Stflckohen Erde sein wertvolles, unantastbares ESgentum nennen kann; es 
ehrt infolgedessen auch das Gut des Nschbars. 

Welche Opfer stehen diesen VorteOen gegenüber? Die gröfste Sorg^e 
wird die Gewinnuns: eines rrer-irrneten Grundstückes bieten. Je gröfser 
die Stadt und je teurer jedee Stückchen Erde ist, um so schwieriger wird 
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rioh die Frage geetaltett. An den Orten, wo ein grober Sdiolhof iet^ 
Hebe flfcfa TieUeiobt ein MarejohendeB PIfttsohen hierfBr abgienxeii. Beben 

dieser Sorge dürfte nur die erste Einrichtung grGfsere Koetm verurseohea; 

die laufenden Ausgaben sind Terhältnismäfsig gering. 

Dur* Ii m»^tno Arbeit bin ich für Bestrebungen einprrtrcten, die an 
ilirem beächeuienen Teile mit dazu beitragen weilen, den Sinn für das 
Schöne und Gute in der Natur zu weckon und zu türdörn. Mögen alle, 
die bereit sind, uubeic schwachen Zöglinge der freuudlichen Katiu* zuzu- 
Aliffen, in dem Umgange mit ihr reiehen Lohn und wahree OlQok finden! 

Breelen. Alwin Schenk. 



2. Die Landefheil- tmd Pflege-Anstalt Uohtspiinge und 

ihr SohulgarteiL- 

Herbet 1899 besachte ieh die Ijandee-Seil- nnd PfkgeenelBlt in 
UohtBpcinge, Frovins Seeheen. Der Beeuoh bot viel Intannantee und An- 
regendes, zumal Herr Direktor Dr. Alt wie Herr Hanptkliier Flister aufser- 

ordeutltch entgegenkommend waren. Alt besitzt ein grofses organisatorisches 
Talent, das einem flbcrall entgegentritt, auch in der Anstaltsschule, für die 
or besonderes iniei esso tekundet. Als Lehrerssohn hat er sich, was bei bolclien 
btellungen leider nicht immer der Fall ist, grofse Pietät gegen das Amt 
seines Vaters bewahrt Wenn mau Ireilich die ersten Berichte über diese 
neeh junge Anstalt liest» ao gewinnt man allerdings eher den entgegen- 
gesetzten Eindruck. Wie an anderen gfofoen Ton Medizinern nod Theo- 
logen geleiteten Idiotenanstalten rangierten auch hier die Lehrer zwischen 
Büroauschreibern und Irrenwärtern. Es ist Alts Verdienst, die der An!>talt 
anfangs zugewiesenen Schul- Rnidcr« durch seminaristisch gebildete Lehrer 
unter <ler Leitung eines Hauptlehrers ersetzt uuü damit die Schule von 
einer Bewahr- zu einer Bildungsanstalt emporgehoben zu haben. 

Auch die von Alt besonders ausgebildete Familienpflege ^) der 
Oeisieskxanken, Epileptischen und SohwacfasinDigen ist ein grolaes StOok 
pldsgogisofaer Arbeit, das sehr imsere Beachtung yerdient Wi ehern s 
FamüienerziehuDg ist damit, wenigstens nach der äufaerai Seite hin, fibec^ 
holt. In der von Alt organisierten Weise sind überhaupt die grofseu 
Anstalten erträglich, ja in mancher Beziehung leistungi^fähigcr als die 
kleineren. Das ^fasseneiend ist hier so viel als möglich auf kleine, 
wirkliche Familien verteilt, und die zahlreichen AnstaltsgeUäuUa und 
Wohnhäuser biud deriualäen in ländlich'iiiyJlischer Lage zerstreut, dafs 
man in dem groben Anstaliedorüs überall freundliche Eindrucke gewinnt >) 

Wenn in solchen groben Anstaltsofganismen Krsnkenhinaerp Kirche 
und Schule sowie Inte, OeisUiche und Lehrer als gleichberechtigte und 



') über fiyniliiEe Lrrenpflegs. Von Dr. Konrad Ali Helle a. d. Saale, 

C«l Marhold. 

') \ <Tßl. hierzu liitiiic Uciuerkuiigen zu dea Yerhaudluxigen der IX. Kon- 
ferenz: lur d:i> Krziehuogsweson der Scuwaduuuugen am 6.— 0. September 1898 
VOL Brealao.« Kdt Ueft I u. II. 
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darum wohl als organisch verbundene, aber docli als Sfl^-t iodigo, neben- 
geordnete und vollwertige Glieder betrachtet und behandelt werden, &o 
wird der leidige Streit um die Vorhemohalt und die Leitung dar heil- 
enieheriBGbeii Amflalten endliofa m der Wdt eöhwiDdeiL 

Jn Uofatspringe fond loh bieria eine entfiohiedeiie Wendmig mm 
Beesem. 

Sehr pympathiscli berührt in Ücbtspringe alles Äufeere. Ordnung 
und Sauberkeit lierrschte überall. Etwas Eigenartiges hietot n. a. der Schul- 
garten, Herr Hauptlelirer Fl ist er hat über denselben eine Charakteristik 
in der »Psychiatrischen Woclieaschrift veröffentlicht und sie auch uns zur 
Verfügung gestellt. Unter Weglassung von Unwesentlichem niag bic aucli 
hier Platz finden und als Eigänznng des Artikels von Herrn Schenk 
dienen. 

Flieter meint, bei dem aohwaohainnigen Kinde b^g^gnen nir einer 
anfflüligen Armut an Vorstellungen (Ansobanungen), und damit getiricfat 

es ihm an der notwendigen Onmdlage zum Denken. Die erste Aufgabe 

des ünterriclits musso demnach darin bestehen, die fehlenden Vorstolinngen 
zu erzengen und gegen andoro abzugrenzen, falsche zu berichtigen, die 
richtigen weiter zu bilden, kurz: das erforderliche MateiiaJ zum Denken 
zu beächatTen. 

Daa Kind ist aber nidht nw Verstand, sondern es bat anoh OefSU» 
es besttst ancb die Anlage nir Oemfltsaosbildnng. Weitem Au^be de» 
Anscdutnongsmitemebts mnlb ea dämm sein, das Kind anob mit Stim- 
mungen und Gefühlen zu erflUlen, ans denen daa sittliebe Begreifen 

und Handeln herauswächst. 

Welche Schwierigkeiten rn überwinden sind, um in dem schwach- 
sinnigen Kinde das Angeschaute zum Bewulstsein zu bringen, die Kenntnis 
zur Erkenntnis zu erheben, das kann nur der beurteilen, der mitten in 
der Arbeit an diesen Kindern steht. Nur durch unablässige Einwirkung 
anf alle Sinne — niobt nvr den Oesiclitasinn — ist es möglich, den 
Widerstand so Oberwinden, der in der Ifinderwertigbeit ihrer Geistsskiifte 
begründet liegt Dab ancb daa Qemütaleben nnaerer aobiraohainnigen 
Kinder einer eigenartigen, sorgsamsten Pflege bedarf, sei nur angedentel» 

Die Frage, welche Dinge in den Anscbauungskreis der Kinder ge- 
bracht werden sollen, ist nicht allgemein zu beantworten. Nicht alle??, was^ 
anschaubar ist, kann in den Bereich des Anschauungsunterrichts gezogen 
werden. Die Auswahl hat sich nach der jeweiligen Fäliiekeit des einzelnen 
Schülers zu richten. Der schon bestehende Wahruuüuiungs- und Er- 
fsbrangskreis des Kindes mnJb fttr die Auswahl bestimmt sein. 

Znm anderen lasse man das Kind die Dinge selber ansobanen; man 
gehe von der unmittdbaren Ansdmnung der wirUidMii, durdh ihre Lob- 
haftigkeit eindrucksvolleren Gegenstände aus. Bilder bleiben immer mir 
ein kümmerlicher Notbebelf und finden unter weiser Beschränkung erst 
auf einer spHtcron Stufe dos Anschauungfsunterricdita Verwendung. Wert- 
voller schon als Bilder sind Modelle. 

Die im vorbereitenden Anschauungsunterrichte erworl>enen ein- 
zelnen Vorbtellungen dürfen nicht uuverbunden bleibenj sondern müssea 
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auf der folgenden btule, bei dem grundlegenden Unterrichte, in Be- 
ziehung zu einander gesetzt werden. Die Bildung des Orts-, Farben-, 
Farmen-, Zahlensinnes tritt in seine Rechte ein. Die Grundfonnea (Hecht- 
«ok, £reiB, WOrfel, Kugel etc.) gelten hier sohon als bekannte und in 
ihren ireaentiiohea Eigenaobaften begriffene 0«genatBade dea Anaohan- 
engsantemdita, iralohe aom Yeigleioh nnd snm Verständnis bei Be- 
sprechung anderer Dinge herangezogen werden können. Sie bilden gewisser- 
maf8en den Schlftssel, mittelst dessen die einfacheren GehiMo der Natur 
und des alltäglichen Lebens dem Verst&ndnis ersohlossen und dem Qe- 
dAchtnis einverloibt werden. 

Um das Kmd zu einem bcwufsten Thun zu erzielten, um seinen 
Sohaflienstrieb anzuregen, falst der Anschauungsunterricht unserer Schulen 
(neiben den Tbätigkcitaftbnngen und dem Zeiobnen) aneh den Handfertig- 
keitanntamoht nnd die Gartenarbeit in aeinen Rahmen. 

Bei der Anlage des Schulgartens in Uchtspringe^ der in dem imd jenem 
Punkte an die gftrtneriachen Unterrichtseinrichtungen im Bicdtre zu Paris 
erinnert, wollte man all den vorliin angedeuteten Erwägungen Tollauf 
Kechnung tragen. Das Kind soll unmorküoh auf Schritt und Tritt zur 
genauen und vergleichenden Beobachtung seiner näheren und weiteren 
Umgebung heraugezogeu werden. 

Der Schulgarten umfalst zwei Teile, deren einer lediglich der An- 
admunng dient, wihiend der andere Torzugsweiae der Qarteaaibett ge- 
widmet ist Nor der eralere kommt fOr nna in Fhige^ Seine Anlage 
wild dorob den Orundrilb nlber erUntert J)er vor dem Schulgeb&ude 
angelegte Unterrichtsgarten hat eine Länge von etwa 30, eine Breite von 
15 Meter, und ist durch einen zur Eingangsthür fllirendon Uauptgang 
und Xelienwege in acht, durch bunte Backsteine abgegrcnzio Felder ein- 
geteilt. Die ümfriediguDg ist seitlich durch helltrestricliciied liolzstaket, 
nach voroe und entlang des Hauptganges durch Guirlaudeu von wildem 
Wein bewirkt, nm die Betrachtung von allen Seiten zu ermöglichen. Die 
an der StnTaenfhmt liegenden vier Beete aind der Veranachauliohqng der 
Pliehen-Omndformen sogewleaen. Ana featem Bandeiaen geformte 
ügnren mit einer Längsacbae von Im — nur das Blatt hat eine soldie 
von 2m — sind in den Rasen eingctricl on, ausgestochen un l mit Marmor- 
kies, der sich von der grtlnen Grundtlächo prächtig abhebt, ausgefflllt. 
Die Wege sind mit rotlich-gelbem Kies bedeckt. Das eine der vier vor- 
deren Beeiß (a) dient finr Veranschaulichung der gradlinigen Orundformen: 
Quadrat, Rechteck, Kaule, Kuutling, Dreieck; ein anderes (b) enthält die 
krammlinigen Grundformen: Kreis, Halbkreia, SioheL, Eirund, Langrund; 
daa dritte (c) die aoaammengesetsten Qmndfbnnen: Kteoi, Stern, Hent; 
daa vierte (d) — von der Grondfocm war Lebenaform fortachreitend — 
eine BuchenblaUform mit dunkel eingdagtem Blattgerippe. An den vier 
Seiten dieses letzten Beetes sind die hauptsächlichsten gerad- und krumm- 
linigen Blattumrandungon: gezahnt, gesagt, gekerbt, geschweift dargestellt. 
Daneben, entlang der Nordgrenze des Gartens, stehen, mit Täfelchen be- 
zeichnet, die in Piezug auf ihre Blattforra charakteristischen, hier vor- 
kommenden Sträuoher und Bilume (Kastanie, Eiche, Akazie, Weide, Buche, 
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Walddistel n. i. w.). An to OstgreiiM^ entlang der Itet des &kihii]geliliite, 
gtohea als Oebüaoh die Obrtgent hanptaftoUioh in der Attniark dnlMiiniaaiun 
StrftQoher und Biome, nnd entlang der Sfldgrenze die ansehe lieheten Ver- 
Mar dar knntartigen FflanMn (MolmbLnrne^ indiaoher Hanf u.B.ir.)* 




An den einzelnen Beeten lernen die Kinder der verselüedeoea Stufen 
je nach ihrer Bcobachtnngs- und McrkfUbigkeit mehr oder weniprrr zahl- 
reiche Eigenschaften und Dnt^sohiede wahrnehmen. So z. B. sehen die 
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Kiiiiler der uütereu Stufen auf dem Beet u du^j gerade Viereck mit vier 
ToUkommeo gleichen Seiten (rechts, Unke, unten, oben), das langgrade 
Timsk mit swei Uagen und swel Inmeii Säten. Du Dreieek «uf der 
Säte Uegand, oder auf der Spitse etefaend o. e. w. 

Die Kinder der oberen Stufe hingen erkennen schon das Quadmt 
als i hseitig-rochtwinlicligea Viereck mit gleichen Gegenseiten, die Kaute 
als gleichseitig-scliiefwinkeligos Viereck mit gloiclien Gegenseiten u. s. w. 
Sie merken auch, dalk das Kroua aus vier Rechtecken, der Stern aus 
einer Anzahl von Dreiecken 711^1 mmeogesetzt ist, dals das Herz im Gegen- 
satz 2U den beiden eben geimniiten geradlinigen i;igureu eine zuäaDimeu- 
gcoolato kmmmlinige Figur darstellt 

Und in dem Blettmiueter auf dem Beet erkennen die weiter Yorgebildelea 
Kinder daa anf der Onindlage dea Dreiecke verBnderta Lang>-rand, dia 
flaiiptri|>pe aJa langiuagezogenes Dreieck, die Nebeorippen als 8i<diahu 
Je nachdem man eine der die Einfassung dieses Bcstea bild^den Um- 
randungen dem Blattmuster anfügt, tritt das Blatt als gezahntes, gesägtes^ 
gekerbtes, geschweiftei» m den Bei- Ii des kindlichen VerstSndnisses. Die 
an den nebenanstehenden Bäumen vorkommenden Blattformen werden nun- 
mehr leicht in ihrer Verschiedenheit erkannt und bewulät unter boliiedeu. 

So dienea dia anfanglich etair nnd tot eraolieineaden lUohengnuid- 
üannen anr Breoblie&ung dea Yeratftndniaeea der Lebenaformen der Natur. 
Denn die Formenbetnchtiing iat nioht Sdbatzweck, eondeni Mittel anm 
Zweck. Die richtig erüMlBte Form iat gewi^rmafsen ein f^ter Krück- 
stock, mit Hilfe dessen auch dem Qehim*£rflppel daa geiatige fort- 
nhreiteo ermöglicht wird. 

Anschaulich unterrichten heilst nicht die blolso Form beschreiben und 
vor An^en führen, bundem sie auch in der Verbindung bieten, in der aio 
wirklich vuikuuimt. 

Indem man den Sohfiler all' die an den Jieimallioben Pflanzen vor- 
handenen Blattfonnen ricbtig betrachten lekrt, eradilielM man ihm den in 
der Nalnr verborgenen Formeneohati. Nunmehr vermag daa Kind daar 
was es bis dahin achtlos gesehen, richtig zu erschauen und zu merken. 

Und mit dem Auge wird auch des Kindes Herz geöffnet für die 
SchCnboit der Natur. Es wird angeregt zur aufmerksamen, aber auch zur 
einnigen Betraclitung. Es beginnt zu ahnen die Alhveisheit und Allmacht 
des Schöpfers aller Dinge, dessen geheimes Walten ihm aus der Mannig- 
faltigkeit und Orolsartigkeit der Natur allüberall Bewunderung heibchead 
entgegentritt 

Iat daa Veiatftndnia dea Kindea erat eo weit erwacht» dann aind ihm 
anoh daa Kreoa, der Stpm, daa Beta nicht mehr die bloüBen, anaammen» 
gesetzten Graadformen, sondem aaapreobende Wahraeichen dea Qlaubena^ 

der Hoffnung und der Liebe. 

Die dem Schulhausc zunAehst gelegenen vier Beete sollen in erster 
Linie der Veranschaulichung der Körper-Grundformen dienen. Auf 
jedem dieser Beete sind zwei Buchslvilume und drei Taxus oingepllanzt, 
die durch gärtnerischen Schnitt in die lorui von Würfel, Säule, Kugel, 
j^iaaiide, Kegel, Kreoa ita^w. gabiaoht werden. 
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ünaohwer erkennt das mit den Flflchenfonnen vertraute Kind die 
Yerwandtadhaft deB WflifeU mit dem Qotdnt, der Kogel mit dem Kieis« 
der Fjfnunide mit dem Dreieek, dee kegele mit dem IMe md den 

Dreieck iL e. w, Audi die Orundkorper eiad ihm schon in Natur und 
lieben begegnet, wenn anoh verlier in Besqg auf ihre Form nicht recht 
unterschieden nnd bcg^riffen; nunmehr erst versteht das Kind, dafs die 
Erb«?e Kugel form liat, die Tanne eine natHrl'rh^ Pviamido darstellt u. s. w. 
Und mit der Freude über dm erlangte Veiaiandtiis erwacht das Interesse 
sor weiteren vergleichenden Beobachtung und föriaUcUeü Unterscheidung- 
Aue dem v(»^wfthnten Gebüsch heraus treten in natOrlicher GrOCsa 
und Itfbe die aae Nenhaldeiielebener Hijenoe ebene» natoigetraa wie est- 
sOokend nenhgebildeten hanpWtohlichrten Vertnter nneerer, enf den 
Spaziergängen oft gesehenen, wild vofkommen Ion Säugetiere: Hase, Beb« 
Hirsch, Fuchs. Als eioziger Vertreter der Haustiere, die ja auf unseren 
Giitsgohüft jedor7oit hotrachtet werden können, stellt neben dem Eingang" 
zur Schule der Stammbruder des Fuchses, der Hund in derartig natür- 
licher Nachbildung, dal"^ schon mancher Vorbeigehende sich wunderte, 
warum das anscheinend ebeu aus seiner Hütte herausgesprungene muutere 
Tier ihn nicht anbellte. 

Vor einem wildeo Domboeeli eriiebt sieh, tue Borke geifmmert» ein 
leiiendee Hineoken* vor welobem eine Qrappe Zweige enf der Aneiolitn 
etehi Der eine von ihnen Mgt in einem FüUhoni alierfaend schimmenidM 
Erz, das er und seine Oeno^»n mit dem am Gfirtel hängenden Werkzeug^ 
aus dorn Gestein des Erdinnern mühsam horansgoholt halien. Vor dem 
Zwerghäuschen, in und nelien einem durch unjiero hauptKilch liebsten Gesteins- 
arten abg<*grenzten Gärtchen stebea aulscr anderem sehr natur liehe Nach- 
bildungen der wiclitigiilön einheimischen Pilze, der efsbaren wie der giftigen. 

Wie ganz andere andächtig lanadien die Kinder angesichts der Img" 
bftrtigen Zwerge and ihier tnmUohMi Hfltte eU den MinlieB, die ihnea 
Tordem gme onvenll&dlioli geblieben, weien. 

Und dee schimmernde Erz, der funkeneprllhende Feuerstein rc<len in 
etnmmer und doch eindrucksvoller Sprache von der Urzeit, als die Erde 
noch eine feurige Masse im unermefslichen Weltenall war, wUhrend die 
hier gefundenen kugelf5rmigen und flachen Findlingssteine, wie von 
Kfinstlerhand geschliffen, an die Zeit gemahnen, als hier noch des Meeres 
gewaltige Fluten rollten. 

So giebt der nach den Angeben too Direktor Alt angelegte Scdiiil» 
guten für jeden einsdnea üntertiobtesweig selbet bei den vorgeeohrittenenm 
Kindern einen peokmiden Stoff eb^ eo ermSg^ioikt die ZTiflem m'*"*''^^'"* ^' 
en nnd für sioh eoheinber wenig laeemmengehOnger Gebilde eine Übei^ 
brfickung der Gegensätze zwischen der toten Masse und Form zur leben- 
digen Kreatur, von der Pflanie som Tier» zum Meneohen and lom ali- 
weisen Schöpfer aller Dinge. 

Tdlt man enok n^t e]Ie AnwflhtBn dee Kollegen FUeter, eo wird 
dook jeder Leeer, der jetat in der Mhlingeieit mit der Anlege eines 
fiohnlgertane eaoh beeebifkigt, ellerlei Aniegnng doroh dieee eigeneitige 
Fonnenknnde nnd ikre Cherekteriefcik empbngen. Tr. 
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8. Frühreife und Entartung. 
Ein I^beosbüd von Lidwl| 6«rMj in Cadsun, Bteieiiaaik. 

Bb üt eine auf sti eDgater Wahrheit beraheiide Biographie, weloha 
ich nur in dam UmCuige darbieten will, als es der Anljpübe dieeer Zeit- 
aoteill dienlich erscheint 

Josef P. wurde unehelich geboren. Seine Mutter war ein noch nicht 
lünfzehn Jahre altes, zartes nnd hübsches Mädchen. Der Yator stand im 
schönsten Jüng-ling^salter. Dieser war der Sühn einer ziemlich vermögen- 
den Witwe, die ein Wirt^geechätt führte und bei der jenes unglückliche 
llädchen diente. 

Das Kind wurde im Hanse bshaUn, die Ifotter epHnfloon — Sowohl 
die 6ioJteiiitter, wie der joage Vater hattn mit dam KnSbkm eise 
groTse Frenda Bs gedieh verBflglich, hOrperiüoh, wie geistig. Bs war 
aUbergewOhnlidi begabt — und anlWgewOhnlich lebhaft 

Man nahm Josef frühzeitig — mit dem rierten Lebensjahre — in 
den ünteiricht Als er sechs Jahre alt war, verfaisto er bereits kurze 
l^riefloin. Oberhaupt machte er die besten Fortschritte. Als er in die 
Volksschnle des Ueimatsdorfes kam, langweilte er sich nur. Der Lehrer 
hatte Bich nicht selten über kleine Auägelabäuiüieiten desselben zu be- 
klagen. Wir finden dies begiedHoh: denn die Lsngweild ist UrBSoho so 
■Biiehsr ÜbeL 

Da starb die Orofinniitter und der Vater beiratete. Br beksm eine 
leiohe, aber d irdiaus nicht feinfQUeiide, geisige fnsL Nun kamen für 

unseren Josef schlimme- Tage. War er früher von der Grofsmntter viel- 
leicht etwas verhätschelt worden, so geschah es jetzt seitens der ätief« 
mutter gerade umgekehrt: sie hafste den ünaben und liefs ihn dies auch 
ordentlich fühlen. Als Vor wand ihres Verfahrens gab sie stets die Aus- 
gelassenheit des Kindes an, welcher energisch vorgebeugt vvcrdcu müsse. 
WanderiidL ersoheiiit es, dafs sieh aodi der Vater ToUiaids dem Wükn 
seiner Oattia etgsb nad bei der ann begonnoien »Brsiehmkgc bestens 
aithatt. 

Znerst suchte man die Lebhaftigkeit dee betlinftg achtjährigen Joaef 

durch überbürdende Arbeiten zu mäfsigen. Man weckte z. B. den Knaben 
tädif'h mit Morgengrauen und liefs ihn stundenlang an einem neaertMOten 
Brunneu ziehen — um ein besseres Wasser zu bekommen. 

Als ihn derartige Arbeiten noch nicht genug >zähmten«, sperrte man 
ihn obtsndruul m dio Stallungen odei* Keiier und iiels ihn tüchug — 
hungern. Der Hanger thttt weh, dem Snde nooh mehr als dem Bp- 
waehsenen. Da alle Bitten niohtB halfan, und man die kleinste BleiaSg> 
keit als erwUnsobt ftad, den kleinen Josef einsaspenen und hnngem au 
lassen, muXste er schliefslich auf irffsA eine Hilfe sinnen. Er fand sie 
bald. Es wurde ein gröfserer Zwischenraum im Fenstergitter des »Arrestes« 
entdeckt. Der Knalw? schlüpfte da hindurch, lief zu mitleidigen Nachbarn 
und holte sich Unadenbrot. Sodann kehrte er zurück hinter den HiegeL 
Dies wiederholte sich eine lange Zeit iast y^lich. Als man das schliols- 
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lioh eDtdedcte, mnlbtoii die Naohbara iiir Yermeidiing des hSohstai 7ei^ 
dnuees es ridi venafsn, dem SMfliage je wieder etwas sa geben. Da 

diese Leute mehr oder weniger von drai reichen Manne abhAngig waiea» 
half sein Yerbot Joeef bekam kein Brot mehr. Er fing an — an ataUflo« 

So ging es fort 

Als der Knabo zwölf Jahre zählte, beschlossen die Eltern, ihn weg- 
zugeben. Er kam in die nahe Stadt und besuchte mit besteia Erfolge- 
eine Bürgerschule. Kr schien sich vollends gebessert zu haben. Man 
konnte ihm auXser groüser Lebhaftigkeit nichts nachsagen. 

Als die SdroQahie Torüber waren, galt es, siok für einen beetjwmrtan 
fieraf sa entsoblie&en. Josef bat mit aof^iebobeaen Binden, Um stodierea 
an iassen, die Eltern wollten jedoch hierron niolits i;?issen und steckten 
ihn in eine Handlung. Anfangs that nun Josef gut. Man merkte jeckoh 
an ihm eine sonderbare Tcränderung: der lustige Knabe wurde nfiob'^innend^ 
melancholisch. Mit der Zeit ling er an, den Vater zu bitten, ihm den 
Austritt zu erlauben; denn er wolle etwas anderes werden. Er klagte 
über rohe Behandlung. Als mau ihn nicht erhürte, ergab er sich zum 
Seheine seinem Schicksale. Sein Herr lobte ihn sehr. Da auf einmal, 
sls die Lehneit sohen bald in Bnde ging, antdeokts msn in ihm einsn 

— Dieb. Er woide entlsssen. Der Vater beweg ihn, Mwillig in die 
Armee elnzutrefeeo. Der junge Soldat hatte die - li^nete Aussicht auf 
laaohe Beförderung^ er wurde jedoch wegen einer Kleinigkeit bestraft und 
somit jeder Hoffnung beraubt. Nun ging es mit Stcafeu fort: er liatte 
im Laufe dreier Jahro doron siebzehn. 

Als er ausgedient hatte, verübte er noch einige Streiche. In seinem 
Qoburtshause durfte er nicht mehr erscheinen. Der Vater wollte ihn nicht 
mehr kennen und liefe ihn bei einer Rückkehr in die Zuständigkeits- 
gemeinde der Mutter abfOhrsn. 

Nachdem man nun noch von einigen Abstrafongen Jeseb gehOrt hatte, 
▼erBoboU er ptOtilioh. — Was gesohali wohl mit ihm? — Er gab sieh, 
einen anderen Namen, nachdem er sich selbst die nötigen Dokumente ge- 
macht und fing — ein redliches Leben an. Zuerst boscliäftigto er ^h-h 
mit Abschreiben in der Hauptstadt. Er stieg hOher und liüher und kam 
zuletzt als Leiter in eine grofse Fabrik. Zu dieser Zeit heiratete er. 
Nachdem er einige Jahre ein höchst glückliches Familienleben geführt^ 
starb ilim seine Gattin, der das einzige Kind bereits vorangegangen wsr. 

Josef verliefe nsoh einiger Zelt ohne jedem Qnmd seinen Pesten. Br 
trieb sieh weit in der Welt hemm. Sohlisfelioh verftbts er einen grafeen 
Betrug und wurde veriiaAet Sr stellte sieh mm irrsinnig nnd führt» 
die Cicrichtslierren lange sn der Nase hemm. EndHoh wurde von Ärzten 
konstatiert, dafs er nicht nur nicht irrsinnig, sondern aufsergewöhnlich 
intelligent sei. Er spricht neun Sprachen und ist auf allen Gebieten des 
Wissens so bewandert, als ub er die allorli()chste Bildung genossen hätte. 

— Das Urteil lautete auf sechs Jahro Kerker. 

So weit die Biographie bis heute. Und die Zukunft? Sie ist fftr 
den Hsnn voranssiohtUoh noch viel ditoterar als die Vergangenheit. Er 
ist eben ein verlorener Menseh. 
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Was lAM sioh aus dieser Lebensgeschichte fOr die Briiehung 

lernen? 

Josef war ein aul'öergewöhaliches Kind. Diu Jugend der Mutter 
bei der Mnttanohaft ist wohl eobon etwis BelwtmideB. Sie halte twottaUot 
finfliib anf das Kind: wie dort die kOrperticbe Mbraife aar Oeltimg 
kHB, 80 zeigte sich bei dem Kinde adbak ama frOhraiia und daaa daa 

aa&erKcwöhnliche Kraft des Geistes. 

Wir können die Frühir^ifo rfter, wenn auch im geringeren Mafise be- 
okichten. Meiner Anschauung nach ist sio nn sich eine pathologische 
Erscheinung. Sie erfordert die gröfste Anfmti ksamkoit des Erziehera. 
E6 entsteht die Frage, oh es richtig ist, das geistig irimreife Kind einem 
voneitigea Untaniolila aa miteniebeii. Ich mOohle daianf aatadhiadcn 
>iit nam aatworlan. loh haila genug Gelagaoheit, ao beobaehlaB, wie 
aokha KindaTt walohe wegen ihiar 6«iatamife voraeitig in den Unterrieht 
genommen wurden, mit der Zeit geistig ermüdeten und hierauf kerne 
wünschten nn'\ ♦^^}l^f^^^rt Fortschritte mehr macliten, so dafs sie ron doa 
später eingetretenen, weniger begabten frono^^p^^n weit ttborflflgolt wurden. 
Einige Schüler erhulten sich zwar teilweise wi'Kler, andere gar nicht, so 
dais man über ilue Schiuüjleistungen unangeuciim enttäuscht war. 

Bai uaeraBk Joaaf «pQrte man diese Ermüdung nun nidit und dooh 
hat dar frOfae Untamdit unaMtlg anoh an flun vialea Tenohiildet Der 
6eiafc hat aioh antwiekeit, beraiehert;» jedooh dar Wille, die EUaiuitoia mid 
das Anstreben des Rechten und €hiton iat aorlloikgebliaban, koania ia dar 
Ausbildung nicht sr-hritthalten. 

Man hätte den Knahf^n in dieser Zeit wohl anders beschilftigen können 
und sollen. — Boäohüftigt muis aber das Kind überhaupt sein, ein geisüg 
r^eres ganz besonders. Das Niohtsthun, die Langweile iüiirt gerade 
aolohe Ansnahmenaturen viel eher ins Verderben, als gewöhnliche Menschen. 
Aber die Beacfaftftigung rnnfa aban eiiie paaaande aeln. ÜbaMidanda 
kflrperliohe Aibettan vaideii dae ZieL sar TerfeUen, aie wacdan die ITarfan- 
kimft schwSdien. 

loh bin gegen vorzeitigen Unterricht. Ich behaupte, dafs man einen 
frühreifen Geist nicht noch künstlich fördern solle, man möge ihn eher 
in der Entwickelung leise zurückhalten, wie es etwa der tflchticro Gärtner 
mit manchen Füanzen thut, welche zu stark treiben. Er kann üiorboi 
Terschiedene Ziele verfolgen; bald will er die Pllauzen vor einem spätem 
Kroate aohlUaeiiy bald daai Mhnifigan AaaNieBn und Uateigaiige m> 
bengaii, bald ale amn Vhuditfariiigan awingen. — So anoh mit deaa Ciidau 
Sa aei aber betont, dafs der frische Ktndaagaiat dennoch firisch erbalteo. 
werden mufs. Am besten wtlrde uns dies wohl mit Hilfe paaaandar 
Spiele und leichter körperlicher Arbeiten '.Hingen. 

Die Toa der frische des Geistes hetrührende Lebhaftigkeit mit Ge> 



') Icli würde niclit jode Fruhroifo für IjedcukUch lialtcii. hn (iogenteil. Aber 
es liegt bei tülen frühreifeu Kiuileiu eiiiu grolku Gelalu: geiaügei L btirburdiuig vor. 
IfaD hat seine Trende an ihnen und will dann noch mehr ans ihnen maote, an- 
fltitt man sie nahngeall^ anawaohaen Ilflit Ir. 

9* 
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walt niederdruckea zu woLläu, wäre w^ügsteag ebeoBO falsch, als ihi voU- 
kommfla deo htim husS m toMOB Joeef hat mm lieita dmahgomaofat 
19ohliaMWi noch dn Wert flbor die Bestraf an gen eokher IGader. 
Anbariiidi aobeint es» dab nuui aioh gende bei Umen em wenigsleB in 

aoht zu nehmen hfitlOt da eie alles nur leicht, rmlbor^ehend auffassen. 
Dies scheint indes nur so. In der That sind gewöhnlich solche Kinder 
sehr zartfühlend, wmn sie dies auch nach auXsen hin manchmal schwer, 
ja gar nicht erkennen lassen. Durch ein uiuiohtiges Handfiln kann man 
^rade bei ihnen das gröfsto Unheil stiften. 

Und d^ HuBgeruIasäen ' Diese Strafe, so allgemein sie auch ist, 
aoheint mir denn dudi die yqrweffl iohate unter tJUm wa sein. Das Kind 
bnndit Nahmag an aebiani Waohatarnft Ei in damaeUMD iafidge Ver* 
geinnigea aa attfea, ist doch etwas höchst Uneciiehfldaches. Es führt 
aooh zu kemem guten Boeoltet»: Henoheiei, fietüeni und Stehlanoht aind 
gewöhnlich aeiiie Folgen. 



4. Normale Schlafet dar Kindar« 

Wie die »Zeituhrift für BohiilgeaandhflitBpflege« (1901, Hr. 8) ana 
einer maaiaohen mediiinwohen ZeitBohrift nitteill^ hat müflagat in St PetsM- 

haxg eine Beratung über diese Frage von aeitsn einer ans Professoren der 
medizinisdien Air«A>iwM> bestehenden Kommission stattgefimden. Nach der 

Ansicht dieser Kommission sollen Schüler unter 10 Jahren 10 — 11 Stunden 
eciüafen, Schüler von 10 — 12 oder 13 Jahren !)— 10 Stunden und ältere 
Schüler 8— Ü Stunden. Schwache, blutarme oder durch intensive Arbeit 
ermüdete Kinder bedürfen einer um ^/j — 1 Stunde Üingcro Schlafzeit. 
Liß Beschlüsse der Kommission wurden von der Professoren -Konferenz 
der Afca^ami^ angeDonuMiL U« 



5. Der gegenwärtige Stand der Heüeniahiuig 

in Italien. 

Schon im ersten Jahrgänge unserer Zeitschrift haben iibor die 
heüpädagogischeu BesU-ebungen in lumeu einen kurzen Aiukd aus dei 
Feder m Paola Lombroeo in Toxin gebracht Sine Arbeit ton A. F. 
Ghamberlain in der Newycote Edncatioaal Beriev tmteixiohtet naa 
jetat Ober den gegenwfrtigen Stand. 

Bereite im Jahre 1848 errichtete die x.Krmigliche Kommiamn Ar die 
Erforschung des Kretinismus« in Aosta eine Anstalt für Kretins, und zwar 
nach dem Muster Gug^gen Stuhls auf dem Abendberge. Dieselbe hörte je- 
doch schon nach wenigen Jaiiren auf, eine Stätte der Erziehung zu sein 
und wurde zur blofsen Irrenanstalt. Die neuere Bewegung begann that- 
sächlich erst 188^, als Prof. Gonnelli-Cioni in Chiavari die ersta 
itdieniaohe Anstalt für aohvaohsinnigo und geistig geschädigte Kinder er> 
xiohtete. Dae »Pfldagogiom« (eine Aneteit fOr derartige Kinder ana irohl- 
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habeoden ifan ili n). las 1891 unter dem Beistande Ton MorseUi in Nerri 
bei Genna gegründet wurde, bestand nnr wenige Jahr©. Die vcrschicdonen 
Irrenanstalten in Rom, Siena und lieggio haben seit langer Zeit be6(Hid^ 
Abteilungen für Idioten, die dort etwas Untemelit erhalten. 

Die baupt^^üiclisten Schulen und boilplldagogischen Anstalten für 
schwachsinnige und psychisch geschädigte Kinder sind: 

1. DftS Institizt Qonelli-Cioni, gegründet 1889 in Ghiftwi, jetzt 
in Yemiiago bei Bergamo. Der Inqiektor ist Fiof. Oonnelli-Oioiii, der 
TOD seiner Gattin und einer Tochter unterstützt iniä. Die Direktion hat 
FM)f. Lvohiiii, «Ad Hausarzt ist Dr. Marzoochi von der Irrenanstalt im 
nahen Bergamo. In dieser Anstalt wird Elementarunterricht in Zeichnen, 
3Iusit und Turnen erteilt. Sie besitzt Bflder, Speisesäle, gemeinsame Schlaf- 
limmer, und es wird bei familiärer im 1 individueller Behandlung auf die 
Ausbildung des Körpers und der Sinne, sowie aut die geistige und sitt- 
liche Entwicklung besondere Anfmerkeamkeit verwandt. Mau erteilt dort 
«Doh HandfertigkeitBimterrioht Die Zahl der ZCglioge (aeoh Epileptiaohe 
mfden amljBfeDommeB) betilgt etwa Tienig; alle aind Knaben ond gehören 
entweder den ärmeren Be?Qlkerungsklassen an, in welchem Falle die Kbeten 
Ten der Gemeinde oder von Wohlthatigkeitsvereinen bestritten werden, 
oder sie stammen ans wohlhabenden Familien. Prof, Gonnelli-Oioni 
unterhält auch einige Zöglinge auf seine eigenen Koston. 

2. Die Emilanische Hoilerziehungsanstalt zu St. Giovanni in 
Persicato, gegründet am 2. Juli 1899.. Sie steht unter der Leitung des 
bekannten Profeesors der Psychiatrie Tamburini, der von den Professoren 
Benoati nnd Brngia nntecstatst wird. Die Keeken beetreitet eine Ver- 
einigmig der Frovins Bmilia, Die Anstalt hat eine geeonde Lage anf 
dem Lande nnd nimmt Kinder im Alter von fünf bia fDnfwhn Jahren anf, 
die Bloh ffir die gewöhnlichen Schulen nicht e^en. Ananahmaweiae 
werdm auch Jlltorc Zöglinge nufirenoramen. 

3. Das Heil- und Erzieiiungs haus in Rom, gegründet im April 
1898 für geistig geschädigte Kinder aus wohlhabenden Familien. Es steht 
unter der Leitung von I'rof. Dr. Santo de 6anctis und nimmt etwa 
swölf bis fünfzehn Zöglinge auf; aoGnrdem erhalten Tagesschüler Unterricht 
nnd Pflege. An Aphasie leidende, sowie stotternde und nervenkranke 
Kmder trarden waäk anfj^emommen. Ffir den Spraohnntemoht giebt es 
einen besonderen Lehrer, Dr. Y. Rianohi. Die sngewandten Methoden sind 
dieselben wie in dem unter Nr. 6 genannten Educatoiinm J>r. de Sanctis'. 

4. Die Toskanisohf Anstalt zur Erziehung und Pflege 
zurückgebliebener Kinder in Settignano bei Florenz, eröffnet am 
1. August 1809. Diese frei im Felde gelegene Anstalt verdankt ihre 
Entstehung dem Toskanischen Komitee zum Schutz zurückgebliebener 
Kinder. 8ie nimmt nnr Kinder anf, deren Behandlung und Erziehung 
Erfolg verspricht nnd zwar als Intsme einstwetkn nur Knaben im Alter 
von vier bis awOIf Jshxen; sIs BzCeme hingegen kUnnen Kinder beidedei 
Geschlechts im Alter von seehs bis aediiehn Jahren snijgenommen werden. 
Zur Direktion gehören Dr. Modigliano (Spezialarzt Übr Hygiene und 
Kinderkrankheiten), Prof. Qonelli-Cioni (Pädagogik) Prot Tansi (Pqmhin- 
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trie) und Prof. Colzi (Chirurgie). Die Unterhaltungskosten werden be* 
Btritten aus mildthätigen Spenden, Beiträgen der ordentlichen Komitcemit- 
glieder und aus den Goldfim, die Ton dan interesaiertaa Familiea und 
Provinzen gezahlt werden. 

o. Die 8egatclli-Schule für Idioten in Maüand, gegrünUot 
1894 durah Fmu Cristina Segatelli, die bis jetzt die Leitung bat Die 
beidieideae Aintdt tttilt etwa 16 SeUUar; es sind solche Kinder, die in 
dtt OflSwtiiohen und printa Sehnltn nicht pntma. Smt etwn cumbi Jahn 
eri^ut sich Frau Segatelli des Hatcs und Beistandes eines mencohcDp 
freondlichen Komitees, an dessen Spitze Dr. A. Vincenti steht 

C. Die Asylschiil-^ für rirme, geistig geschadigte Kinder in 
Rom, erüffhet im Januar lNt>?s von Dr. Sante do Sanctis. Dieses 
»Educatorium" fTir arme Kinder ist nach einem sorgfältig erwogenen psycho- 
logischen I'lano eingerichtet worden unter dorn Bei&taude eines Wohl« 
thfitigkmtskomitees und unter der Mitwirkung tüchtiger Ärzte und PAda- 
gogeo. Der pqrohialriflohe Saohtcnllndige ist Fkol SoUmann«, der 
pidagdgiedfae Pral. 8ergi Über diese Anstalt bolllBn mt einmal einen 
besoadem Artikel bringen sn kSnnen, da nna die Einrichtong sehr be- 
merlranswert enoheint ü. 



a. III. Yerbandstag der Hü£B&cliiüen Deutsohlands. 

Von llem"Haiuuy?wKi 

Vom 10. bis 12. April Ibnd in Angabnig der 3. Yerbandirtag der 
dentaohcn HafiBsdralen fOr eohwaoli befähigte Kinder statt Der 2. Ver- 
bandstag wurde Ostern 1899 in Cassel, der 1., der die Gründung des 
Hüf^hulverbandes herbeifOhito, Ostern 1898 in Hannom abgehalten. 

Die Augsburger Tagung wnr, trotzdem Angsbnrg von den hei weitem 
meisten Hilfsschulen sehr entlernt liegt, sehr zahlreich b<-sncht. Es war 
das neben dem aufsen^rdentlichcn Fortschritte, den die Hütsschulbewegung 
in den letzen Jubrun genommen hat, dem lebhaften Interesse, das sie fast 
überall an mafsgebender Stelle^ insonderheit bei den SchulbehOrden bis zu 
den Ministerien aaMrts erregt hat, vor aUem der flbenuia enogieeben 
und vmsiohtigen TbStigkat dee Ortsaassohasses lumscfareiben, dessen ge- 
soihiftsfBhrendcr Yorsitiender der langbewahite Führer des bajrrisohea 
Lehrervereins Oberiehrer nnd Landtagsabgeordnete Schubert vir. Ei 
haben etwa 90 vorwiegend grf^fserc deutsche Städte den Verljandstag be- 
schickt. Anfserdem waren von England, Schweden, (Jsterreich und der 
Schweiz Vertreter erschienen. Von Behörden waren vertreten das preulsische, 
bayrische, sächsische und englische Unterrichtsministerium, die Regierung 
Ton Schwaben und Neuburg sowie ca. 30 Magistrate und sonstige kern- 
mvoale BehUrden. Daneben haben infolge der Bfnladqng smn Yerbande- 
tage sahtaeiohe prenJlrische Begiemngen und verschiedene üntemohta- 
ministerien den BeBtrebnngen des Yeibsndes und den Hllteobnien Intcrooeo 
nnd Anerkennung bekundet. — 

Am Nachmittage des 10. April fand in einem der hcKrlichea S&ie 
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dee Augsburger Rathauses eine gemeinsame Sitzung dos Torbandsvorstandes 
tmd des Ortsausschusses statt Am Abend wurde die von etwa 250 Per- 
sonen besnchte Yorversammhmg im »Barabei^er Hof« abgelialteu. Lter 
1. VoFäitzendQ des Uiifäschulverbaudeä btadtächulrat Dr. Wehrhalm- 
BmiOTar tpiMb In einer ktmen BegrOtinmg teine Fieade Aber dsn alks 
Ennunon HbtttNtatei Besnoh ans. (Nlnieiid ieian alle B e dflnkem wider- 
kigt, die man iBSprOo^ioli bei der Verlegiing des Yerbandstages nach 
Aogsborg wegen dor eBttegenen Lage dieser Stadt gehegt habe. Man 
habe sich auf Voranlasstmg des leider durch schwere Erkrankung fern- 
gehaltenen Stadtschulrats Bauer und auf freundliulie Einladung des Magi- 
strats doch dazu entschlossen, um einen kräftigen Anstois zu einer 
weiteren Yerbi-eituug der lülfssohuleu auch in Süddeutäohlaiid zu geben, 
■we diGoolbm bat jetit nur spärliob Tertreten mktL Bad diea eneioht 
Verden wflrde, daren Jaaae edion der Bemeh des Verbaadetagee nioht 
iweifeln. Et danke dem Orteeneeohneae herzlich für seine trene nnd 
hingebende Arbeit, er danke auch dien Besuchern für ihr Erscheinen. 
Der Vorsitzende berichtet darauf kurz über die bisherige erfolgreiche Thfltig- 
keit des Verbandes, weist aber zugleich auch darauf Ii in, ein wie weites 
und vielseitiges Feld noch znr Bearbeitung vorliegt, bis überall und aua- 
reichend düu geiätig Schwachen geholfen sein wird. 

Erster Punkt der Tagesordnung war die ErGrtenmg der Fh^je: lat 
ein beaonderea Leaebuek fflr Hilfaeohnlen erferderlioh nnd 
trie rnnfa daaaelbe beaohaffen aein? Beferent Lehier Kart Bbrig^ 
Leipzig. Der Vortragende legte seinen Ausführungen das von dem 
Lehrerkollegium der Leipziger Hilfsschule unter Direktor Karl Richters 
Leitung bearbeitete Lesebuch m Grunde und führte etwa folgendes 
aus: Das Lesebuch, in verschiedener Hinsieht eines der wichtigsten 
Lehrmittel, mufs wie überhaupt so besondei-s in der Hilfsschule mit 
den Yerh&ltuiöiien der Schuir, ihrem Lchrplan und Lehrgange in £iu- 
klang elelien. Unter den vielen in Leipzig geprflften LnabOoliem er- 
eoliiett keine Ar die HUfMinlen geeignet Bielang gebranokten letitere 
meist dae in den Volksschulen derselben Stadt gebranohte und deren 
Lehrplan angepaHste Leaebooh. Dieaee überschreitet aber in seinem Inhalte 
wesentlich den engen Anschanungs- und Erfahrungskrois der ITilfsschul- 
zöglinge und bietet auch nach der sprachlichen Seite hin zu viele Scliwierig- 
keiten, ermöirliclit auch nicht den erforderlichen Abschlufs der liildung, 
da ja natürlich nur diu lür die untersten Stufen berechudten Teile m dur 
HiUMnde verwandt vwden Uhmen. Deikalb mnde aneh «dieo 1895 
anf der Heidelberger KonÜBiena IQr das Idkrtenweaen die Beaibeitong 
eines Hilfsschulleseboohee angeregt In mehrjähriger Arbeit hat das 
Leipziger Kolkginm ein solches geeohaflian nnd dank ^ loutender materieller 
Unterstützung von Seiten der Stadt herausgeben künnen. Das Lesebuch 
ist 2 bändig (h 10^2 Bogen), um einerseits zu vorhindern, dals das je- 
weilig gebrauchte Buch zu umfänglich wird und zu lange in den Uänden 
der vielfach sehr uuordenthcheu und tmsauberen Kinder bleibt und oft er- 
aetrt werden nmlb, anderseits aber doob zu ermflglioben, dafii das Kind 
in dem l<<eebnoke heimiaoh werde nnd eich anraohtfinden lerne. Der 
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1. Teil zählt 249, der 2. 184 Stücke. Der 1. Teil schliefst sich iintor 
ZiigrimdelegTinp der 4 Jahreszeiten ^nz an den Anschauungsuntemckt, 
das bei weitem wichtigste Fach der Unter- und Mittelstufe, der 2. Teil 
an die einzelnen Unteriichtsfiicher der Oborätufe an. Aucü duLai liegt 
ein wesentlicher Grund fOr die Zweiteilung dee Boohes« la eingehnder 
Weiae wozde die Wng^ der wie fibenll eo im voiUcigendea Falle gans 
beeoadeie aohwierigen Auswahl der Loaettttciko behandelt Sie aoUen luoht 
blofs zum Lesenlemen dienen, aondecn aooh im steten Anarhlnfa an den 
Lein plan eine wirksame Wiederholung bieten, die bei dem schwachen Ge- 
dächtnisse der llilfsschiilzSglinfro niclit oft genng angestellt werden 
kann. Es sind daher auch sämthcho Lesestücko in Beziehung zu dem 
Gesinnungs- und Sachunterriclitn der Schule gesetzt. Bei den sittLich- 
reiiijiOeen Stoffen des 1. Teils muisle der Schwäche der irmder an .sitt- 
lioher Einsidit und religiOeem Empfinden weitgehende Beohnung getragen 
werden. Bei der Bearbeitiuig des Leeeboobee ist daher besonders Bechwht 
genemmen auf die Genittlspllegei anf die Daxbietong mflgUohst Yiekr Si^ 
seheinungsformoi des sittlichen Lebens, auf Anleitung zu einer reinen, 
würdigen GottesvöehroDg, Erweckung des Sinnes für Wahrheit und Recht, 
ohne dabei auf feinere GciniUsroc:nntron und verwickeitere sittliche Ver- 
hältnisse cinzugcheu. Kebeii F^rzaliiungen dienen diesem Zwecke auch ein- 
fache Fabeln, Mürchen, Gedichte. ( Volkslieder und Sprichwörter, welche 
letzteren quasi alslsut/anwendung miiaitlich verwandten Lei»eätückea angefügt 
sind. Daneben sind kleine Beschreibungen und Schilderungen soigemMnmen, 
die des im übrigen ünterriofate Gelernte in schKohten Sitten sosMnmenfhbeen» 
in neoe Bekoditeng rfleken tmd befestigea. Überall hat man och be> 
müht, durch eine ansprechende Form der DaisteUnng den Stdf auf Phan- 
tasie und Gemüt der Kinder wirksam zu machen. Sehr viele, namentlich 
r^ilistischo Steife des 1. Teils, bedurften nach Inhalt und Sprache der 
Umarleitung in eine für die Kinder geeignete Foim. Das geschah aber 
stets mit möglichster Schonung und, von Weelassung einzelner Strophen 
abgesehen, überhaupt nicht bei Gedichten, im 2. Teile konnte lueiät die 
Originalform beibehalten werden, nnd es mo&te das geschehen, um die 
Kinder nidit vor jeder Ueiaen Lososchwierigkeit im späteren Lebsn er- 
schrecken sn Isflsen. Die Anordnung der Sticke erfolgte nsch ataflioher 
Verwandtschaft, im 1. Teile nsoh dsn Jahreszeiten, im 2. Teile nach dsn 
Beziehungen des Menschen zu seinen Mitmenschen und Gott, zu Natur, 
zu Heimat und Vaterland. Von den sehr w (In sehenswerten Illustrationen 
mufste aus pekuniären Gründen abgesehen werden. Im 1. Teile ist durch, 
verschiedenen Drtick eine Verteilung der Stücke auf 2 Stufen vorgenommen 
worden. Redner meint, der 1. Teil würde ohno weiteres überall zu ge- 
bnnobefi sein und schlägt bezüglich des 2. Teiles, der das Heimatkund- 
liche in Sachsen stark berücksichtigt, vor, Anhinge fflt die einieineo 
Lsndesteile sn sohsffen. — In der Debatte erklärte llfintermana> 
Bremen den 1. Teil ebenfalls im grofsen und ganzen für alle Hilfe- 
schulen für brauchbar, hält aber für den 2. Teil weitgehende Änderungen , 
die er im einzelnen darlegt, für notwendig. Von verschiedenen Seiten wird 
ein gesondertes Hilfasohullesebuch. als nicht notwendig und aus pnü^ 
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tischen Gründen nicht empfehlenswert bezeiclinet: man meint, die Sache 
sei infolge d^r kurzen Zeit dm Bestehens der Hilfssciiulon noch nieht 
«pmchreif, auch wird üachdrru k!i(;h auf die grofsen Schwierigkeiten hin- 
gewiesen, döü nach der geogra[» Iii sehen Lage so verschiedenen Bedürf- 
nissen der Hilfsschulen, die doch gerade individualisieren sollen, gerecht 
SD wdeo. yöB andanr Soito hilt man an der Notwendigkdt eines be> 
MBdom Leeebaohee feat Die M^ofittt beeeMieftt, Ton einer Be- 
aehlufsfassung über eine e?entuelle Einführung dea Leipiiger 
Lesebuchs in allen Hilfsschulen abzusehen und es den ein- 
zelnen Schulon zu überlassen, zu dem Leipziger Lesebuch 
Stellung zu ne innen. Demeotapreoheud wird auch die Fibel&age von 
der Tagesordnung abge3et7t. 

Lehrer Basedow -Hannover i-eferierte alsdauu über den Knaben- 
Jiandf ertigteitannterriclit in der Hilfe schale. Der HandMiglmt»* 
nntemdit soll die fi»t atels sehr grobe Unbeholfenheit der Knaben bs> 
aeitig n Auge und Band bildm, zu genauem Beoltachten anleiten, die 
Willensbildung fördern, zur Sauberkeit, Ooduld, Ausdauer, zielbcwulstom 
Handeln erziehen , Abwechslung: in den Unterricht bringen und der 
Ermüdung weliren. Er ist auf allen Stufen zu erteilen, da er in der 
Hilfsschulo für die Knaben in gleichem Malse nötig ist wio für Mielchen. 
2 Btohtungen haben sich im Enabenhandfertigkeitsuntcrrichto überiiaupt 
gellend gmaoht: die einen entwiokeln die UndÜehs Kiaft an leinen 
Übungen (SbalUraiger Sohnle), die andern — nnd daa sind die meisten 
— lassen bestimmte Gegenstillde anfertigen (Leipziger Schule). Streng 
methodische Anordnung vorausgesetzt, ist der letzte Weg für Hiifbsohulen 
emi'f'Menswcrter, da er ebenso gut zum Ziele führt, den Knaben aber 
gr J-M'? Freude an der Arbeit Toreehafft. Der Unterricht muls mindestens 
aui üeu unteron Slufen Klasseuuutenicht sein, damit die tlieoretisiche ünter- 
weisung gemeinsam Torgenommen werden kann, allerdings derart« dafll 
stats fOr eine entspradisnde Bssehlftigung der OeecfaioktBren gesoigt 
wild. Anf der Oberstufe wird sBan sieh inibige der so Tsnofaiedensn 
Begabung der Knaben fQr praktische Arbeiten oft mit Onppen Unterricht 
bescheiden müssen. Im Hinblick auf das erziehliche Moment ist der 
T'ütorricht durchaus von einem Leiirer, nicht etwa von einem Hand- 
werker YM erteilen. Der l'nterriüht darf nicht in rein mechanischen Ver- 
richtungen bestehen, die schon eher in Anstalten zu püegen Hiud, mcht 
auf materiellen Gewinn abzielen, nicht etwa auf ein Hand««riE Tocbeieiten 
▼oUsB. Ek iat aemlioh gleichgiltig, welcher Art die Arbeiten sind; sie 
hHonen sns sshr ▼ersohisdeaen nmluigreichen Gebieten entnommen meiden. 
Hanirtssohe ist, dafs an einem methodisch geordneten Stnfengange von 
zweckmafsigen Arbeitsaufgaben die Kräfte und Fertigkeiten geübt werden. 
Referent emjifiehlt folgenden Gang: Untorstute: Fröbclarbeitcn, bei denen 
es keiner Umgestaltung des Stoffes bedarf (Legen farbiger Täfelchen zu 
Mustern, Stäbchenlegeu, Papierfaiteu, Flechtarbeiten e?ent auch Bauen mit 
Baneteinen and Korkarbeiten). Hittelstufe: Pspier- and Kaitooaibeiteiit 
die in den Oebnooh von Werhieogen ebüllhren nnd snm Heesen nnd 
Anfssiehnsn TsnuüasMn soUen sowie kiobts Arbeiten sos Nstoihols nnd 
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Papparbeiten. Oberstufe: Uobelbankarbeiten und Kerbschritt (letzterer 
nicht belbstündig betrieben, sondern nur zur Verzierung der gefertigten 
Hobelbankaibeit6ü dienend und nach eigener Zeichnung angefertigt). Wie 
weit in den einzelnen F&Uen die Knaben zu fördern sind« niid den 
YcrhiltiuiBen und der Begtbong tbhAngen. Yen MetaUartwiten und Formen 
wird Bttn wobl abeeliiett mtaen. Beierait «ntwiokell diitnf im eimfllnfln 
den Lelirplan für eine G-klassige Schule, indem er die YerhAltnisee in 
HannoTer zu Grunde l^t Sodann geht Referent auf die für den ge- 
ßchilderten rnlorricht nütige Ausstattung mit den erforderlichen Räumen 
(AN'orkstütten) und Hilfsmitteln (Werkzeugen) und die an dieselben zu 
.'-teilenden Anforderangen ein. Zxim Schluls emptiehlt er ans den 
Verschiedenöten ürüuden dringend den Betrieb der Gaitenarbeit in der 
Hilfsschule. — In der Debatte wurde von einer Seite dringend eine enge 
Verbindung des HandfertigkeitBunterriohte mit dem Formen- nnd Zeiehen* 
nnterriohte emiifohleii, dem aber Ton anderer Seite ebenso beatimmt wid^ 
eprooheD irnrde. Auf die Bebanptong, daÜB die Forderungen des Refe- 
»nten sn weitgehend aeient müde ervidert, dab sich oft viel mehr auf 
diesem Gebiete erreichen lasse als man denke, wenn nur die nötigen 
Hilfsmittel in erforderlicher Qualität zur Hand seien. Auf Antrag von 
Schul rat Mahraun -Hamburg wird der Handfertigkeitsuutcmcht aus 
praktis>chen Gründen (die Einrichtung desselben erfordert bedeutende Auf- 
wendimgen, die der Ausbreitung der Hilfsschulen hind^lich sein konnten) 
alatt als obligatoriaoh ala aebr nüDBchenswert beneidineL Im fibrigen 
finden die Leitat t ae dea Beferenten nnvertndert Annahme^ 

Der yereammlnng lagen gedruckt die Ergebnisse einer im vorigen 
Winter von W i n t r i t n i n n - Bremen Ter&ISrten auaf ührlichen Statistik Ober den 
gegenwärtigen Stand des Iliir.sschulwcsens vor. Ein Referat darüber konnta 
die Vorsammlung aus Mangel an Zeit nicht mehr hören. Es wurden in 
Deutschland loo Hilfsöchulen ermittelt, von denen 98 in 326 Klas^n 
3040 Knaben und 3073 Mädchen, zusammen 7013 Kinder zähltau (g^eu 
5G Schulen mit 202 Klassen und 4281 Kindern im Jahre 1898). Dabei 
aind die oa. 800 Kinder der aeit einigen Jahren in Berlin getroflteen 
Teranalaltnngen noch nicht mitgeelhlt Neben dem Znwacihs von 
44 Schulen hat a\iöb in vielen bereits länger bestehende Sdiulen eine 
wesentliche Vermehrung der 2^hl der Klassen stattgefunden z. B. in 
Breslau von 10 auf 17, in Hamburg von IC auf 26, Hannover von 6 
auf 10. Düsseldorf von 4 auf 8, Braunschwoig von 5 auf 0, Charlotten- 
burg von 5 auf 9, Magdeburg von 7 auf 10 u. s. w. Die Zahl der 
wöchentlichen Unterrichtsstunden bewegt sich, von wenigen Ausnahmen 
abgesehen, zwischen 15 und 30, die Zahl der von den Lehrpereonen lu 
erteilenden Stunden iwiaohen 18 nnd 30, meist iwiadben 24 nnd 86. ZnrOok- 
▼eraetsangen in die Volksschule konnten infolge grofimr Sorgfklt hei der 
AnawaU der Kinder nur in relatiT eeltenen Fallen stattfinden. Über 
den Prozentf^atz der als erwerbj^fJlhif^ zu bezeichnenden Schüler berichte 
über r»0 Schulen; er betrfigt 83% aller Entlassenen. Im Auslande haben 
die Hilfsschulen besonders in England, der Schweiz, östcrroich, Holland 
und Norwegen ebenfalls losten FuSb gefalst und weitere Verbreitung g&- 
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funden. So xverden z. B. allein in London von 120 txusohlieblioh weib- 
lichen T,"lirkräften 2078 Kinder unterrichtet, 

Die Vorversammlung am 10. April schlofs mit der Annahme einiger 
Vcffsckläge des Vorstandes, Statutenänderung betreffend, der Rachnungs- 
ablage und der durch Akklamation erfolgten Wiederwahl der Vorstandb- 
nit^eder 8tadt8oiiiilnt Dr. Webrhaha-Hiiuiow, Lolirer Book-Bnom- 
«diirav vnd HanpÜehter Hense-Haniurrar. (Sohliib folgt) 



7. Die Ideale fhuiBÖBiioher Kinder. 

Es gewährt dem Psycliol immer neuen Reiz, zu beobachten, wie 
sich in den Köpfen der Kinder ciie Weit niait. Die Amerikaner und Eng- 
ibider haben nun ein schon sattsam bekanntes Mittel angewandt, um über 
die Apaehammgan der Kinder AufBoUfleee la erhalten: die Umih^se. 
Jelft isl ihrem Beiepiel eine frenaOaieohe Kindeneitaohrilt, »Le Petift Ihm» 
^•is IUiifltr6«> gefolgt, indem sie einer groten Zahl kleiner fVanzosen die 
Frage vorlegte, was sie am liebsten einmal werden mOditen. Die Ergeb* 
nisso dieser Umfrage lassen wenigstens im allgemeinen erkennen, in welcher 
Richtung die Wünsche der heutigen französischen Knaben und Mädchen 
gehen, und die oft reoht naiven Begründungen geben recht bemerkens- 
werte Aufschlüsse über die Vorstellungen, in denen sie äich bewegen. 
Die Antworten aind in betiftchtlicher Zahl eingelaufen: 442 Mädchen und 
1560 Knaben haben eohriftlidi geantwortet Ihre Wtlnsofae sind sehr w- 
schieden, aber es sdhmnt ohaxakteristiBch, da& sich von den 443 kleinen 
Mädchen ungefähr 250 ftlr die intellektuellen oder liberalen Berufe en^ 
scheiden: 17 wollen Doktoressen der Medizin werden, 15 Advokatin (also 
schon die neuesten Fortschritte des Feminismus sind ihnen bekannt!) 
28 Malerinnen, 30 Musikorinnen, 7 Schriftstellerinnen (merkwürdig, man 
glaubte doch eigentlich, dafs alle jungen Mädchen einmal Komane schroibon 
wollten I), 3 Schauspielerinnen und 143 Lehrerinnen. Die andere Hiiiite 
bleibt in den Schranken der praktischen Berufe. Es wurden 51 Schnei- 
derinnen geslhlt, 35 ModiatiBBen, 2 WAsoherinnen, ferner Stickerinnen, 
BielnriBnett, Blumenmädchen n. s. w^ die übrigen wollten gans einfach 
gute Hausmütter werden, wie mandie Mnzii^etzten, »um Mama ähnlich 
so sein. Es ist natürlich, daÜB es nnter den 1560 Knaben eine grofse 
Zahl giebt, die sich den kriegerischen Beruf erkoren haben. Dieser Beruf 
hat die höchste Ziffer: 264. Von den ilotivon, die die zukünftigen Ilelden 
bewegen, sind folgende bemerkenswert: »Ich will Elsals-Lothringen wioder- 
erobem.« »Ich bin sehr kriegerisch gesinnt, ich habe schon ein Käppi, 
eiaen Säbel, und fünf Qewehre.€ >Wenn der Ton der Trompete erschallt, 
fühle ich BMin Hers stirker sofalagen.« »Ich will Soldat werden, denn 
ich bin grofb, stark, kein Dnmmkopf und kein BaBenftift.« Aber ao&er 



') "Näheres in Wintermann: Die Hilfsschulen Dentschlands und 
der Schweiz (T^iiigensalza. TTermann Beyer & Söhne), sowie in dem demnäch^ cUk 
s^bst erscheinenden Bericht über den Verbaadstag in Augsburg. Ir. 
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der kriegerischeil Oesinnung ist es auch bei flea kleinen Franzosen noch 
etwas anderes an den Soldaten, was sie besticht — die ünifürm. s^Die 
üniform ist sehr hübsch,« sclireibt einer, »dann werden die Freimdinnea 
maiiier Schwearer mich aber aBfioluuianU Nach dm OfBjMraa fanniea 
die iBgenieiire. 256 Knaben tiimien daioo, Eisenbahnen und Stomben 
an bauen , Tunnel durch Berge zu legen und Schächte in die Erde zu 
graben. Sie sind lakonischer als die künftigen Soldaten, ditm Zurück* 
haltuns: ziemt dem werdenden Manne der Wissenschaft. Im Get^ensatz dazn 
sind dio Landwirte sehr mitteilsam. Die Schwärmerei für Wälder macht 
sie augenscheinlich m i'oeten. Mit l(i5 iStimmen kommen sie an dritter 
Stelle. Ans den eingebenden Begründungen »ei ein Beispiel mitgetoüt: zieh 
werde Weinbauer werden. Das ist d^ Beruf meines Talers. Ein guter 
Arbeiter wiid Yon aller Welt geechtat Der AolosEbao ist der vomhoMte 
der Bernfa Ich wUl kein Alltagalandwirt aein, aondem ein gebildeter, 
leh bin dreizehn Jahre alt. Wenn Bonaparte jetzt lebte, würde kik mich 
unter seine Fahnen stellen. Aber da ee mit dem Schwerte nicht geht, netoie 
ich den I'flug.« X»^l>eFi diesen schon crwrihnten Berufsarten werden ron 
den Kna!>en noch eine f--^ Zahl anderer f^enannt. GS wullon Maler 
und Biidliauer werden, Kautleutc, Aizte. 20 Journalisten. 10 Priester. 
Die künftigen Mediziner zeichnen sich durch ihr gefühlvolles llerz aus; 
aie wollen tot allem den Menschen helfen. »loh weide den UnglQcUiöhen 
Gotee thon. Ich werde niemala Ton ihnen Geld Teriaagen.c Einer hak 
Bogar die edle Abeicfat, Geriehtavollrieher in weiden, aber ans einen 
menschenfreundlichen Motiv; >ein auegeaeichneter Beruf ,c eehnibt er^ 
>nian kann durch seine HatschLlge den armffl Leuten helfen.c Was aber 
besonders aunrUlt imd für französisches Wesen vielleicht bezeichnend ist, das 
ist, dafs so sehr wenige Knaben davon träumen, dereinst in ferne Länder, 
in die französischen Kolonien zu ziehen. Nur 28 äufsem den Wunsch, 
einmal das Vaterland zu verlassen, 28 von 1560! (L.K. N.) U. 



8. m. Versammlang des Allgemeinen Deutschen 
Vereins für Kinderforschung. 

Freitag, den 2. AuL-^ust von abends 8 Uhr ab und Sonnabend, den 
3. August von früh 10 Uhr ab findet die diesjährige Versammlung von 
Freunden des Studiums der Psychologie und Pathologie des Kindes in der 
Anln dee Fldagogischen t^niveniitStBaeminan in Jena atatt. Fflr die Tages- 
oidnong eind bie jetzt folgende Vortiflge aaffemeldet: 

1. Hofrat Prof. Dr. Bi ns wan ger-Jena: Über Hyateiie im Kindeaalter. 

2. Prof. Dr. Ii offa- Würzburg; Über Kjnderlfthmnngen und ihre medi- 

^iniscli-jiädagog'ische "Behandluni:. 

3. He^ierungs- und Medi/inairat Prof. Dr. Lcubusehcr- Meininp:en: 
Über die ScbularzUrage. Praktische E^bnisse der schulärztüchea 
Thätigkeit 

Weitere Anmeldungen nimmt entgegen, und nähere Auskunft erteilt 
namens dee Yorstandee 

J. Trilper. 
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Bi« Stadt Antwerpen nnd das 

Kindt' r.st udium. 
Seit birzcr Zeit U-stelit in Anf^x-nK ii 
«ine Gemeiudeeiiinuiituug für Jas Juudm- 
atadiimi, nkt ne vonrer Miinwig aaoh 
noch niigendwo andext angetroffen wüd. 
Im Anfang des Jahres 18d9 ist offiziell 
eingericlifet worden der »PMolopscIie 
Schuld iL- Ii « , mit welchem ein ijadt-ilu^n- 
sches Laboiaturiuui Terbimüeu Lbt, im 
Gebinde Lnjsa LeemstrMt 16l An der 
Siiitie etaht Dr. IL a Sohoyten. 

Der Zweck der Einrichtung i>>t orstcns, 
jvädjigogische und i)ädologii»i;hü l'robleme 
durch wissenschaftliche Untersuchung 
ihrer Li>sung niLher zu bringuu, und zwei- 
I, ia piaktiioben Angelegenheitan 
Ancadnung anf whwamwhaftticher 
Grundlage einführen zu können. 

Dio^ior doppelte Zweck tritt aucli d* ut- 
iidi Lei vor in der erhtvn 2^uiiimüi des 
»Pädologischen Jahrbuches«, dab 
unter Bedaktkm daa Dt, Solinyten yon 
der städtischen Behörde herausgegeben 
vrlrd. Diese erste Nummer für das Jahr 
lUfM» trat vor kurzem ans TJcht , ( in 
tüchtig ausg<$stattetes Werk ?on 2iU boiten 
im Preise von 5 Fr. 

Im Yonrarte boipridit der Bedakteor 
die Erscheinung, dalis die bdgischen Lehrer 
im allgemeinen mit den neuen Ei^relnissen 
der physiologischen und psycholo^^ischcn 
Untersuchungen noch uubekannt sind, ob- 
l^leiok diese beiden Wissenschaften dooh 
die Orandlflge mr Pidagogik MUen mfia- 
sen. Er milst dies der m i üwiften 
Ausbildung und der Führung der b^t^'i- 
schen päda^'o^ischeu Zeitschriften bei. 
Und dann stt^t er: »Die Zukunft der mo- 
daraea Üdagogik ist nicht sweifelbaft: 
daae ihre flKperinaotdlePBrioda «««iolit 
hat, wird ato demWege eiler andren, exakten 
WiwenBcheften folgin; ria wild aioli ent- 



widceln doroli d»8tiidinm der naliixliohaa 
Enobeunuigen im Leben der Kinder; . . . 

sie wird emporwachsen durch das läJbO' 
ratorinm wnd durch das Massenexperi- 
mönt und also dicjeni^o Stelle neben ihren 
beneidenswerten Bchwe»teru Clieaiiti, Phy- 
sik nnd so Tiele sndre einnehmen, snf 
die sie ein unbestreitbares Anraoht hat 

»Mitzuhelfen, dio9«i Tr»im zu ver- 
wirklichen, i.st der Zweck des »Padologi- 
^chon .lahrliurhes«. Der Herausgeber 
vMuiächt, dttis dios(^ ein pädagogisches 
Organ von streng wisiwnsehsfHtohem Cha- 
rakter bleibe , daia es ein sichrer Führer 
werde für die aufmerksamen, suchenden, 
gewissenhaften Lolirorinnen und I^ehrer.« 

Beinerkenswöit iüt in diesen Worten 
die fortwuhreude Identifikation von der 
WiasenBohaft der Eindedrande und der 
wissensohaftliohen Kunst der Pädagogik. 
Die Kinderkunde ist Hilfswissenschaft der 
Pädagogik, eine h<'5chst wichtige, not- 
weudigt) und vitd &\x wenig gekannte, 
aber doch eine der Wissenschaften, die 
der nd«gQgik behilfUoh sind, ihr» eignen 
Zwecke und ihre eignen Methoden be- 
stimmen und anwenden zn lernen. 

Der erste Anikel ist eine «'Xperimen- 
tcllo btudie de» üedokttiurs über die 
Zunahme der Muakelkraft bei IQndani im 
Laufe eines 8ohn|jahiea. Sehen früher 
hatten die rntersuchungen des Verfassen 
über das Weelisi'hi der Aufnicrksunkeits- 
schärfe der Antwerpener Sehulkioder ihn 
iu der Meinung bestärkt, dals der Wechsel 
der Jahreiizeiten tou grotea JBbllttb asi 
anf die BntwioklnngserBohttnungen des 
Kindes. 

Zu erforschen, iriwitjfern auch die 
Muskelkraft sich aUiödert im J.uufo eines 
Jährt'S, und ob auch hiorm ein idima- 
tologi.^oher Einflnb naohsaweisan sei, war 
der Zweck dieser üntarsnoh na gsn. 

Pielbu^clkraftmeesoQgen wordeiiToi^ 
genommen mit den Sohülem von zwei 
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Gemeiudescbulen von 12 bin IG Jahreu, 
•fauMl im MoBtiL vm den 16. und m 
denadben Tage der Woobe In danettwa 

Hittagsstnade vom Oktober 1898 bis zum 
Juli 1899. Jedes Kind mnf??te or^ mit 
der ünken. dann ii)it der rechten lIiKid, 
so kräftig wie möglich au eineui Dyuauio- 
meier knofen. Dr. Sdiuyten las die 
ZUfeni ab, die liebrerin seialuieta «d. 
Die Experimente dwierten jedesmal 
IV, Stunde oder nogelfthr 16 ICinntBii pro 
KloBse. 

Die ErLrel.>ni.s<^e sind bearbeitet nacii 
der Methode <^uetelet-(jalton und für jeden 
Monat gruppiert in nenn lUbellen oder 
Kurven; nlniliob drei mit den Ziffern der 
Knaben (Unke Htnd, vechte Hand, linke 
und rechto zu5?ammen); <\tv\ mit diesen 
selben Ziffern für dii- .Madehen und dann 
drei mit denselben Ziffern lur Xnaben 
und Mädchen zusammen. 

Hieidareii wurde ee möglich, niobt nur 
in den aufeinanderfolgenden Monaten den 
Verlauf der Muskelkraft zu bestimmen, 
sondern atieh einen Vorffleich anzn^^eilen 
zwischen den Krsi hf.inung'en an dev rech- 
ten und linken Hiuid und auch zwi^M^hen 
Knaben nnd MMehen. 

YexfMeer gelangt an folgenden Eigeb- 

T\';ilircnd dieser zehn Monate hat die 
Kneif kraft zn^enommt ii in beiden Händen, 
süwuhl bei Knaben al.s bti Mklchen, bei 
ersteien jedoch viel mehr als bei letz- 
teren. Knaben von 13,9 KG bia 18,5 KG 
= 4,6 KO mehr, Mttdöhen von 13^3 KG 
bis 16,1 KG 2,3 KG mehr. Durch 
den Vevi^dei'h der rechten und linken 
Eneifkiaft gelangt man zu einem merk- 
würdigen Besultat: stets wiid mit der 
rechten Hand mehr Kraft ausgeübt als 
mit der linken, nnd dieeer Dnter- 
schied wird immer grSfeer, sowohl 
bei den Knalien als hei den Mädchen. 
Hieraus ^'»dit hervor, dafs die .Ju^'cnd auch 
im Alter von 12 bis 16 Jahruu lurtführt, 
sieh ungleichseitig zu entwickehi, eine 
Ersaheinung, die nm ao mdir die Auf- 
merksamkeit veidient, ala festgeetellt ist, 



d&iü eine einoeitig«» EutwicUuug der 
nwbten Körpeibilfte mit Atrophie der 
antapiieoheiiden ünkenNemnoeninn vev- 

bunden ist") Ob diese ungleichseitige 
Eiitwickehing bei den KiualM-n scluudh^r 
geht als hei den Miidchen erhellt nicht 
aus den erhaltenen Ziffern. 

Koch eine aefar medtwfurdige Thal- 
aache iat dieee, dab die regelmiOdge In- 
nahme der Muskelkraft durch einen Rück» 
schritt unterbrochen Mini im Monat März. 
So findet man. dafs der Monat März auf'? 
neue sich als die ungünstigste Periode 
des Jahr^ für die körperliche Entwicke- 
long kemudchnei Dr. Karl Sohmid^ 
Monnrd nnd Axel Key fandm aeboo 
früiiar, dafs die Gewichtstanihme im. 
März am geringp^ten ist.') 

Auf diese auch vv*'j.;en der Met hodik 
der Untersuchung interessante btudie &>lgt 
der Beliebt fon Dr. Schujrtena Unter- 
anehnng fiber die Jxage, inwiefern der 
Handaibeitnntenioht ffir Mldohen, wie 
dieser an den Antwerpener Gemeinde- 
schulen erteilt wird , einen schädlichen 
Einfiuis auf die iSehkrait der Kinder aus- 
übt Als Besultat dieser Untersuchung 
sind Yonohriften erteilt irorden, 
das Material zum Stricken, aaf 
Sticken, Häkeln und Nähen entsprechea 
intif=; in Bezug auf die Farben und die 
Djchtin.'it, so auch für die Dicke der 
Strick-, ätiauuu-, Isah- und Häkelnadeln. 

Dieee Yoraohzifian sind in das Jahzbocii 
aufgenommen worden und durch AbbQ- 
dangen erläutert. 

Femer folgt än Anllnte von Dr. 



Siehe hierüber auch die interessan- 
ten AofMttae von Smamid Bayr (Wien) 

iiher »Die Notwendigkeit einer «^rnfseren. 
Pflege der Linkshändtgkeit« m der Zeit- 
schiift f. Schnlgesumiheitspfl.« , Jg. 1898, 
8. e04 n. w. nnd Jg. 1809, S. 74^ u. 

A* J. S. 

') Nähere Untersuchungen, deren vor- 
linfige Beedtate Dr. Schulten dieeen- 

Sommer auf dem IV. Internationalen Kon- 
grefs für Psychologie mitteilte, thun den 
gesetzmäfsigen Einflute der Jahres- 
leiten dar. A. J. 8. 
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6. Scham elhout über die Voisichts- 
uMbregeln, vebdie die Söhlde anwenden 

tamn gegen Verbreitung der Longen- 
scbwindsucht, mit einem Cirkular als An- 
hang, welches voriges Jahr an alle Ant- 
wer]>euer Schulkinder verteilt worden 
iat von beitcn deä »Belgihcheu BundeB 
SV Beidtanpfiing der TabarknloBe«. 

Der letito, mcki der venigrt inte- 
ressante Teil des Buches ist eine ausführ- 
üi-lie BiWiograjihic. worin die wiclitigstoü, ; 
in den letzten Jahren onsckienöUBü Werke 
über Fiidologie aufgenommen und teils 
mehr oder weniger aasführlioh besprochen 

8chlieislich findet man einen kurzen 
Auf^ ; : ilter den Unterricht in der Päda- 
gogik an dt.^n nordamerikanisehen Normal- 
acholen von der Hand des Dr. 0. Chris- 
in an, der 1890 zu Jena pi\>moviertti mit 
fliaer eelir beliiuit gewoidenen Diaaer- 
talien tber Pidologie^ nad der jetst Leh- 
nr an dem staatlichen Lehzenenunar sa 
Etoporia (Kansas) ist. 

So ist dieses Jahrbuch ein merliwürdi- j 
ges Zeugnis für die grolsartige Weise, in 
welcher die Axihrerpener Behörde und 
beNBdMB dflor Sohfiffe fttr den Üntoirioht, 
Dr. Desguin, das Eindeatadinm mate- 
liell und moralisch stützt 

Dt. Schnyten war bis 1890 Lehrer 
in Autweq)en und promovicrto in jenem 
Jahr au der Genter ILochscliule. Ah er 
aane eniea AnfmerkaamMsexperimente, 
die er in eemer Klaase Texriclilet baftte, 
ohoe dals jemand etwas davon wn&te, 
dem Dr. De.sguin vorlef^ie, trug dieser 
ümi gleich auf, diese Exiierimente in 
pülserem Ma£äbtabe zu wiederholen. 

Schnyten wurde des Klassenonter- 
riehts enthoben, osd so entstand der »F&« 
dolf^che Schddi^astc. 

Jetzt hat er ein »Laboratorium« mit 
zwei Sekretären; für Bücher und Appa- 
rate gewährt die Stadt ihm dieses Jahr 
löOü Fr., nächstes Jahr 2500 Fr. 

'Wahrlich, ^eae Freigebigkeit dailw<dd 
ntfc Ehren erwthnt werden. 

Haag. A. J. Sehrender. 



2. P. Straara, Kinderschutz vor und 
bei der Qebnri Bem dea Bevnea, 
Heft vm 16. Jan. 190a Paria, 19, 

Avenue de l'Opera. 
Bekanntlich f>'hf die Geburtsziffor in 
Frankreich in einer Weise zurück, Avelche 
die Vaterlandsfreunde erscUreckt. Vor- 
nehnHoh toü dieeem Oeeichtsponkto ana 
wird daa genannte Thema bebandelt Man 
denkt über die SteL i mg der Geborte- 
zahl und die Leben.sfaiiiglieit fb^r Neu« 
geborenen nach. Meistens sind Friih-, 
Fehl- und Totgebutteu, Mangel au Lebens- 
fähi^eit der Säuglinge in der Arbeiter- 
bev6D»nmg, wo aie am meiaten vor- 
kommen, auf die bemfliobe Beeohiftigong 
in der Form, die sie durch Anwendung 
der Maschine i»«-*^^'*^ hat, zoräolcsa- 
führen. 

Bis vielleicht mit der Verteilung von 
elektriacdier Kraft ins Baoa die Baue- 
indnatiie vnd mit ihr ein beaaerea» dem 

ehemaligen äludielics Familienleben, wieder- 
kelirt, ist dem Übel durch gesetzliche 
Kej;elung der Frauen- und Kinderarbeit 
zu steueru. Allü ungünstigen Unu>tiiude, 
unter denen die Schwangerschaft verläuft, 
wie körpeiUohe Überanatrengung, nnsn- 
läogtiche Em^muig, physische und 
psychische Leiden, beschleunigen die Ent- 
bindung nnd gefährden die Geburt. Man 
hat die Thatsachen gesammelt, die von 
der Induüti'iearbeit her von verüerblichuiu 
Einflnsaft anf Oebozien aind» indem aie 
Fahl-, Frfih- und Totgeburten nach aioh 
ziehen (Frau Dr. Bernaon). Pinard 
hat Beobachtungen angestellt über die 
Kinder der Frauen, welche in seiner Klinik 
sich entbinden liuLaen — das waren solche, 
die während der ganzen Dauer ihrer 
Bebwangersofaalt arbeiteten — und hat ate 
veiglichen mit denen eokher Mfttter, die 
in Asylen und Ht^pitälem .\1 -v iTiung und 
Vorniho gonosson; ebenso hat er Be- 
übaclitungen gemacht über den Verlauf 
der Schwangerschaft beider Kategorien 
nnd daa Eörpeigewicht der Kinder beider 
Ebasen. Dieaer Teigleidh hat den heil- 
aamen Srnflolh der Bahe anf die Daner 
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der Schwangersdu^t, sowie anf das Ge- 
wiolit der Smder aieigveioll aadigeirieseo. 
£s gilt ADgemeiD: Sohwaagen, die ach 

bei der Arbeit abemehmen, gebären vor- 

xeitiir; Schwangere, die in stehender Hal- 
tuntr n?l<»'iton. crloidcn oiiie n;Khteili?e 
Kuckwirkung auf die Lebttubfaiii^lieit ilirüi 



mnA dIflBOB gQgen&ber im Vorlail»; beüe 

Kategorien werden von denen tibertroffen, 
<lie sich während ihrer Si hwangerschaft 
Sohonnng atif erlegen oder ganzlich feieru. 

Das Kmd der Mutter, die 2 oder 
3 Monate vor der Niodetkunft ä.ch der 
Arbeit enlkilt, wiegt nundeeteii» 900 g 
mehr als das detjenigeii« die Ub sor JBnt* 
Imdang stehend arbeitet (Bachimont). 

— Im Asyl unteiigebrachti» S« hwan2:<?re 
^anviiiiien für die Dauer der Schwanger- 
üciialt eiDou Zcitzuwachä vuu 20 und 
mehr la^cu gegenüber jenen, die Iiis snr 
Kiedeiiomfit axbeiften (Waat Br. 8er- 
raute-Lauri^). Ein Yergleidi iwiechen 
dem Einflüsse der Bcrufsai-tcn auf das 
Durc hsichuittsgewicht der Kinder von 
Muttern, die während der Schwangerschait 
leierten, und dem Einflüsse der Kühe auf 
dae Dorohacduiittaigewidit der Xiader von 
Müttern ia enetrengeiidai md lekhten 
Bemfsarten mit oder ohne zeitweiUge 
Buhe, hat ergobon. dals der ÜDterschied 
in der Naiur der l<»T-ufsarton fast nn- 
merUidi iüt, waüxuud wiederum in der- 
gleiohan beobaohisteo Berabertee der 
Binfliab der nmäenuf Torwfii^ d. Ii. «n(- 
aohieden gfinitjg war (Letourneu^ 

— Die Frau, welche vor ihrer Nieder- 
kunft Sehonnn^^ goiius.^en hatte, schenkte 
dai» hüheu eimm Kinde vuu durchficliuitt- 
lidi 3,320 kg, diejen^, welche ihre Arbeit 
ebne Übertzeibong lortgoeotet hiMei euten 
TOD 3,130 kg, und endlich die, welobe bis 
2ur Ermüdung gearbeitet hatte, gebar ein 
Kmd von durchschnittlich 3,080 kg". Das 
Übeiigewicht der t.^^torou hed-^utet ein 
wirkliche Erfaßt au Lebeusuaigköit, eine 
Art Obeiechiih. Im Intoraeee geeosder, 
lebenafthiger Oeoentioiieii «nd einer im 



Wettbewerbe der InUnr leietongsfähigen 
Nation liegt ee, gepiitdi<A je neoh da 
Umatbnden eine teflweiee oder gSndkibe 
Unterbrechung der Arbeit zu fordern, 

aber auch ans Zwectmäf--igkeit^gTÜnden 
für die Schadloshaltuiig d>-r Arlt- iterinnea 
aulzukommeu. wie m DeutbcLLuid und 
OetaieiclipDi^gHn. Weiter etfuidect niliiK 
nein Yceeoige im unmittriberep Intsraeee 
der Mütter und Kinder uid im mittelbaren 
■\''T Nution, Vtjrkehmngcn to troffen, daC^ 
Kindcrmurde und -aMi^ tzun^^en nicht mehr 
: veiäuuht werden, dafs J^aibindungsheime 
\ zu Stätten moralischer Aufrichtung undi 
Kettung werden. 
▲Itenbnrg. Tbinmn. 

3. Dr. J. Stlmpfl, Stand der Kinder- 
ckolugit^ in Europa und Ame- 
rika. Berlin, Verlag von Hermann 
Wdtber, im. 18 a FMis ao Fl 
Dieie Abhendhmg enchien da Sepemft- 
abdruck aus der »Zeitschrift für pädago- 
gische r>yeIiolu)u'ie und PathoLigie«. St 
frifst ku!7. und ul>ei-aichtlich da^ zu^Jammen, 
wäJi hiä jet£t auf dem Gebiete der Kinder- 
f orschung geleistet wurde und ermö^iobt 
deber dem Laeer eine eobnelle Onentie* 
rang. SeuteeUnnd hnt rar nUern m 
Preyer und Cf er führende Geister ge- 
funden ; in Frankreich sind Perez , Com- 
payrö und Hiuet am iiervorrai,'eud.steu 
tbatig \ Itaiieu steht hinter beiden Lüiideru 
weit enrtok; in Soglend findet die Cndv- 
foieohimg eioe eifiige fflege, und ee htk 
sich hier SuUy beeuiidunq bervoigethaa. 
Die Fvihrerrolle auf dem nehiete (l'?r 
Kiudei-forschung kommt jedoch ux uu^m 
Zcni ganz unstreitig Nordauienka zu, wo 
nicht aur dorob bedeutende Gelehrte, wie 
Stanley Hall, Barl Barnee, Mark 
Baldwin, sondern auch durch zahlreiche 
Vereine und Zeitschriften die kinder- 
psychöloi^^isi'he Bc^veguns; f^efördcrt wiri. 
Diese Alihandhmg Stim]ifls wurde be- 
reite iiiH Uugaiu»ohe und ^orwegijicli«^ 
übenetrt| wn "^f^'^'^i fBr üun Bmidi- 
berkeit q)rioht X 
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gewonnen . welche gerade dafür als hervorragendu Autüritäten gelteß dürfen. . . . 
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WiiseDaohaft stols aein dail . . . U«h. Botet Pnf. Dr. Suektn, 

im Auäclilul's an obiges Werk erscheint von demselben Ver- 
fasser demnächst 

Die Pädagogik 

in systematischer Darstellung. 

2 Bände gr. Lex.-Fonnat im Umfang van je ca. 45 Bogen, 
PreU des Werkes brüsek. 20 M, geb. 24 M, 

\. Band. Praktischü Pädagogik. 1. Hauä-PädagtNgik; Anstidts-Padaeogik; 
Scknl-Fldagodk. — II. DanteUung der 8(d»dirarfM8«ngf SeholTerwiltuig^ Sohol- 

aowtattini;^. T/»hrorbildun^. 

2. Band. Tbeorotih« he Pädagogik. I. Teleologie (Lebro vom Ziel der 
Erziehung). — IL Methodologie (I^ehie von den Hittebi der Bnielrafig). 1. Lehra 
▼on der Führung (Hodt^^'etik und Diätetik). 2. Lehra vom ünterricht (Didaktik). 

Die »Piidagogik« hildet damit eine wesenthi-lie Erfränznng zum EncyklopafJi schon 
Handbuch, w ufern sie den inneren Zusammeubang der zur jEIrziebaog und tum Unter* 
rieht gehurigtiu Materien daliegt; 
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1. Die Chorea im XlndaMlteir* 

Tontiag, gehalten am 4. Augnst 1900 zu Jena in der Versamiulung dM allgemeinea 

Vereins füi* Kinderforäclioug 

TOB 

Dr. med. WleiMirf-Bad-Elgeisbiirg im Thfir. Walde. 

Angesichts der stattlichen Litteratur über den Veitstanz erscheint 
es fast als Yermessenheit, diese Krankheit, ohne an und für sich et- 
was Neues zu bieten, zum Gegenstände einer besonderen Betrachtung 
zu machen. Indes die Zusammensetzung der heutigen Yersammlong 
und Zweck und Ziel derselben resp. des Vereins für Einderforschung 
Teileihfia doch einer Besprechung dieses Oegenstandee ein besonderes, 
ein neues Gepräge. Gerade das Gebiet der Chorea ist ein soLohea, 
auf dem sich der Mediziner und der Pädagoge die Hand reichen und 
auf dem ihre gemeinsohaftUohe Förderung der Kenntnisse über das 
Entstehen der Chorea uns anoh in gewiaser Beziehung einem end- 
lichen YerattnäBia für das innere Wesen derselben nälier biingen 
könnte. 

Wohl lassen n. a. die Beziehungen zwisohen Gelenkrheamatisiniis 
und Entsflndong der innenhaut des Herzens einerseito nnd Chorea 
•ndererseHs YmaxAiBn, dab der SranUieit eine infektiöse TJrsaohe sn 
Onmde liegt Sichergestellt ist dies aber his jetzt noch nicht Wir 
können ehistweilen die Chorea nur als sogenannte Neurose betradh- 
ten, da fOr ihre ErankheitBftn&erangen, fOr die funktionellen Störun- 
gen keine bestimmte Erklärung duioh Nachweis i^;end welcher ansr 
tomisdier Yeiftnderungen gegeben werden kann. Die innere Erank- 
Mtsnrsaohe ist uns tiuitsächlich noch unbekannt; der Erankhdts- 

Dlt BaierfeU«. VI. Jduitnr. 10 
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sitz kann peripher, in den motorischen Nerven, oder central, in Ge- 
him und Bückenmark, liegen. 

Jahrhunderte lanc: schwankte überhaupt der Be^^iff des Veite- 
tanzGS. Man unterschied den profsen Veitstiinz der Deutschen imd 
den kleinen Veitstanz der En^'liinder, tür ih ti rnan auch die einfache 
Bezeichnung »unwillkürliche Muskelbewegungcn« setzte. Mit jenem 
Beoriffn meinte man die grofsen Tanzepidemieen des Mittelalters, die 
teils eine wirkliche epidemieartige Krankheit darstellten, teiJs auch I 
als toll-religiöse Tanzorgien an den Tagen des heiligen Veit und auf 
bestimmter ihm geweihter Stätte ein zielbewufst angewandtes Heü- 
ond Schutzmittel zur Beseitigung einer unüberwindlichen innena 
Unruhe und Unbehaglichkeit sein sollte. Der englische Veitstm 
entsprach seinerseits eher dem Bilde, das wir uns heutzutage von 
der Chorea machen. Erst v. Ztkmssen legte die schwankenden Be- 
griffe dahin fest, dals er jener Chorea der Deutschen ganz die Be- 
rechtigung einer Krankheit sui generis absprach und sie nur als einen 
Ausfluis echter Psychosen nnd Cerebralleiden einmal, dann aber aoeli 
als Symptom der Hysterie resp. als Simulation charakterisierta 

WijiumiBBB nnterscheidet drei Terschiedene Bnbriken von Ghont: 

1. Die infektiöse Chorea^ 

2. Die degeneratiTe Chorea. 

3. Chonlfoime Zosttnde. 

Die degeneratiTe Chorea können wir ans onaerer Beipe- 
ehuog gleioli anssofaaiteiL Sie ist die Folge direkter Yereibmig mid 
ist gleichseitig Terbnnden mit geistigeni TerfalL Sie kennaeidmet 
ganse S^amiliea und Stammbiame, tritt nie in der Jngend an( «n- 
dem meistens awisofaen SO nnd 40 Jahren. | 

Die infektiöse Chorea ist di^enige Chorea, an die wir im | 
gewöhnlichen Leben znerat denken, nnd welcher im 7olkBmimdB 
immer noch der Name »Veitstänze beigelegt wird. Das LebeiuillBr» 
in welchem diese Chorea Toiikommt, entspricht fast genan den Sclinl- | 
Jahren, also der Zeit vom 6.— 14 Lebensjahre. Weilich sehen vir | 
anch gegenflber den Siteren Jahr«i yerfailtniamäfsig oft in der Fttbfl^ j 
tfttsseit Choreaerkrankungen ; diese nehmen dann meist anch eine | 
schwerere Form an unter mehr oder minder starker Ifitsukrankiu^ | 
der Psyche. Die also für uns in Betracht kommende Chorea ist eis j 
körperlicher Zustand, in welchem der Patient die Herrschaft <te I 
seine willkürlichen Muskeln verloren hat Dieser Zustand kann in 
einer grofsen Stufenleiter von Inteusitiits- und Variationsgraden vor- | 
kommen, von unwillkürlichen Bewegungen der Finger bis zur phan- 
tasiereichsten Permutation der ciuitelueu Muskel- und Gelenkbewe- 
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gODgcn. Diese mannigfuhoi Bewegungen geschehen ohne irgend 
«ebhe Absiebt; sie ktanen unter dem Willensimpuls zu einer be- 
stimmten Bewegung einen viel höheren krankhaften Hrad erreichen, 
wobei die gewollte Bewegungsrichtung nicht getroffen wird, vielmehr 
dnoh Hinzu treten Ten unwillkürlicher Aktion andeie wirkender Mus- 
keln eine Kreisbewegung nm dae Biohtziel entsteht Kenohe Bfr- 
wegnngen dee Nennelen, d. Ii. noraud gewollte und normal sioh be- 
Üittlgende Bewegungen eind die BeenltMitwiitaing Tenotaieden wir- 
tander Mnskeln, nnd «MifthnMfci eEsohelnt es, als ob bei den ohoieati- 
flohen Bewegnng^Btänmgen die gewollte Gesamtwiikung nioht eraielt^ 
Tiefanehr als In ibie etozelnen Komponenten seigUedert enoheint 
So geedüeht es, dals die FMientea die gewöhnliehen Yeniohtangen, 

Adt nnd Ansslehen der Kleider, Essen, Gehen n. s. w. nicht 
mehr leisten können. Auch die Sprache wird nndentlicfa, Kopfecfamersen 
und Sofalafiosigkeit stellen sieh ein, die ganze psyoÜsche Stimmung 
ist ans ihrem Qleiehgewioht gebraoht nnd auf BeeinBossongen Ton 
soften leicht reisbar. 

WouAMBiBe definiert die infektiöse Chorea folgendermaltoii: 

»Die Infektiöse Chorea Ist eine, besondere im späteren Kindes- 
altor und beim weiblichen Geeohleoht, meist subakot entstehende, auf 
einer Schädigung des Gehirns, yorzügUch der Qrolshimrinde beruhende, 
heilbare Erkrankung, welche sich äufsert auf körperlichem Gebiete 
in ungewollt und mangelhaft koordinierten, durch Affekte und WiUens- 
intenLiüiien gesteigert on, im Schlafe meist aufhörenden Bewegungen 
der verschiedensten Huskelgruppen, ;uif e;eistigom Gebiete in ge- 
mütlicher Übererregbarkeit und in Stiniuiungsaüomalien, seltener in 
Zustanilon rasch vorübergehender delirioser Verworrenheit oder etwas 
hingsamer ablaufender psychischer Hemmung.« Ich wiederhole hier- 
zu, da(s letztere Zustande bei der Chorea der Kinder so gut wie 
nicht angetroffen werden. 

Die uns beschäftigende Krankheit tritt oft plötzlich bei anschei- 
nend vrlliger Gesundheit auf. Es ^iVxm eine Reihe von Fällen 
in denen sich die Krank lieit leiso vorbereitet und sich ^ranz allmäh- 
lich in ihren Äulserungon steigert Diese Prodro maierschein imgen 
und auch diejenigen Fälle im ganzen, in welchen die Chorea über- 
haupt leicht verläuft, müssen den Pädagoir^n besonders interessieren. 
Die bisher If'bhnft gewesenen, an den Vorgiingen der Aufsenwelt teil- 
nehmenden Kranken fangen an stumpf, in sich zurückgezogen zu 
werden, verlieren das Interesse an ihrer Umgebung, haben keine Lust 
mehr zur gewohnten Beschäftigung, an Erholung und Vergnügen. Sie 
klagen über Beschwerden, die wir sonst hauptsächlich von Neor- 

10* 
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asttienikem za böran bekonrauii, wie Sohwuiddi, Fümmem vor den 
Angen, Ohrensamen, rheumatische Empfindnngeii Jn den Ertnmi* 
t&ten, im Bfldcen, Eopfdruok^ Matti^eit, Abge^aimilieit, Appetit 
loaii^eit, Beizbarkeit, wecfasefaide Stiminiiiig. Alle diese Beeobweidai 
kOoneiL in das ganxe irfiheie Weeen des Kündee so eiBHeWeinimi, 
dab sie von Seiten der Eltern, Erzieher und Lehrer snent oft genog 
g» nicht ab EnnUieitsenohoimmgeii aol^gefabk, nehnehr ab be- 
ginnende Teiderbnia der niaprOngliofa guten Anlagen des Eindee, ab 
bOee Ctowobnheiten o. e» w. anllgelabt werden» Aneb die Bew^angi^ 
BtSnmgen können ganz allmihfich beginnen. Manchmal etaid naeb 
der BiofatDttg bin nnwillkfirlicbe Bewegungen der Ehiger das ente^ 
was Bich zeigt Die Kranken greüen oft naob dem Kop^ naeh den 
nddern, ab beeen Gegenatfade Men, Teiriehten db Axbelten, die 
mit den Binden zn machen sind, ungenau, während sie sieh Tiel- 
leicht hierin früher einer grofeen Akkuratesse befleiisigten. Sie fangen 
aber an schlecht zu schreiben und zu zeichnen, machen viel Tinten* 
klexe, die Mädchen fertigen ihre Handarbeiten langsamer und schlech- 
ter. Die kranken Kinder rutschen auf den Sitzen liurura, wenden 
den Kopf bald hierhin, bald dorthin und bieten das Bild eines Un- 
aufmerksamen. So kann es kommen, dalü Erzieher und Lehrer im 
Verkennen der Sachlage die Kmder strafen und züchtigen und da- 
durch begreiflicherweise den Krankheits verlauf nnr fördern und auch 
aut die Intensität der Erkrankung ungünstig einwirken. Di« Be^ 
urteilung aller jener vermeintlicher Unarten wird für den Laion um 
80 schwerer, als im Anfange manc)ie Kranke sich beherrschen und 
die Zwan^rsbewegungen unterdrücken knunen. Es ist erklärlich, dals 
nur zu leicht die Kranken dissdplmarischer Mafsregelung untenvorfen 
sind. f li^irl t sich von selbst, dals der Pädagoere sich nicht erst 
mit ei;L,^rner stt lhm^^ der Diagnose aufhalten soll, sondern bei dem 
geringsten Verdacht auf Krankhaftes überhaupt die Diagnose dem 
Arzt überlassen und den bchülor resp. die Eltern deshalb sofort auch 
an einen Arzt weisen mufs. Hilfsmittel zur Stellung der Diignoee 
hier zu besprechen, hat also auch kaum Wert 

KöRNEit führt Steilen aus dem »ärztlichen Gutachten üb^ das 
höhere Töchterschulwesen Elsals-Lothringens vom Jahre 1884« an, in 
welchem es heüist, da£s die Bchulschädlichkeiten »wohl im ganzen 
nicht häufige zur Entstehung der Chorea beitragen, daib ea id>er, w^ 
es dort wörtlich weiter heilst, vorkommt, »da6 unwissende Eltern 
und Lehrer die ersten noch leisen Äufserun^^en der Emnkhait fttr 
Absiebt nnd Ungezogenheit halten und die Kinder dafdr aflehtigeo. 
Bann nimmt das Leiden oft rasch eine schlimme Qeelalt an«. Soeih 
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MkVhf welohttr mit sa den Yeiteem dieees Oataohtenfl gehört^ teilte 
Xtarm farifliflioh foJKendee mit: »Wir erleMeo in Sfn&biugi diab 9tk 
Lehrer einen ebereekrenkeii Knaben mit Ohif eigen traktierte^ enf wel- 
elieii BingriS eohwere Neryenewflheinnngen eintraten und die Ange- 
bBrigen eine Klage gegen den Lebier anstrengten. Aach frfilier er» 
Uhte ich Mübhaadlang ohoieakraiiker Kinder doreh Lehrer, welehe 
die pntfaologisehe XJngesohiekKehkelt fttr Ungeaogenlieit ansahen.« 
Anoh HnocB weüb Ton soloheii Erlebnissen ans seiner Bams zn 
beriehleiL Der £n^änder Svüb» beeelohnet folgende SehnlsohXd- 
liohkeiten ak XTisaohen der ehoreatisohen Erkrankung: 

1. Kammer nnd Yerzweifltmg über m lange ünterriditszeit, wie 
über unangemessen schweren Lernstoff. Hier spielt beson- 
ders das Rechnen eine grofse RoUe, naraentlich das Dividieren. 

2. Angst vor den Prüfungen und die Folgen davon wie Schlaf- 
losigkeit u. s. w. 

3. Hausaufgaben, wenn den Kindern die zur Anfertigung der- 
selben nötigen hiitislichen Bequemlichkeiten fehJen. 

4. Stockprügel nnd andere Strafarten, besonders wenn dieselben 
ungerecht sind. 

Stürges führt im fran/un 28 Fälle an, die er auf die oben er- 
wähnten Ursachen zurückfuhrt, wobei er betont, dafs hierzu nur die- 
jenigen Fäll© von ihm trerechnot werdon. bei welchen alle anderen 
ätiologischen Momente, namentlich Rheumatismus, ausgeschlossen waren 
und die £inder oder deren Angehörico als Ursache der Erkrankung 
Beb Iii Schädlichkeiten angaben. Aufsetdrin führt Sti-koes noch Falle 
an. rüp beweisen, dafs nurh die vorher nicht sirlitlxiren Anfserungen 
flei Krankheit infolge ungerechter Strafen ausbr( < heu können. Ich 
will auch die von Küuneb betonte Thatsache nicht unerwähnt lassen, 
dals es sich bei den Stürges sehen Fällen um schon sonstwie geschwächte 
Sebulkinder handelte, die der Chorea zum Opier fielen. 

Um auf die choieatischen Bewegongsstörangen, wie sie zu Tage 
treten, zurückzukommen, so zeigt sieb ^ii^ Bewegnngsstörnng oft zunächst 
nnr bei der Aasführung willkürlicher itowegungen. Das Unvermögen, 
die Bewegung so exakt auszuführen, wie sie gewollt ist, die Unge- 
schicklichkeit bei dieser oder jener Bewegung, die früher eben ge- 
schickt und glatt abgewickelt wurde, fallen auf. Dazu kommt eine 
Hitbeteiligung von Muskeln, die bei der beabsichtigten Bewegung 
nicht mitznwirken haben ; dieselbe kann einen solchen Qrad erreicben, 
dals fast sImtUche Muskeln des KOrpero bei einer beabsiehtigten ein- 
fachen Bewegung s* B. des Armee ndt in Aktion treten and die 
elnielnen KAiperteile sich in wanderhohen Formen mitbewegen. 
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Wfibiend soent nur ein leiehttt Stumiusseln und MnndTOCsielien bfr- 
otaohtet werden konnte, sehen wn mit foitBohreiteiider Erenkfaeit 
Yentelliingen der nümisohen MoBknlator m den metkwOidigaten 
Ghimessen. Anoh die AogKpfeL weiden ntoli den Teisotixedeneten 
Bidhtungen bewegt, die Lider öfter ab phyBiologiBdi nötig geeofaloeNn 
nnd gedffiiei Die Zunge wird in gerader oder aeitliober Bkiifanig 
heraoogestreokt nnd wieder eingesogen. Bie Zaokongen nnd Be* 
wegungen treten bald in diesen- einielnen Knakehi nnd Kiiakal- 
gn^pen, bald in jenen, bald an gleicher Zeit in veiMiuedenen an^ 
bald laaoh auf einander lolgoid, bald mit kOzieren oder lingeieii 
Fianaen. Die hOobato Potens der BewegangBalBnmgen wird Ton den 
Fianaoeen »folie mnaonlaire«, Hoskeliaaerei od«* Mnahelwahnidmt, ge- 
nannt Edlsrbübo scbllgt den Ansdraok Mnskelanarehie Tor, denn, 
wie er sagt, acheint es, »ala ob die Ton keinem höheren Willen an 
bewnlbtem Zwecke gelenkten nnd geleiteten Moskeln die ihnen ttber- 
lasaenen Gfiedmaben, mit abwechselndem Erfoige nm die Henschaft 
ringend, plan- nnd sielloe hin» nnd herschleadertan«. Qleiohwohl 
scheint es bei nicht an schwerer Erkrankung, ala ob aich eine gewisse 
QeseizmSfidgkeit in der Ersoheinangsfoxm der Bewegung^ eifcemiBn 
UUbt^ da, wenn ich mich so anadrflcken darf, die Perm dsf Krank- 
heitiwellen in den Nerven, denen die Hnskelthitigjkeit unterliege^ 
jedenfidls eine einheifliche ist nnd nur dnroh Intensilät und Zusam- 
mentreffen Teischiedener Wellen Tersohiedene Bilder eraeugt werden. 

Wenn wir die Häufigkeit und Intensittt, mit denen die einiel- 
nen Efiipertsile Ton den ohoreatisdhOL BewegungsstOnmgen befallen 
werden, beurteilen, so fiOlt auf, dab vor allem die obere Körperhilfte 
sich beteiligt Ob dies davon herrObrt, dals die Muskeln des Koplsa 
und der Arme bei weitem die fOr die LebensbedflrCiusse und Lebens» 
gewohnheiten des Uensohen gtüCMe und komplislerteete Arbeit an 
leisten haben und deshalb eher auch ina Krankhafte verfallen? Ba 
Heise sich annehmen. Pagegen spricht aber wieder die ErCahrung, 
dafo bei halbseitiger Ohorea ein erhebliches statiatiBchee Hns anf die 
linke Seite ftllt^ während doch die meisten Menschen Beohtshinder 
sind nnd daher den rechten Arm auch öfter, unter Anwendung von 
mehr liaft und auch sohlieMch mit gröberer Somblnatlonsgesduok- 
licfakeit der einaelnen Muskeln anwenden ala den ünken. Dieae halb- 
seitige Ohorea bildet sich aUerdings in den meistm lUlen an einer 
doppelseitigen sm. Während der Rumpf alle möglichen Wendungen 
und Yerdrehungen macht, beschränken sich die Bewegungsstörungen 
der unteren Extremitäten auf einfache Streckungen und Beugungen, 
auf Tersetzen der Fülse, Spreizungen der Zehen, Heben auf die Fulb- 
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spitzen, sowie aucli nur auf Zusamnienziehungen der Maskeill olVQUd 
Ettekt auf die Verschiebungen des Knochengerüstes. 

Es giebt oft genug Erkrankungen an Chorea, bei welchen die 
Kinder noch gehen und stehen können, was hinsichtlich der Therapie 
Ton Wert ist, da sie sich dann viel in freier Luft aufhalten können. 
Die schwerer erkrankten Kinder, die im Gehen und Stehen behindert 
sind, mfissen sowieso einige Zeit in das Bett gesteckt werden, schon 
um sie tot kleineren und grölseren Unfällen zu schützen und auch 
weil sie sich im Bette etwas beruhigen, wobei allerdings darauf ge- 
sehen werden maifi, dais sie dnrob die BewegungeiL nicfait aus dem 
Bette fallen. 

Ba auch die Zung^- und Kehldeckel-Muskulatur in den Bereich 
der Bewegongi^itörungen gezogen werden und die regelmälsige Xhä- 
tigkeit der Brust- und Bauchmuskulatur, welche die Ausstolsung der 
zur Phonation benötigten Luft bewirken, alteriert wird, wixd natür- 
lich auch die Sprache mehr oder minder undeutlich resp. werden die 
einzehien Silben und Woxte etoDBweise herrorgebracht Die Kehl- 
kopfimuskeln selbst soUaa nadi t. Ziemsso auch oft ergriffen sein 
wie auch bei Bewegungs<;tömnges der Schlundmuskeln der Schlnok- 
«kt und demnach aaoh die KahnmgBaufnahme gestört werden kann. 

Ffe^ohieche Erregungen steigern die choreatischen Bewegungs- 
störungen, was auch eintritt, wenn die Kranken sich über die Krank- 
heit unterhalten oder sich beobachtet fühlen. Ein Ermüdungageffllil 
fehlt meistens, yielleicht infolge einer gewissen Stumpfheit dieser see- 
liechen Sphäre. Wahrend des Schlafens sistieren die Bewegungen; 
der Schlaf selbst ist oft sehr gestört 

Wir haben gesehen, daTs Milsgriffe des Pädagogen in Bezug anl 
das Entstehen der Krankheit beschuldigt werden. Hierzu kommen 
eine Eeibe psychischer Schädlichkeiten wie heftiger Schreck, Angst, 
Besdiimnng, Enttäuschung, Bestrafung^ andauernde depressive Af- 
fekte : sie alle disponieren den Ediper txu Knmkheit bez. erhöhen 
die Disposition oder bilden das auslösende Moment Schledite Er- 
nährung, Bleichsucht, Masturbation, kurz alles, was den Köiper und 
mit ihm das Nervensystem schwächt, hat eine mehr oder minder 
groDse Bedeutung hinsicbtlich der KiankbeitBentstehung. Auch lokale 
Krankheitsreize können nach EcuEMBimo zur Entstehung der Krank- 
heit Gelegenheit geben. So sah er nach Zahnextiaktionen, bei Band^ 
Würmern, bei Erkrankungen des Veidauungssystems, bei Reizung des 
Penis durch Phimoeis, bei Entzündung der Clitoris die Erankheit ent- 
ateheiL Die Thatsache, dafs wiederum im Anschluls an eine Zahn- 
Extraktion^ an Bandwurmabtreibnng, an PhimosiaoperatioBi an ErüJi- 
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crohurton bei der Scliwangerenchorea u. s. die Krankheit schnell 
aufhören kann, läfst die Annahme gerechtfertigt erscheinen, dafe es 
sich bei jenen Anlassen nicht um zufälliges zeitliches Zusammen- 
treffen mit Chorea handelt. Interessant ist ein Faii vun Prof. Demmr 
in Bern, den HtLNOCH anfuJirt. Es hiindelte sich am ein 13 Monate 
altes Kind, welches einen Rifs am After und infolge desselben nur 
auJjgerord entlich selten Stuhlgang hatte. Das Kind sciieute vor dem 
Stahlgang wegen der Schmerzen; nur alle 8 — 10 Tage erfolgte eine 
Dcfäkation, und raeiatens 3 — 5 Tage vor Eintritt der letzteren ent- 
wickeltL' >inh eine linksseitige Chorea, weiche a — 5 Stunden nach 
der T)ef;ik;iti n spurium verschwand. Hexoch glaubt, dafs man diese Cho- 
rea eilt rhiüden als eine Ref! ex-Chorea ans^lv^n mufs, und zwar um 
so mefir, als durch eine teilwei^ü T)nrch,s( liiit i lung des AfterschiieDs- 
muskeis auch die Chorea Hrui 

In meinem Thema, dessen Fa&sung intoige besonderer ümslSnde 
etwas eilig erfolgte, M liefet ^war nicht drin, dafs ich die Chorea im 
ganzen bespreche, wenigsten^ insoweit es <lrn Pädagogen intere^iert 
Es ergiobt sieh wohl im Interesse der heutigen Versammlung die 
Forderungj die Besprechung der Chorea in letzterem Sinne m ver- 
Tollständigen. Da wäre nun vor allem auch ein Wort über die Mit» 
beteiligung der Psyche zn sagen. 

Es ist klar, dafs wenn in dem Prodromalstadium, wie wir sahen^ 
schon leichte Depressionsziistände und erhöhte Reizbarkeit Torkom- 
men, die ganze Psjcbe auch während der Krankheit selbst mehr oder 
minder stark in Mitleidenschaft gezogen werden kann, aber wie ge- 
sagt, direkte Psychosen kommen in dem Alter d^r Schulkinder so 
gut wie nicht vor. Die geistigen Regungen werden aber nicht allein 
durch das p iiili( he Bewufstsein der das gnn^e Ich entstellenden 
Kimnkheit, sondern vor allem durch die in dui Krankheit selbst lie- 
gende erhöhte Reizbarkeit beeintiul'st werden. Die Kranken könnon 
sich naturgemäüs nicht sammeln : ihre geistige Konzentrationsfähigkeit 
wild durch die in den Vordergrund tretende eminente Dewegungs- 
thUtigkeit abgelenkt. Die TJnbehilflichkeit und Ungeschicklichkeit 
macht sie zankisch, mürrisch, aufbrausend, launenhaft. Meiner Mei- 
nung nach wird, so lange die Krankheit noch leichter ist, die Denk- 
und Urteiisfähinkrit absorbiert durch das Registrieren und Kontrol- 
ürrpn der r in/einen Bewegungseffekte und der Differenz zwischen 
dem wirklichen und dem eigentUoh beabsichtigtea Erfolg dar Bo- 
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ipegong; Daran knUpfeii sioh Sohlilsae mid die Absidrt, die ge- 
■winieltflJi ErfahrongeD nir SneidniDg b oooorof Ecfolge verwerten 
m wollen, fim gewisser in diesem Same fttr sich bestehender 
Iknkprofeb kenkaniert also mit der gewObnliohea Denkthltii^it 
md diese EonkmxenB hat ihre KonBeqnensen ffir die gerne p^yohiBche 
lUtigkait flbecfaanpt 

Die Besfoeohinig der Differentiildfegnoee swisohen Chorea, Hj- 
staie imd Bpilspsie eowie die gomhinattonen der letsteren beiden 
■dt Ghezea md daa Nebeneinaaderbeetehcii dieser euiaetaien Brimm'* 
fangen darf ioii mir wohl erspaxen, dn dies doch wohl ledig^ den 
Ant angeht 

Dasselbe dttrfta ftr die dritte Bobtik Wouimnes, die chorei- 
fermen Znatftnde gelten, die ich aneh nur andeuten wilL 

Anf eine halbseitige Lttmmng kann nadi einer gewissen Zeit, 
and awar in einer Zeit, in welcher die aktiTe BewegUohkeit wieder 
beginnt, eine sogenannte Hemlohorea posthemipiegica entstehen. 
Überhaupt kann diese choreaarti^ Bewegungsstörung überall da auf- 
treten, wo nach irgend einem Insult der motorischen Nervenbahnen 
die geschädigte Aktivität der Muskulatur beim Heilungsprozesso wie- 
der beginnt. 8ie begegnen weiter in der Medizin den Begriffen 
Athetose, choroa electrica, deren wesentliche Krankheitserscheinungen 
Xrarupf formen und Zuckungen sind, die den choreatischen Beweguu^s- 
stönmgen ähnlich sehen können. 

Der Verlauf der Chorea dürfte sich im allgemeinen auf etwa 
10 — 12 Wochen durchschnittlich erstrecken. Mit abfallender Krank- 
heit lassen die Erscheinungen, rIso auch dir» Bewegungsstörungen, in 
der Rpgel allmählich nach. Arn längsten erhalten sich die letzteren 
in Tollen, die für irewöhnlich am meisten bewegt wenien, also 
Ifinger, Gesicht, Zunge. Die scheinbar irosund gewordenen Teile kann 
man noch in der ßekonvalescenz durch besonders schwierige und 
ungewohnte Stellungen dos Körpers und einzelner Körperteile zu 
leiser krankhaftt r Bewegung reizen. Die Stimmung bleibt meist nach 
Aufhören der krankhafteu körperlichen Symptome eine aitederte mit 
^wissem neurastlienischen Charakter. 

Während im höheren Alter die Chorea verhältnismä&ig eher töd- 
lich verläuft, wird die Mortalität für das iündesalter auf höchstens 
3% bereclmet. In der Regel erfolgt der Tod durch Erschöpfung, 
fiei etwa 26% nach Wollenbero recidinert die Krankheit, und 
GowEsa hat einen Fall gehabt, der Snud recidivierte. Das männliche 
Geschlecht wird seltener und weniger emstlich von der Krankheit be- 
iaUen ala daa weibliehe. Dalh das daran äegt, daia die Qeeondbeit ond 
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die £nift dos weibJiclien NervBiifljstems nach Anlage mul Entwiokelong 
im allgemeinen labiler sind, erscheint möglich. — Eine gewisse 
neuropathisohe Disposition, zo der äufsere disponierende and aus- 
lösende ümsttnde hinsatxeten kitaiaeiif begflastigt die Morbidittt ttr 
Chores. 

üm saeh die Therapie mit sosaführen, so sei erwähnt, dsb 

aalte medikamentöser Behandlang (yot allem Aisen, Antipyrin, Brom, 
wir spsEiell möchten nooh Chinipmn hydrohroiiuoiuii empfiAlen) hydzo- 
therspeatisohe MafsnahmeB und voiaohtige gymnsstisohe Dlnuigea 
sehr gute Dienste leisten. Der fiifolg der Ghoceabehandiimg ksna 
nsoh unseren Jelagen Kenntnisseii Ton der EfsokheU nor eia snC 
AllgemelBwiikniig berahender, kein speiieUer sein. 

Iii nnseier Wssnerheilmrtslf*} haben wir jedes Jahr eine Beihe 
Ton Ghoreakranken und ÖhmerekonTalesoenten in Behandlmig. Nadh 
unseren Erfahmngen haben wir dtiroh unsere Behaadlnngsmethoden, 
die in Häcklingen, kfihlen Abreihnngen, Teilwaaohnngen, Bidem be- 
stehen nnd in ilirer speaeUen Inwendong natHriich iadiridneO ve^ 
schieden gehandhabt werden, sehr gute Erfolge gesehen. Znr Be- 
mhigimg kOnnen proIongieHe warme Bider hinsatreten, und von 
syste m atischen laiohtan gymnastischen Übungen haben wir aaoh 
manchmal Nntm gehabt Wir kflnnsn sagen, daOi wir die Krank- 
heitBdaner und KmnkheltsheCtigkeit dordi solche Behandlung en^ 
schieden gemindert und die Rekonvalesoenz gefördert haben. Haopt- 
sSchlioh bei Bekonyalescenten konnte nach späteren Mitteilungen eine 
erbebliche Festigung und Kräftif^ung des Xervensystems überhaupt 
konstatiert werden. AVio bei iiüi n Neurosen spielt auch hier wesent- 
lich der Umstand mit, dafs die Kraukcu au^ üldi gewohnten AUtags- 
kiciiL der ikimat entfernt werden. Durch die bauliche Zergliede- 
rung unserer Anstalt können wir, was in Rücksicht auf die Patienten 
sowohl wie aucli auf ihre Mitkurgiiste in verschiedener Hinsicht von 
nicht geringem Vorteil ist, derartige Kr.uik* :i vom Gros der Kuigäste 
fem halten, sie eventuell in den Privatwuiiaujigökrcis der Anstalts- 
ärzte ziehen und ihnen dabei doch, je nach der Krankheit, eine greise 
Bewegungsfreiheit in frischer Luft gewähren. Man will ireiiich durdi 
mehrtä*p/]^c völlige Immobilisierung mit Schieutii vorbänden u. dergl. 
schnellere Heilung erzielt haben: doch kann ich mir dies nicht r«cht 
vorsteiitii, es mülste denn sein, iM^ durch die krankhaften Bewegungen 
als solche rückwirkenderweise der Körper geschwächt bezw. die 
Widerstandsfähigkeit deeselben gegea die iiraukheit herabgesetzt wiid, 



^ Dr. De. BuaanE^'Wmmam'B VsBPMdMia» wiiii Kannatalt Bohtofa JHgaahi^ 
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80 dafs doh dadurch die Krankheit erheblich yeFBchlinmiert und die 
Heilung Tonögert wird. "Wir selbst haben öfter gesehen, dafs durch 
einfaches manuelles Festhalten des Kranken durch den Arzt und 
daroh ireimdlichen Zuspruch desselben die Kranken in ihren Be- 
wegnn c^rn mehr oder minder beruhigt weiden können. Ob aber nicht 
ümh aadanemdes maschinelles Festhalten anoh eine innere Unrobe^ 
eine nngttnetige Einwirkimg auf die Fqrohe und damit aooh wieder 
eine EiankheitsTerschlechtetning hervozgebraoht wird? FByohotiiera- 
pentiBche Einfillsae, d. h. Fidagogik dee Fatfaologiaofaen wiÄen dnroh 
TermitÜnng der Pfiydie entBohieden auf Beförderung der völligen 
Heihmg der Krankheit an und fOr sieh nnd im gOnstigen Sinne 
darOber hinaus, insofern wir es Ja in der Bogel mit neoiopafhisoh 
Teraalagten Indindnen ttberhaapt an Ihnn haben. Bieebeiflgliohe 
Sinselheiten liegen Bmen, den Herren Fidagogen, niher nnd ich darf 
mir sie für beate wohl anoh ersparen. 

Um es nochmals an beConen, dringt sich bei den ersten An* 
zeidieii der Brkranknng die Notwendigkeit ani^ den Sohnlantenioht wie 
übediaQpt jede geistige und kdrpeiüöhe Anstrengung an unterbrechen 
— abgesehen von den direkten Sohidigungen schon um dee Kranken 
eelbst wülen, um ihn eventuellen Neckereien zu entziehen, dann aber 
anoh aus Rttcksicht auf die Mitschüler. Man hat schon von einem 
Choreakranken wahre Epidemieen ausgehen sehen. Freilich handelt 
es sich bei den Angesteckten, wenn mir der Ausdruck gestattet ist, 
nicht um echte lufektioso Choieu, sondern um eine imitiitunsche auf 
nervöser, hysterischer Grundlage beruhende Chorea, 

Dein geübten Pädagogen, der die Chorea kennt, wird es leicht 
faUen zu unterscheiden, ob ein entstehender Wechsel im ganzen We- 
sen und Gebahren eines Schülers nur durch Annahme von Unarten, 



*) Ln Laufe der sieh an den Vortrag anschlieiäeudeii Diskussion stallte ich 
die (allerdings ideal bleibende, praktisch nicht durchführlmre) Forderung auf, dals 
vom mediziniächen St^uiUponJcte am jedes itraake Kiad, auch das, bei deoi eiue 
KianMuit Mab daea Bohflnhciteffehl« wie gjJwn UafteriMwahit» auder Normal- 
Sefanle antfent wenden müIMe, und zwar rar allem ans Bfictoieht auf nloht ana- 
Neckereien von selten der IGtBchüler mit den sich daran schliefsenden 
Konsequenzen für die Psyche und die Entwickeliing des Charakters. Eue in der 
Versammlung anwesende Lehrerin ■widersprach mir aus ethischen und erzieherischen 
Gründen mit besonderem Hinweis daimof, dals die Schale auch die Aulgabe habe, 
den Schalem Teilnahme gegen die Kranken und Oebrechlichen beizubringen u. s. w. 
Xeioer Maiiiiiqg nadi nmb In aolobea Tngm ent der Medisiaer la Wort koouneB, 
legt dann dar FUagQge aeine Einwliuie dar and miler Zugnindelegiing bestehender 
sozialer und erzieherischer Vor- und Nachteile, so wird die Einigung in Hinsicht 
anf die inaktiaohe Anwendung dee theoxetiaoh Klaigel^gten siofaer emeieht weiden. 
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ühlen Gewohnheiten u. s. w. erfolgt, oder ob irgendwelohe krankhaften. 
Yoigfinge an diesem Wechsel sohold sind. Ich meine, es kommt gar 
nicht darauf an, daCs der Pädagoge bei seinem Schüler eine bestimmte 
lürankheit diagnostiziert, vielmehr genügt es, dais er das beginnende 
KnaUiafte ecileobtlun erkennt und sofort, indem er sich mit Haus- 
«st und Mtsm in Yerbrndnng setzt, die rem mediziniBohen und audi 
pftdagDgiMhen Standpunkte ans gebieterische Fordemng ^füllt, dafii 
der SohlSler von Untemoht nnd Sofanle befreit wird und in BüiMfllit 
auf die Wohlfahrt ssines Kervensgrstoms überlianpt, naeli gehoUtar 
Krankheit andh ja nicht sa frflh wieder geisäg besclUtftigt wizd; 
jedenfBils sind die Pensa sehr sorgOltig m dosieren. 

loh will nnn nicht sagen, daJs der FSdagoge sich tibeihaiqit 
nicht nm medizinisohe Details kttmmem soll; ich wflrde ]a damit 
mit der Tendenz der heatigea Yegsammhmg in Widsraptnofa geiiteiL 
Im OegenteiL Sofern der Kranke nioht daiontor leidet, ist ein aol- 
ches Ihterssse des Fidagogen fttr medizinisohe Dinge nnr an be* 
gröäen. Speziell das Qelnet der Nervenerkrankong im Kindesalter 
ist ein solches, «of dem sich Fitdagoge und Mediziner die Hand zel« 
chen sollen und der Pädagoge kann sich um die medizinische Wissen» 
Schaft ein grolses Verdienst erwerb^ wenn er die ersten krankfaaf* 
ten Regungen genau beobachtet und registriert und von seinem Stand« 
punkte aus dieselben in Bezieliung bringt zu den Anforderungen der 
Schule und des Unterrichts wie auch zu der ganzen bisherigen Ent- 
wickehmg des Kindes und seinen Anlagen. Damit würde er, ein je 
feinerer Beobachter (ganz allgemein genommen) er ist, ein um so 
wertvolleres Material dem Mediziner liefern. Diese Resultate seiner 
Beobachtung brauchen gar nicht medizinisch wissenschaftlich gefafst 
zu sein. Im Gegenteil. Mit solchem, medizinisch rohem, noch nicht 
angekriinkoltem Material kann der Mediziner besser operieren. Er 
wird es dann schon in seinoin Sinne technisch ummodeln und ver- 
werten. Selbst vereinzelte Bausteine f inl* l a den Bau, und jeder 
einzelne Mitarbeiter, Pädagoge und Mediziner, wird am gemeinsam 
Erstrebten und Geschaffenen auch eine vollere Freude haben, &h 
wenn jeder in getrenntnm Lager arbeitet. Das Feld, auf dem sich 
die beiden gegenseitig in die Hände arbeiten können, ist grof? crenug 
und harrt einer Bestellung, die ja bereits in Angriff genommen ist 
und die sicherlich auoh eine reiche Ernte biingen wird. 

Utttffatny. 

XauRBDaa» A.» Gborea. Bsal^EnoyUopUia dar gönnten HaSkaDde. Bmd IV« 
HwocH, E. Übar Chorea. Beriiner kUniiohe Woohauohnft 3983, Hr. 5SS. 
(DiikiMiaii Uber dSaaea Yottitg ibidam Nr. 610 
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£dBNXR, 0. Kann dit? Scbnie für das häufige Auftreten der Oberea minor während 
des schtilpfliehtigen Alters mit verantwortlich gemacht werden? DeolBoho 
Vierteljaki-büchrift für uffeutlithe Gesundheitspflege, 1889. XXI. 

SrnBOEä, 0^ Schoolwork and dibcipliiie aü a laotoi in Chorea. Laucet, 18S5. 

'WoKURBiM, ChoiM, Fftralysis sgitans, 'Banrnjodom mnhiplex (Myoklonie). 
BbsmI Xn rmt Notbn^els »Bpeiielle PMhoIogie und Ibenpie«. ^«o, 1809. 

bäum, H. T., GhiHtBt. Baodbnoh d«r spet. Fäk, Leim 1876. Bmi HL 



Anbndfim müden die loonal» der Jüapagb 188i^l900 der »Dr. Dr. Bv- 
viiab-W]ede]nixgeolie& fTmuaM- und Xnnnilalt SeUdi BgenlRiig im TUtar. 
'WäUe« benotet 



% Der BaweffinigB- und DftnteUimgitrlab des Kindes 
und Mine BerAdoddhtlgttng im Viitenlelite^ 

Vortrag, geboten von dt Vrlee, Easdiede-HolUuid* 

Tbl der emfiMsheii Wnigß der Hottet: »Fehlt dem Kinde etwas, 
dafr es da ao Btai in der Eeke aitrt; iat es TieUeioht knnk?« ist 
solioii der aolilageiidale Beweis gegeben, der Beweis der JSMtauDg^ 
dab Bewegung und Dantellnii^ Lebenaeiemente dea Uadea amd. 

ISue Matter^ eine sehr gebildete ned Tomeiime Dame, Uagte mir 
Itber die liSBigeA Sinder and ihre Unart lob antwortete ihr mit 
einem pädftgogisoben Laiengedioht: 

»Die TTnart, die ich finde 
in dem Kinde, 

Tilgend der Jngeod.« 

Und darauf sprach sie: ^Die Unart... die Sie finden im Kinde 
...die Unart, d.i. das Unartigsein, soll Tugend der Jugend sein?€ 
>0, ja, ich weifs schon, Kinder — sie sind ein Segen des Himmels, 
doch wenn man sie nicht fortwährend im Auge hielte, würden sie 
einem den Botleo unter den Fü£sen zerstören.« »Es ist nett gesagt«, 
1 oTiierkte sie. mit etwas von jenem Zweifel in ihrer Stimme, welche 
neben der Erlieimüiis von etwas theoretisch Kichngem, fühlen lüfst, 
däfä man von der Praxis nun gerade nicht sehr viel ?ei*steht. — Untpr- 
dessen versuchte sie mit Sanftmut ihrem Dreijährigen <U'ii Zipfel der 
Tischdecke aus den Händchen zu nehmen, welcbe der Schalk im 
Begriff war heruntersfuziehen, weil er die daraufstf^houde glänzende 
"Vase, welche von Biibleins niedrigem Standpunkt nur halb gesehen 
werden konnte, genauer zu betrachten wünschte. »Eä iat wirklich 
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nett gesagt -, wiederholte sie, »citieren Sie es nochmals? ... — Ba 
meine Güte, Metal-^ Und dann wieder zu mir: »Da hat sie, während 
ich Ihrer weisen, pädagogischen Lektion folgte, die Nadeln aus meiner 
Strickarbeit gezogen !c Der ironische Ton, welche der Anwendung dea 
Wortes »weise« begleitete, zeigte mir, dais wir noch nicht viel weiter 
gekommen waren. Ich lächelte. »Nein, wirklich!« lachte sie mir 
za: »ee wird wohl so sein, ich glaube dem schon.« Ihre Haltung^ 
wo sie mit der Linken Meta, und mit der Beohten den dreijährigen 
Knuskopf bändigte, verstärkte den Effekt der Yersicherung nioht 
sehr. »Ist Tugend der Jagende wiederholte sie für sich hin. Und 
dann wieder zu mir: »Aber die Unart iat dennooh da, nnd die nnOge 
dann elgentüoh Tugend sein — anareden UM sie sieh aber nioht« 
... »Aber, sehen Sie!« rief sie plötaüoh ans, tadein sie den Ermii»' 
köpf nnd Meta nnd mich Im Stieh üefii oiid dimdi die ge&fbieton 
Thoren in den Garten htnelneUta. »Wilhefanl das geht aber nicht!« 
hdrte ich Ton weitem. 

Was war nun geschehen? Der gnt fflnfjShrige filtesCe Sohn hatte 
die Besehiftignng, welche sebe gesunde Kindeanatnr forderte, dies- 
mal gesudit nnd gefunden in der Gesellsohaft einer Schar HfUmei^ 
mit dem dam gehörenden Hahn, welche neuen Fireunde er dnroh 
das Aoftnachen des Hookes etwas mehr in seine NIhe gebracht nnd 
dnroh das Heromwerien des I^tlertroges in die Sthnmnng eriilShter 
Xtenndsdiaft Terselzt hatte. 

Die Hntter hatte recht So ging es nicht Die HOhnerfamilie 
wurde also wieder zwischen die Grenzen ihres ursprünglichen Go- 
bi etes gebracht, und Wilhelm bekam die Aufgabe, das mit za milder 
Hand gestreute Korn wieder in den Trog zu sammein. 

»Wie steht es um die Tugend dieser Ungezogenheit?« fragte die 
Zurückkehrende ironisch. »Mir diiucht, nicht schlechte, anwortete 
ich; »Ihr ältester Sohn scheint Tiere gern zn haben und ihnen 
reichliches Futter zu gönnen.« ^Jawohl, nicht schlecht beobachtet^i, 
lautete die Antwort. »Und der aufgerippelte Strickstrumpf dann?« 
»Ein lästiger Fall für Sie«, sagte ich, »doch Meta will sichtlich aUes 
aufs Tipfclchen hin wissen, wenn sie solche Sachen treibt; und das 
ist noch so übel nicht, glaube ich. Sind wir darüber nicht einig?« 
— 3>0 gewifs. das ist an und für sieh ja gut, aber ... apropos, ... 
die Vase und die Tischdecke bleiben jetzt noch übrig . . , was wissen 
Sie darauf?« — ^Die Lust zum Untersuchen in diesem Jungen ge- 
fällt mir« replizierte icli. :>Doch hören Sic mal, meine liebe Dame;, 
eudii^tc ich jetzt, »beschäftigen Sie Ihre drei Kleinen, denn sie können 
wirklioh nicht ohne Beachäftigung sein, bringen Sie die Kinder iu 
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fSauB Urogelmiig, wo sie Ihre Hände und Augen gebranolLea können, 
duM ISstig zu sein; wo ihnen gleichsam nichts Terboteii za werden 
Imucht, weil sie kein Übel anrichten können, und wo sie in HüUd 
mul FQlle naeh HeneDsLost Gelegenheit haben, dem kSeilidisii Axt- 
trieb, welfdier Jedem gesimdeii Kinde zor Entwiokeliiiig aeäner aohlnm- 
memden Krttlle eigen ist, Genüge an leisten. Und wenn Sie ihnen 
diese nicht in Ihrem eigenen Hans oder Garten besorgen können, 
lassen Sie sie dann in ehie gnte Mbelschnle gehen!« — «Sie sind 
wohl ein wenig scdnifaneisteffiBoh«, warnt» sie, »doch das Yeislehi 
weide ich mir doch einpiigen nnd Aber das Leists beethnmt einmal 
naohdenkenU 

« 

Seien Sie, meine Barnen nnd Berrenl so gut, diesen kniaen, 
nnbehoUenen Bntwnif als mne Art Sinleitang an betrachten fär das, 
wofEbr idi flne geneigte AnfineEksamkelt besnsprnche. Bine Iffihi- 
leitong, um Sie — wenn Sie dartlbar mit dem ah Soholmeister 
Teisohiieenen Einderfreund einig sind — in die Stimmung an ver- 
setzen, in die ich Sie so gerne den Unterricht unseren etwa 6 — 12- 
und 13jährigen ij^eg 'ben, beobachten sähe. Und nicht um beiläufig 
das Senden iinsoK i Ivleiuen in Fröbelschulen zu empfehlen, wählte 
ich eben diesr' Einleitung, sei dem auch, dafs ich es ernstlich mit 
der dort ausgesprochenen Kunkluäiou iiieine. Denn der Platz der 
Kleinen ist an erster Stelle in der unmittelbaren Nahe der Mutter, 
bei jener Quelle grofser, sich selbst vergessener Liebe, welche die 
Grundlage aller Beziehung sein soll — vorausgesetzt, dafs diese ver- 
bunden ^ei mit einer richtigen Einsicht in den natürlichen Emt- 
wickeluncrsgang des Kindes und mit dem Takt, dem Kinde die völlige 
nclc^reülioit zur Entwickelung m schenken. Gelegenli^it zur Ent- 
wjck( long. Denn nicht diese Mütter, nicht wir, Erzieher im allge- 
meinen, bringen diese Entwickelimg bei. Das können wir nicht — 
Das kann niemand. AVir sind nicht mehr, aber auch nicht weniger 
als was der Kniis|)o <\ic helolx iide Sonne, der milde Mairegen, die 
wohlbereitete, nuhrondc Erde ist. Und wo die Mutter das nicht für 
ilir Kind sein kann, da vertraue man die Erziehnnir, die Entwickelung 
jenes Kindes der Leitung derjenigen an, welche daraus ibrnn Beruf, 
ihre Lebensaufgabe gemacht haben } welche auch Liebe hegen für das 
Kind, — weil es ein Eind ist! 

Doch jene Mntter genügte der schwierigen Forderung und sie hat 
ihr Kind nicht von sich gehen Isasen: die herrliche Arbeit hat sie 
seihet in die Hand und za Herzen genommen. Sie hat teilgenommen 
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an der Ekinen Freude, und ihre Huid war mild bei dar nnoitbehi^ 
liehen Leitung. Nie hit sie dieae drdiend eriioben, nm sie nieder- 
kommen n Uusen, enf . . . Wer Wind Bit, wiid Stnnn erntenl Du» 
Geduld wer nnerediöpfliehf ihr Kikper unennftdlieh, ihr Mond apt»A 
keine harten Worte, obgleich äe Mx immer standhaft geweigert hat 
einrawilligen, was sie fOr ediidliöh aohtale. Ifaie Augen, worin Blei^ 
oder Brannftoglein bliefcten, sprachen nnr liehe, denn sie war den 
überzeugt, daih ee nnr eine Wonne gebe, an der ein JEhid ridi Itbm. 
darf, das ist die liebe der fiodeher. Und eo hat sie ihr Eind hei 
sich behalte ... hie in sein offisielles secfasjährigee Alter. Dn 
muDste sie ee Yon sich gehen lassen, den ganzen Morgen, fast jedMi 
Kachmittag! 

Es ist nun einmal so. Das Thor der Elementarsohuie wird den 
Kleinen geöffnet, wenn sie — so lauten bei uns Tiele Gemebideyer- 
Ordnungen — ein Alter yon sechs Jahren erreicht haben, oder dieees 
binnen drei Monaten erreichen werden. Ich glaube, dals man g^en 
dieses Alter, in weichem das wirkliche Lernen anfangt, keine Ein- 
wände erheben kann, wenn man gewissen Forderungen genügte: 

a) hinsichtiicb der Dauer des Unterrichts, und in Bezug dasa 
der nötigen Abwechselung und Spielzeiten; 

b) hinsichtlich der Frage, wie man unterrichten soU; und 

c) hinsichtlicli der Schulhygiene. 

Und da frage ich, welche physischen und psychisclu n Verände- 
rungen haben doch bei einem Kinde stattgefunden in dem Au^^uu- 
blick, da es seiner Mutter oder der Fröbil schule ein Lebewohl zurief, 
die Elcnirntarschulc betretend : — Veruiiderungen, welche es recht- 
fertigen, dak man dun m dor Elementarschule die geistige und 
körperliche EntwickeJung des Kindes gebührend zu fordern glaubt, 
den Fiübel vei^^es send. Diese physischen und psychischen Veiaudü- 
rungen sind mciit vorhanden. Bis an die Pubertiitsjahre giebt es 
keine bedeutende Änderungen, als ein laugsaiaer körperlicher und 
geistiger Wuchs, als eine allmähliche Entwickeluug. Von einem 
Moment, welcher eine plötzliche Änderung in dem Erziehungssjstem 
fordert, ist keine Rede. 

Dafs das Resultat unseres Volksunterrichtes der Forderung, welche 
man stellen darf, ja stellen muTs, nicht genug ent.=;|iriclit; dafs jene 
Schule, worauf wnr stolz sind, nicht genügend für dda Leben erzieht; 
dafe der Übergang vom Haus zur Schule und von der Schule zu 
der Gesellschaft nicht genug geebnet ist; dals die Kenntuif, des jungen 
Bürgers zu schiilcrisch, sein Wissen zu halb ist, sein Denken zu 
oberfJächig geschieht, das alles kommt daher, daJs man in der lüe- 
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mentarschule nicht genag Rechnung trügt der kindlichen Natar. 
Die kindliche Natur fordert Thätigkeit und beim Untenrichte an 
den Klanen in der Elementarschule ist: »Buhig sitzen« und »still 
aufmerksam sein« höchste Tugend; ein gesundes Kind fordert Be- 
wegung — und in der £lementai8ohale ist die Losung: »HändoheiL 
iiiten«: ein Kind fordert Monterkeiti iieitere, unbesorgte Freude — 
und die Elementarschule will vom jungen Xinde schon: »llündohenm 

— sobfiren!« Ein Drang, nioht nsbb mehr, soniiem nach etwas 
Besserem offenbart steh hinsiohtlich des filementanmteniohts je Unger 
je stirker. Und dieser Drang wird in der jetiigein Untenkfatswelt 
^ftekUdherweise fast Ton allen gefflUli Jeder Lehrer hat sieh ^flok- 
üoh geeohilEt) erküren an kdnnen, dnlk es mit seinem Unterricht so 
scfaleobt noeb niobt steht, doeh ra gleloher Zeit hat er emgeetehen 
mfisaen: »Das Xind hat BedOtfois sn Tbitigkeit, an Besohiflagongc . « . 
und daran wird beim Untsiriobt nioht gehörig gedaeht, sagen wir 
Jieber, dieser gIftdUiohe Umstand wird nicht genqg yerwertet »Der 
XTntenioht geht leider noch mehrmals an hoch fflr die 6 — I2}fthrigen€ 

— nnd man kann sioh denken, dafii dies nm jeden Pteis yerhdtet 
weiden soll »Was gestern mitgeteilt worden ist, geht oft bente 
wieder fttr einen groAen Teil rerloren« ^ nnd es ist kktt einzn* 
«eben, da0i so ans dem Unteniebt am Ende nicht Tiel wird. 

Und diesen, fttr ans Leiirer dnichaos nicht ermntigenden Et^ 
w&gnngoi nnd Beschwerden soll nun die Anwendung eines nenen, 
nein, schon Jahrsehntelang anerkannten Prinzips in nnserm £lementir- 
nnterrichtssystem in der Znkunft, wenn möglich in der nftolmten Zu- 
kunft abhelfen: das Prinzip von der Arbeit des Kindes: das Prinzip, 
welches Thätigkeit bringt zwischen die Wando des Gebäudes, wo jetzt 
noch zu sehr liöchsto Ruhe höchste Tugend ist; die Erkenntnis, dafs 
tla- >'i:^. lebendige und belobende Wort des dozierenden Lehrers nach 
der liampelstube der höchsten, dumpfigen pädagogischen Gelehrtheit 
riecht; die Methode, die durch einen anderen Weg als den Schläugel- 
gang des Ohres dem aktiven Kinde seine Vorsteüungcn darbietet, 
die die Schüler in den Vordergrund, den Leiner, eben als leitende 
Persönlichkeit, in den Hintergrund stellt, wodurch er den Schülern 
mehr die Gelegenheit giebt zur eigenen Entwickehmg; das Prinzip 
der Arbeit des Kindes, welches den Weg der früheren Aiihcli;uiiiag, 
vveiciier nur sehen und liöreu iiels, entscheidend einräumt dem der 
Erfahrung; das Prinzip, welches das Kind durch Selbstsnchen bringt 
zum Selbstfinden, durch Erfahrung zum Wissen. Die Beseitigung 
der i'ehicr, welche unserem Unterricht anhaften, soll im allgemeinen 
gesucht werden in der iälrsetzuag des Wortes durob die That. Die 
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That dos Kindes ist Grundlage zum Wissen , Ausgangspunkt für 
Kenntnis, weiche beigebracht werden soll. fStatt: »Kinder, nun 
mal recht aufmerksam sein- soll der Anfang der Lektion lauten: 
»Macht dieses, vei-«ucht jenes mal zu machen.« Und der Lehrer, 
sich abends für die Aufgabe, welche seiner am folgenden Morgen 
wartet, vorbereitend, hat sich zu fiagen: »Womit soll ich meine 
Schüler bethätigen, damit sie an der Hand der eigenen ^Erfahrang 
zum Wissen kommen, welches ich beizubringen habe«, damit so des 
Lehrers Wort bescheidener Diener der That werde, welche jenem 
Worte, wenn der rechte Augenbliok da mt^ seme wahre FunktioB 
aof erlegt. 

Man braucht wohl nicht mehr zu beweisen, dals jener Forde- 
rung nicht genügt werden kann durch die Einführung eines neu^ 
Faches, & B. durch Enabenhandarbeit Nein, wie ein Sauerteig soll 
unser ganzer Unterzieht durchzogen werden von dem Geiste, welcher 
Selbstthätigkeit Tom Kinde fordert, welcher sie nicht blofs dem 
Namen nach anerkannt, sondern in der That anregt mir Arbeit mit 
den Händen. Keine Elementaisohule steige also vor Ihrem Geiste 
empor, wo e;; aussieht wie in einer Zimmermannswerkstatt oder wie 
in einer Pappefabrik, doch das Bild einer einfachen Elementamhule, 
wo die anerkannten Prinzipien Selbstthätigkeit und Anscbanung an* 
regen zur Arbeit mit Thon, Papier und Stäbchen zwischen den 
Wänden dee Schulgobäud^, und zur Arbeit im Garten und Sidial* 
Wanderungen und Schulreisen aulseriialb der Schule. 

Gestatten Sie mir, meine Damen und Herren, einige nähere 
Erklärungen anzuführen, und betrachten Sie in Gedanken mit mir 
einen nur sehr kleinen Teil des Lehrstoffes, welcher in der Schule 
Terarbeitet werden sollte. 

Der Elementarschule ist zur Aufgabe gestellt die Schüler, sobald 
sie für die Schule zogelaasen sind, in ihrer unmittelbaren Umgebung 
richtig wahrnehmen, genau sehen und beobachten an lehren, sie be> 
kannt an machen mit allerlei Gegenständen ans dem täglichen Leben, 
ond ihnen von diesen genaue Vorstellungen zu verschaffen. Manche 
nnd mancherlei Sachen haben die Kleinen unter den Angen gehabt, 
zu Hause und im Garten, auf der Stralhe und Uberall, wo sie waren. 
Bals sie die Dinge auch Ton selbst gut wahrgenommen, mit einem 
gewissen Bewnfstsein angeschaut haben, dafür hat der Lehrer der 
Anfangsklaese aber keine triftigen Gründe. Li den Anfangsklasaen 
soll genaues Beobachten erworben werden; in erstei- Linie die Gegen- 
stände selbst gut kennen an lernen, zweitens die Kleinen an gutes 
und genaues Wahrnehmen au gewöhnen. 
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Und überdies ist es eine anerkannte pädagogische Begei: die 
ersten Yerknüptaaglipimkte fOr alle Teile des Untemohtes soUea se 
fiel wie möglich gesucht werden in den Erfahmngen des Sindes. FQr 
den üntenidit ist es aber selbstveistlndltoh nfltig^ dab die SchQler 
bestimmte, für den Untemcbt notwendige ErCriumigen gesammelt 
haben. Aber nota bene» dann ist es bei Skssennntenioht ^ und 
den haben wir doch in der Elementanohnle zn geben — anidi 
notwendig, da& alle Sdifiler denelben KUnse «neli dieselben Er- 
falmmgen bekommen. Deshalb mnib anoh bestimmte Arbeit, ange- 
geben dnioh den Toriiegenden Lehratol^ Mittel com Bestimmen von 
EMahningen sein. 

Besonders in den untersten Klassen der Sohnle ist dies not- 
wendig, weil man nnr dann in den hOherai rahig ond sicher weiter 
banen kann, wenn die OrandUige gnt ist Daher anch, dab das so- 
genannte »Bebandeln von Gegenstinden nnd Büdenic, oder wie man 
anoh n sagen pflegt, der »Anschannngsontecrioht«, bei ans einen 
wichtigen Teil der Anfuigslehijahre ansmaöht Und nun geht dieses 
meistens so: Denken Sie sioh eine Klasse rm etwa 40 Kindlein, 
Der Lehrer bat den voriiegenden Gegenstand, oder — nnd dies g»- 
sohieiht nicht selten — ein Bild, welches ein oder mehrere Gegen- 
sttiide Torstellt, vor der Klasse aa^esteUt Aal angenehme, mnntsre 
Weise wird dies angedeotst, das geeeigt, hier was davon ersählt, dort 
wild über irgend etwas geredet — der Lefarar ist gans beaohkftigt 
Die Kinder sind anfinerksam; ein oder mehrere — selbstredend nicht 
sn nel, weil sonst die Aassiofat für und die Aafsieht über die tibiigen 
gestört wird — kommen vor die Klasse . . . reeht nett, nicht wahr? 
Das kann ein mnnterer Angenblick sein . . . Doch, Sie ffihlen es, 
etwas mangelt . . . nicht alle sind besbhifligt, Ohr nnd Aoge wer- 
den für einen Augenblick wohl gefesselt, dodh ein Kind Ist ein 
Kind mit Anlage ffir Selbstthun. Seibethandeln — lange nach der 
Reihe sahflren kann es nicht Ktoen Sie bequem ohne Anstren- 
gung wfifarend einer halben Stande lansehen, oder werden Ihre Ge- 
danken nicht leicht duroli etwas andres hinweggeffÜirt nach * . . j% 
wo Oberau nicht hini Da geht eine Iliege gerade vor dem Kinde anf 
ddr Bank, fliegt eine Strecke weg, kommt xorfiök ... ein Nadibir 
bewegt sich . . . hundert Kleinigkeiten serahteuen ihn . . . fort ist 
die AofineikBamkeit Es fehlt etwas ... der Lshrer ist der Mann, 
der das Meiste spricht und handelt . . . den Kindern wird das Fbi- 
gen bald XU sidnderigi anch 6m es bisweilen etwas entfaefarta, einen 
Augenblick mit seinen Gedanken abwesend war . . . ehi andrior darf 
Tor die Klasse kommen ... er nicht ... ein unzoftiedeneB Geftthl 

11« 
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bemeistert sich seiner . . . fort ist die Ambition — es gebzicht an 
etwa& Ist dem niofat so? Dazu kommt noch . . . dieses Bfld giebt 
Yom Gegenstand nur eine Seite m sehen, es giebt wohl Terscbiedene 
Farben, dooh keine Stott m ' B ohiedenh elt in and aueh Fonn nnd Eigen- 

adiaften lochen nicht gana ana ea ist halbe Arbeit, ea giebt 

eine mangethafte YotateUiing. Und wenn der Oegenatand aelbat vor- 
handen iat, iat deacr nnr einer ... an ana der Feme ... die Arbeit 
ist halb. Der lebhafte Lehrer (oder Lehrerin) verdient Aneikennirag, 
dennoch entepnoht der ünteRioht dem BedflziEnia dea jmigen Emder- 
lebena nicht 

Wenn bdm Unterricht einem Kinde diee oder jenea geaeigt 
irird — man nehme Mrteree in der weitesten Bedentang — , so wird 
deeaen Name anch hinmgefügt Bine Anachannng wird gewcanen 
nnd sa gleicher Zeit wird dieae In einer Yerinndnng anfgenommen, 
ari ee in richtiger oder in faboher Teriundong. Hierbei iat die Seele 
^ wenn aocii nar receptiv — tbitig geweeen. Dals diese ThiCigkeit 
in diesem Fidle niebt grolk an sein brancht^ ja, dab sie beinahe 
willkürlich, sogar tet onbewulst geschehen kann, hat sich genügend 
aus der Erfahrung gezeigt Das Kind kann dabei mehr paasiT als 
aktiv sein. Es ist vor diesem * Passiv -aufnehmenc von Spexckr so 
sehr gewarnt worden, weil et» die geistigeu Kräfte des Kindes eher 
schwächt als stark t. 

Diese genannte gorinj^e Selbstthätigkeit bietet eine ^rofse Ge- 
fahr. Vielleicht dringt der Unterriclit bis ins Innere des Kindes, 
vielleicht auch nicht. Dies soll sich später zeigen. Wodurch? Durch 
Antworten iiut Fragen. Wii' können uns vorstellen — weil wir dies 
so manchmal erfahren haben — , dafs aus diesen AuLworton — Worte 
"wie sie sind — deutlich wird, dafs das Kind die äufsere, d. i. hör- 
bare, Sprech- und schreibliche Form, worin er die Anschauung auf- 
^nomnien hat, jetzt beherrscht Er weils nicht nur die Namen für 
die Dinge, er kann sie auch in der frebriuK iilichen Satzverbindung 
mit der gebräucliiiciien Aussprache wiedergeben. Doch hat man jetJt 
Sicherheit genug, dafs dem nichts fehlt ^ Sobald der Name gut ge- 
geben wird, ist dies ein Zeichen, dafs die daran geknüpfte Anschau- 
ung wiedereikannt ist. Zu etwas Höherem oder Tieferem braucht 
man sich jetzt nicht mehr zu entschhefsen. Und da meinen wir, ist 
die Reproduktion nicht viel mehr eine Fiktion. 

Wer nicht durch Fragen die Aktivität und die Reproduktion 
seiner Schüler kontrolliert, wei& Ton den Früchten, welche sein Un- 
tenicfat trägt, sehr wenig; wer dies wohl thnt, weils sicher etwas 
mehr, doch witkUoh nicht genug. Kan fragt dooh aolber dem Na- 



Digitized by Google 



n Tkm: B«r Bowngueih mA Baatettimfftnel) de« Sindei. 



165 



um OMh Bigfuinflhaften und Biiuel]i0itBiL Bei dem AUgwneliieii 
kann man faigea nach Blu bo^ Foim, Ansahl, TerhAUma imd Stand 
der Teile. Farbe und Anaafal üefem nioht ao viel Sohwierigkeit 
Der HMiptftfben sind ndem wenige nnd, obgleich abaiefatfiofaer 
üntemeht hier nötig ist, aind dieae im idlgemeinen laaoh ansn- 
knen, anoh weil aie einen anfallenden ünteroofaied seigen. Die 
immhl iat etwaai daa beim Bedhennntaniolit abaiohtlioh bebandelt 
wird und sieh i^eiehfidiB Uber wenige YontoUnngen anadehnt 

SoUinmier wird diea beim Brlamen der Form. Nur doroh 
ümaohreibang und YefgleiShung mit dem geometnaohen XOiper nnd 
der vorhandenen FUohen kann dieae angedeutet werden. Beides ge- 
addeht aber mit Worten, und man iat bei einer gewöhnlichen Be- 
BMUinng nicht aichw, ob eine Sache den Namen wohl deckt; viel 
weniger ist man diea bei einer Umaehrmbnng oder Vergleiohnng. 
Und doch muts man Sicfaeiliett haben yon der Bicbtigkeit der In- 
Hohanmig, die daa Veri^eichnngBwort deckt oder decken mflflrte^ 

Überall werden Kamen gehört, und inwiefern dieae Namen et- 
was fttia Kind bedeaten, weila man nioht genügend, und man darf 
dem nioht tränen in Anbetncht der Mflgliohkeit einee unToIlkommenen 
Ekfueena. 

Die Aktivitit dea Xindee — bei Elaaaennnterncht toh allen 
Sadem — mnlk deahalb zu dem höohaten Orade gefilhrt werden. 
Der Gegenstand der Anaohaaung mulk darum — wir wissen bis 
jetit noch keinen beeaeren Weg — geformt, nachgebildet werden. 
Und wir tfann diee — wir kennen bia heute nodi keinen beaaeren 
Stoff — durch Anwendung hauptaichlich von Thon, Papier und Bau- 
att b oi i « L Der goldenen Begel eingedenk: »Fange an mit dem Ein- 
fiaohen und adhreite allmihlich bis aom Hfiheren empor«, beginnen wir 
mit den Hanptfonnen. Ifit den Hauptfonnen, mit der Kugel, dem 
P^Under, dem Friama, der J^rramide und dem Kegel BoTor nun der 
Geist des jungen Kindee sich Terlieit in dem grolken Ghaoa von For^ 
men, weldie ea nicht flberaehen kann und aieh dam alao nicht hei- 
misoh fühlt, weil die Menge llberiadel^ iat ea doch pädagogisch richtig, 
ineiat die Hanptformen kennen an lernen. ITnd die Erwägung, daJb 
aQe Kinder ttiltig aein rnftsaen, und diese, dab daa Einfache in den 
Ynrdeigniad gestellt werden mn&, haben uns angeregt, unseren ersten 
Ansehauungsunteiricht in Bezug iebloeer Sachen in der folgenden 
Weiae einsurichten. 

Die Scfaftler stehen — wird man im allgemeinen wohl genügend 
in der Slementaraohule daran denken, dab ein Kind von Nator nidit 
Tiel Koigung au länger ala höchstens ein YiecteMndcfami sLtieii 
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zeigt, od«r es mab schwach oder unwohl sein? — die Schüler nim 
sfeoben vor quer über die gewöhnlichen ^"^M^ph^ gelegten Brrtteni 
oder Tischan. Das Lehrmittel, ein kleineres oder größeres foimlioses 
Stückchen gesäuberter Thon, ist in jedes Händen. Der Lehrer stellt 
sich 80, da£s er bequem die ganze Klasse übersieht Scinr Vufgabe 
ist, die Arbeit zu leiten, welche hier Arbeit ist mit den Jl unlen und 
mit dem Geist Das Stftckdien Thon, dieses billige elastisohd Lehr- 
mittel, wird nun von den Kinderhändohen so geknetet Dod ning»- 
staltet, daTs es die gefarene Abipiegeliiiig eines ▼oriiegenden Gegen- 
standes wird. 

Wenn das Kind diese ein&ohen Foimen kennt <— und das geht 
dnroh die Arbeit so gemütlich ond beqaem — , ist es beim Sehen 
irgend eines Q^genstandes daduroh im stände» die Baaptformen dieses 
Gegenstandes anfsofinden. Dies ist der Antag genaaer Wahrneh- 
mungen hinsichtlich der Abweicfanngen von der Hanptfoini. 

»Johann, sage do mir, welche Forni hat dieser Krag?« — »Die 
Bbnn einer Walse^ Heir Lehrer, aber .< 

»Und dn, Heta, wie sieht der Ofen bei euch an Hanse wohl 
ans?« — »Schwan, Herr Lehrar, nnd dann geirade ein Fimn — 
ein TierOichiges Fdsma, aber . . . .< n. s. w. 

Sehen Sie, diese »sber«, des ist der Zweck der Smgsn. — 

Meine Damen nnd Henenl Herr iBOm, nnser werter Herr 
Yoisitaender, warnte mich daror, in dieser Veisammlnng die Praxis 
der Schularbeit so sehr in den Yordergrond m steUen. i) Wire dem 
nicht so, ich wttrde ▼ersnchen, Dmen deatüoh m machen, wie dieee 
Fhuds — durch eigene Erfahrung des Kindes * anoh fOhrt snm 
Kennenlernen der Eigenschaften des Stoffes, woraus der Gegenstnid 
besteht, im G^gensals sn dem des gebrauchten Thones. Die Ansohan- 



') Ich hatte gewimächt, die psychologische Analyse für die Begründang seiiier 
Ifotiiode, die iah ans eigener AiiBOhanaig in Bnaohed« temen lernt», tu lieleni, 
u.a. Dachsaweiaen, welohe Bolle ia der Entwiokelung der Kindesseele 

die Bewogungsvorstellungen und die manuelle Darstellung spielen, 
Herr m Vriks hat statt dessen die Hörer vor allem für seine Metliode zu erwärmen 
versucht, und awar nicht ohnf» Erfolg. So einseitig uns auch der EiiMiheder Lehr- 
phUDL in sein scheint, ao bildet er doch eine notwendige Eigänzung fli IIOSBMB 
elMoeo eiiuetttgan I«liigang in deodeohen Sohnleii. Aellgabe der genetiaehea FiyQho- 
logie aber bleibt ee noch, exakt naoliiiiweBsaii, welcher geistige Zuwachs sich durch 
die eine wie durch die andere der entgegengesetzten Methoden erreichen lalst und 
weicher nicht. Was Herr de Vriks sagt, trifft im allgemeinen zu für das niathc- 
matisch-naturwissenschaftliche D.^nk<-n. Wo bleiftt aber daä hiätoriüche DeuJten und 
die Oesinnungsbildung '? (Vergi. uazu oio in V, 1900 mitgeteilte Debatte ndem 
Tevliege.) Ttu 
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ung der Form ist nur Ansgaogspiiakt — dnreh dieees mm andom. 
Doroh nnsem AnsoluniiiiigBimtemobti so eingeiiofatet, mrd Ordnusg 
gebnusht in das Chaos der tansend Oegenstfnde, wird aneh Bogel 
gelmusht in die Tersobiedenen Eigensohaften jedes besonderen Gegen- 
standes. 

Wir halten es mit Bttöksloht aal Jene Gegenstfinde, welche naoh 
miserer Überzeagang in ihrer ganzen Toilkommenheit vor dem Geiste 
des Kindes stehen imd in seiner Seele bewahrt bleiben müssen, für 
angenügend, wenn diese Anschauungen nur dadurch gew(3nnen wor- 
den, dafs man die Gegenstände dem Kinde nur zeigt. Auf so un- 
sicheren Grund können wir Dicht bauen, oben weil wir praktisch© 
Lehrer sind. Das Kennen ist uns für diese Gegenstande ein unge- 
nügendes, halbes Wissen. Dieses Kennen benutzen wir aber für das 
Können, das Thun, um das Kind zum wahren Kennen zu bringen. 

In der Anfangsklasse ist z. B. die Würfelform k nnon zu lernen. 
Ein Würfel wird gezeigt, besprochen, der Lehrer fragt die Schüler, 
U'hfM Unterschied zwischen einem Prisma und Würfel besteht 
Jt tzt k( Lilien sie den Würfel? Dom dürfen wir nicht glauben. Durch 
die Arbeit mit den Händen muls die Anschaniing in ihrer ganzen 
Toilkommenheit Eigentum der Seele werden. Was sie davon gesehen 
liaben, was sie selbst daran bemerkt oder was vom Lphror gezeigt 
worden, ist bei weiterem LTnauoron Z^isehen und Vergleichen, wnzu 
durch die kommende Arbeit gleichsam gezwangen wird, erst Kennt- 
nis genuir, um ihn machen zu können. Und nach diesem Können 
glauben wir an die Möglichkeit einer mittelbaren Beproduktion, auch 
wenn der Gegenstand, welcher zum Modell diente, weggenommen ist 
Jetatt kann — die Erfahrung bewies es — Ton einem Kennen ge- 
q^rochen werden, das keine Fiktion ist 

In der Tierten Klasse (3. Schuljahr) müssen die Schüler wieder- 
um z. 6. einen Kobikmeter, Deoimeter kennen lernen; auch einen 
liter; die Voim und Proportionen werden dem gezoip-ten Liter ent- 
nommen. Diese Objekte müssen sie sehen, die Maise nehmen . . . 
jetst kennen sie den Liter? Die Erfahrung lehrt — erkundigt eaoh 
beim praktischen Lehrer — ^ dab sie ihn dann, i$et ohne Ansnahme, 
nicht gentigend kennen. Sie wissen jetst aber genug, ehie mmiittel- 
bäte Beprodnktion desselben xn machen. Weiter geht das Kennen 
nieht Und dsmmi lassen wir sie machen, damit das Ibnn, das 
Eflnnen zom richtigMi Kennen werde. Dieser liter kann ebenso 
fiel enthalten, wie der Kabikdecimeter. Sieher, die Schiller glauben 
es gern, wenn der Lehrer es sagt, noch besser glauben sie ihm, wenn 
er es ihnen zeigt — doch über diesem allen steht die eigene £r- 
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fahnmg des Kindes, das seinen oiL-ongemacbten gefüllten Decimeter 
iiberst&nt in seinen Liter und mit einem »Qenule toII!« dnnh die 
Erfahrnng zom Wissen, durcti das Können zum Kennen kommt 

Yen der sechsten Klasse (Anfang 5. Schulj.) z. B. ist anf der 
Schulwanderung die Brfloke besucht, welciie die beiden Dämme zu 
jeder Seite der in einem Thale liegenden Eisenbahn nach Gronau, 
▼erbindet Diese Brücke ist besehen, der Stand nnd die Form der 
Teile sind beobachtet, die Proportionen des Oaasen nnd der Teile 
naobgegangen und notiert; über P^ler, Bogen n. s. w. ist gesprooheii^ 
eine kleine Seitenansiobt skisxiert . . . jetzt nach Hanse . • . ae 
kennen die BrCUske ... wir hfitten es fast boHen kOnnen. Es wurde 
gut angeschaut . . . doob weshalb Ton allen eo sehr genau ? Auch 
deshalb, weil yorher gesagt war, dalh in der Handarbeitdektion in 
der S<^ale nachmittag» eine B^piodnktioiL der Brfloke angefertigt 
werden sollte. Da ist Aofmerksamseui notwoidig, — das wissen die 
Sdiüler aus Eiiabning. Nioht gnt angeschaut baben, indem man das 
Modell niobt mit naob der Sobnle nehmen kann, bringt nn?eEme&d- 
liobe Schwierigkeit Wenn der Labrer nur finigts, wo antworten 
genQgte . . .1 Doob die Anüsssong ist so aobatf, wenn das alles in 
extenso wiedelgegeben werden molk Und naofamittags wnrde bei 
nnd dnrob die Arbeit die Anscbmnmg wieder klar: die Ffeiler, ni* 
hend anf prismatischen SU^taen, weüobe die FnlsgesteUe bildeten — 
wie dfinne Qylinder, die Bogen stftizend — die Abbinge der Deiche, die 
Schienen unter dem mittelsten OewOibe ... das KSnnen, ennOglioht 
dnrob das liditige Wahrnehmen, bat diesen Mittag ein Kennen bewirkt^ 
wodnxeh die mittelbare Beprodnktton sn jeder Zeit maglioh sein, yiär 
leiflbt einmal su dem höchst Srreicbbaren fuhren wird: der Fkodnktion. 

Das ist das Kennen, welches wir fordern » uns mit wenigem 
nicht b^ilgend. Durch Brfabrang snm Wissen, durch Können snm 
Kennen! Die Handarbeit als das Mittel fär das Lehren angewandt, 
wodnrofa der Schaler irgend eine Torstellnng bekommen Inmn, d. i, 
Handarbeit als Lehrform. 

Wohlan, wir woUen das Mittel anwenden, das wir besiteen in 
der Arbeit des Kindes im allgemeinen, in der Handarbeit, im be- 
sonderen fOr die geistige Entwickelang nnd die Bildung des Ge- 
schmackes und dadurch und durch unser ganses tTntemohts- und 
Ermehungssjstem hindurch sur Bildung des Ghankters, zur Auf- 
bauung des Oemfltslebens Tom Ejnde. 

Diese eigene Arbeit ist dem Kinde eine QneUe Ton Oenulh, 
welche seinen Willen stitkt — eist mit Bttcksiobt anf das Eonkreie, 
qpiter anf das Abstrakte; weLofae ibn warm fOblen UUkt fOr das, was 
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seitt FleilB und seine Aosbengung ihm Tenwhsffk — ent hinnebflicli 
te Konkreleii, im s p M wren AHer lunsichtlloh des Abetiaktsn; welche 
ilm ro riohtii^ Yontslluiigezi und Begriffen bringt — erst, mit 
Bttekslofat anf des Konkrete, später wai das Abstiakte. 

Xefa kann der YerBaehong nicht widefstoben, am Sftde — taobsr 
dem ich die mir bewilligte Zeit bereits flberaohritten habe — noch 

und da einiges ans dem Lehrstoff der ferschiedenen Lehrjahre 
anzudeuten. 

Aus Thon werden verkleinerte Bausteine verfertigt, wobei dio 
Breite doppelt so grofe wie die Dicke, und die Länfje wieder zweimal 
der Gröfse der Breite entspricht; hierauf wird Recheuarbeit basiert 
und zum Gegenstand einer Sprachlektion gewaiilt , iüibikcentimeter 
werden genau nach Mals angefertigt und darait wird gemessen und 
gerechnet; die Mantel der Inhaltsmalse werden auf Pappe gezeichnete 
aasgeschnitten, in höheren Klassen mit den Messern zur Übung und 
nützlichem Gebrauch desselben; Deiche und Dämme werden vorge- 
stellt, Dosen und Porträtrahmen von Pappe gemacht Anlafs gebend 
zn allerlei Problemen. Alle diese Arboiton sind Aii>L,augspunkt und 
Stütt in Überfluls für Sprach- und Stillektioiiun, Lt-»^- und Sprech-, 
Zeichen- und Rechenübungen. So wird es den Schülern zu einem 
Bedürfnis, alles, was sie denken und timn. in mundlicher oder schrift- 
licher Sprache zu reproduzu i m : das Buch wird dadurch in den Hin- 
tergrund, das wirkliche Leben in den Vordergrund gestellt. Für 
oberflächliches Denken und Nachsprechen mit den nachteiligen Fol- 
gen ist fast kein Raum mehr : die Wirklichkeit ist der Anfang imd 
das Ende, Wahrheit ist Ausgangspunkt und Zweck; dem Leben ent- 
nommen, alles so viel wie möglich auf die Praxis des Lebens gerichtet. 
— Und dann die Arbeit aufserhalb der Sobaie: auf dem Spielplatz 
ein 3 Meter hoher Pfalil. An jedem Tsge wird die Lttnge des 
Schattens in denselben Stunden immer wieder gemessen: Ton Tag 
zu Tag wird er kürzer: — die Sonne steigt also immer höher am 
Himmel . * . das Frühjahr steht bevor ... bis zum 21. Juni: dann 
hat mittags <be Sonne ihren höchsten Stand erreicht, der Schatten 
ist nun am kürzesten ^ die Tage werden wieder kürzer! 

Wie Tie! Arbeit in unserem Schalgarten . . . Wir kommen ge- 
xade daher imd sind in das Klassenzinimer znrHokgekehrt Wir wollen 
eben aniSBohreiben, was wir dort gethan. loh werde sehreiben: wie 
der eiste Sali? Und so weitsr • . . Und wir beben bestimmte 
Spraohlbnnen nnn ntttig: Notwendigkeit in Arbeii entstanden. Wel- 
ehes Bneh der %>raohlehre, wenn noefa so gat metfaodisdi sosammen- 
geseilt sohOpft dieses BedtUfois, dieees Interesse? — 
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22. Mijs, der Tag, wo die Sonne gerade um sechs Uhr und ge- 
nau im Osten aiilgeht Tage vorher schon sehnen die Schüler der 
höchsten Klasse sich nach jenem Miotgi^ um gegen fünf Uhr bei der 
Sohnle zu sein, in der Dftmmemng des heranm^enden Morgens mit 
einem Butterbrote bei sioh »den borgen BoekeU zu besoohen, am 
▼on jenem hohen Punkte die Sonne Uber dem Horiiont anfgehen 
zü sehen. Wir lernten söbon ein dm psasendee aweistimmlges lied. 
Sieb, das wird gefOblt von diesen jungen Honen in jen^ Angen- 
blicken, Augenblicke, worin das SohAnMt^gafiltal entwickelt wird. 
Da sitzt dann Kraft zam Onten, zur Charakterbildung drfn, aber audi 
dann allein, wenn es der WirkHohkeit entspricht Nicht ans einem 
Bflchleinl Kur dann ist Poesie wirklich poetisch fOr das Kind. Und 
Tersuchen Sie dann, in die Schule surfiökgekebrti einen Sonnenanf- 
gang XU beschreiben oder lesen Sie mit den Sobtllem die Spraobe, 
worin die besten unserer Bichtsr diese sohSne Btnnde wiedergegeben 
haben. 

Ich eOe sum SchlnJk. ttOge es mir gelungen sein, eine Ueute 
Skiaae gegeben au haben, auch Ton der PraxiSi wohin wir geführt 
werden, wenn wir dem Bewegunga- und DantellmigBtrieb des Kindes 
Oenflge leisten. 

Doch das Mitgeteilte — ich sage ee mit Nachdruck — kmumt 
mit Bescheidenheit zu Ihnen. Denn wie Ptalns ksnn ich erUiren: 
Nicht da& ich es schon ergriffen hfitte, ich jage ihm aber nach, 
nach dem Ziel meinea, nach dem Ziel Ihres Berufes. Und au die- 
sem Streben in jener Bichtong wttaisohe ich Sie ebenso anaoregen. 
ErwSgen Sie, denken Sie nach — gut; studieren und theoietisierBn Sie 
— gut, alles gut; doch Tor allem: fassen Sie an, fangen Sie an an- 
auwenden, waa wir uns selbst auf SohulTecaammlongen und dwgieiohen 
einander als Wahrheit Toxbalten. Und, wlrs es, dab von dem doroh 
mich Ausgesprochenen, Ihnen etwas als richtig Torkime, machen Sie 
dann audi das Wort aur tHiati M5ge von dni. Lidirem entkr&ftet 
werden, was Pro! Omomm emmai aagte: >Ss giebt auf Erden keinen 
Weg so lang wis awisofaen Wissen und Thun.c Eangen Sie nur an, 
und — dies steht fest — wie von selbst werden Sie dann weiter- 
getrieben, Tag fOr Tag, Schritt fOr Schritt auf den Weg, den Sie 
schfiöhtem betraten. Und bsld können Sie nicht anders. Nicht tech- 
nische Fertigkeiten extra, sondern vor allem pidagogische fiSnaieht ist 
hier die Forderung. Einmal daa Prinzip anerkennend, dab die 
höchste Anschaulichkeit erhalten wird durch Selbstth&ti^eit; Tcn der 
Wahrheit innig flberaengt, dab Interesse von der Seite des Kindes 
die unentbehiUche Bedingung för das Wohlgelingcu des Unterriofates 
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UAf und dab nati dwluitb in nnwrer EleinenteZBohtile je länger, je 
nebr thnn laasen und immer weniger apreohen mnft — mu& die 
sogenannte Handarbeit ab integrierender Teil unaeres ünteniohtes 
in der EHementarsohiile eingeführt werden. Hinaiöhtliofa des Sndee 
soll in der Zukunft der Lehrer eine beeoheidenere SteUe einnehmen, 
and aoU er bedenken, da& anch ftkr das Sind das heilige Wort ge- 
schrieben steht: Ss ist seliger, sa geben als an empfangen. 



& Mlttollungen. 

Im HL Verbandstag der Hilf ssohnlen Deutschlands. 

Voo Htait in Hmuum, 
TL 

Am 11, Apifl ftnd yod 9 Uhr moKgens an im »BQraeiwsale« die yoa 

über 350 Personen })e8uchte HauptviefsainmluDg statt. Der 1. Vorsitzende, 
Stadtschulrat Dr. Wehrhahn-HaDnover, beseiohnete in seiner BegtflltemgB- 
ansprache als Zto!n des Vorbandos eine in jeder Bezichnnt*' zweck- 
entsprechende ^iLMiiusation der Hilfssclnde, eine mügUclifet wcitpehcnde Ver- 
breitung der Hiitsscliulü und die l:>estmögiiche Fürsorge für die bchiilent- 
lassenen Z()glingo, insonderheit eine gebührende Rücksichtnahme auf cUe- 
aelbeo im IGUtBr- imd Jnstizweeen. £r gab der Hoffnung und Überzeugimg 
AnsdriKik, dab der 3. Yeitandstag wesentlidi die Eneichong dieser Ziele 
flfdem werde, Bfa sei ein eifrenliches Zeichen fOr das stetig wachsende 
Interesse, wei h. > die Slftsohlde errege, daTs Teibiehmer aus den ver- 
schiedensten Beruisklassen sich zu dem Verbandstage eingefunden hütten. 
Für den z«ihlreichen Besuch dankend, hief^^ Kedner insonderheit Ii Ver- 
treter der Behörden willkommen. — Kegierungsrat Lind ig als Veilreter 
des ba\Tisehen Staatsniiuisterinma und der Regierung von Schwaben und 
l^euburg bekuudete dem Verbände uud den Hilfsschulen die vollste Sympathie 
jener BehOiden, da andi sie besondere nnterrichtUche nnd emehliohe 
Mafcnahmen für die Oeistessehwaofaen als dnrobans notwendig snerkennten. 
Er hofie, dab der Yerbandstag dss Ventlndnis nnd die YeEbrdtang der 
Hilfeschulbewegung auch in Bayern wesentlich fOrdem werde. — Geheimer 
Ober- Regierungsrat Brandi begrülste die Versammlung als Vertreter des 
preufsißchen Kultusministeriums. Er betonte die Notwendigkeit der Hilfs- 
gfbidon für Kinder, welche die Volksschule nicht zu fördern vermag. Biese 
kommen in der Hilfsschule zu ihrem Hecht, olme dem Elternhause und der 
Pflege der Mutter entzogen zu werden. Das Ministerium hat sich vou Anfaug 
an auf den Standpunkt gestellt, die HSfaschnlbewegung swar mO^ohst sa 
fitodem, im übrigen aber ihre Entwiokelnng ohne behördliches Eingrsüen 
an! Qnmd der BriUirang geddhen zn Isssen. Ans den über die Hil^ 
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schulen oini^regangenen Berichten ergab tkk eine fidhe s. Z. im Zentral- 
blatt veröffontlichtor allt^eiiKÜrKT Gesichtspnnkto. von denen die wichtigsten 
folgonio sind: Der Aufnahme in die Ililfsschnlt:' miils im allpremeinen ein 
2jShrii;er Besnch der 2iormaLäi*iiule vorauÄgeiien. ifei der Aiiswalü ist der 
Ar^t zu hören. Über jedes Kind ist eine fortJaufende Kiaukeugeschichto 
SD ffihrai. Den HilCBschnttehiem ist eine fymktiooandage tu gewlhien. 
ÜB iDiib ihnen jedeneit der ROcktritt in die NoimaMude bei Bteben. 
Nach einer neuen, im Minisfcainm TorgeocHnmenen Aufstellnng bestehen au 
Tülfsschiilen inPieoben in 45 Stidten 91 Anstalten mit 4728 Schülern und 
233 Lchi-personen gegen 18 Städte mit 26 Anstalten und Kindern im 
Jahre 1894 und 27 Städte mit BS Anstalten uüd 2017 Kiuderu 1896. — 
Nach Augbburc: mit seiner fn'ols' n hiFtnrischen Vergangenheit und den 
vielen Erinneruugissseichen au dieselbe seieu gewiis alle Tdlnehmer gern 
gekommen. Er hoffe, dab unter Bdsoteeefaning aller kktnen Meinongs- 
Terachiedenheiten die Tiqgmig in einein freodigen firgehms fOhien und 
dacu behragen weide, muh auf dem vorliegenden Gebiete Nord nad 8Qd 
Zinn Sogen des ganzen Deutschland zu einen. — Der 1. Bürgermeister von 
Aupsl.urET, Hofrat Wolfram, dankte im Namen der st.ldtischen Behöixlen 
für den zuiiireichen Besuch des \'t rbandtstages. Herzliche öastfreimdscluiit 
sei schwäbische Sitte. Er hoffe, dafs die Yerhaiidlungen nicht nur dem 
gesamten Yolksschulwceen zu gute konmien, sondern speziell auch in Augs- 
biu-g gnte Mobte aeitigen möchten. Denn aei nidit an aweifeln, da did 
YeriModsbealiebmigen in allen Schichten der Bevtflkerang ao lebbaton An- 
klang gefimden hätten. Er erlujfi» für die Teilnehmer nach den Stunden 
d^r Arbeit auch solche des Genusses und der Erholunfr. Zum Scldufs bn- 
grüfste ' •)»f^rlehrer Schubert-Augsburg- die Yersamndung im Namen der 
bayrischt-n Lehrer- und Lehrerinneu vereine. — Der l. Voi'sitzende dankte 
den Keduoiu für die dem Verbände und den Hilfsschulen bekundete Au- 
eilcennnng, die um so erfretdiober sei, da sie Yon so ma(Ssgebeiideii Sbelleii 
ansgefae. 

Hiemnf hielt Lehrer Hanke -Görlitz seinen Ycrtzag Ober die Be- 
deutung der Hilfsschule in pädagogischer und volkawirt» 
schaftlicher Besiehung, dem etwa lolgeoder Oedanhuigaag m 

Grunde lag: 

Die Hilfgjüehulen haben zwar in den letzten Jahren nach Zahl und 
Ausbau Sehl' schnell zugenomuieu, steckeu aber dtx^h nocli in den Kinder- 
schuhen. In der Vocansaetsong, dab aahh^dche Teilnehmer der HDfindnilr 
bew^ng noch mehr oder weniger fremd gegenttbentehen md aich auf 
dem Yerbandstage erst ein Urteil Uber dieselbe bilden wdlen, soll snnächst 
Wesen und Zweck der Hilfsschulen kurz erörtert werden. Unter jeder 
gröfseren Schülermenge giebt es einige Kinder, denen das Fortschreiten im 
Unterrichte sehr schwer fallt, die diesen daher zum Nachteile der anderen 
Kinder sehr hemmen. Da eine ansi*eichende Berücksichtigung jeuer Weijeu 
in der Normalschule, wenn auders sie das ihr gesetzte Ziel erreichen soll,, 
nicht mdgfioh ist, so erlithien sie keine Forderung durah den Untemohtj. 
Tersinken in TeUnahmloais^t, ^eilieran das Selbstvertianen und TerCdkik 
dem Hohn und Spott der MitaohOler. Es fehU ihnen zwar mobt an Bild- 
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samkeit, nur reicht dieselbe für die Normalschule nicht aus. Sie gehören 
in die Hilfsschule. Die Ursache des ZurückbleiV)ens mufs in Schädigung-en 
des Creiiii'Uä berulien ; Kinder, welehe blofs durdi äulsere Umstände (Krank- 
heit, Lehrer- und Scliulwechsel, Schulveusäumnis etc.) zurückgeblieben sind, 
geboren nicht in die Hilfsschule. In der Begel wirdj abgesehen von ver- 
«oodteii iUko, -wo die geistige Sdiwiohe onimdeutig etkmsUm ial| 
«B djlhriger «ifolglioaer Besudi te Nonmlaohiile Itei der Aufiialime in 
die Hil^schule vorausgesetzt Idioten, I^nlq»tiker, Yiersinnige und ver> 
vahrloste Kinder sind an die Anstalten abzuweisen. Nwi l&Tst sich aber 
d;is Wesen eines p^cistigen Zu^tandes in keiner Weise so zur Dai-stellung 
bring-en, dals damit für den einzelnen fall ein sicheres Hilfsmittel zur Be- 
urteilung frelipfeil \vürde. Nur der p8ycholc)gisch l>c<)l »achtende Päda- 
gogß vermag auf Grund der Eiiahrung nach dem Mai'ästabe der liüdsam- 
hü des Kind^ die geistige Gesundheit odei* Abnormität desselben zu bo- 
iüBiiDen. AUeidiagB steht der Betriff der NonnaliMt keiiieBwegs fest, es 
fehlt daher an doem AnesuigiBiMuikt für die objektive AhBchtoing der 
f eie H gen l^fifte. Alle HilfssoboleD l>erichten daher auch von ZurQok- 
tenelsuiigen in die Xormalschule. Diese werden aber immer seltener 
werden, je mehr die Lehrer durch Erfahrung in der Ausv,alil troffsicher 
geworden sind. Jedenfalls dürfen soieho Fälle nie Zweck der Hilfüschule 
sein. Elf? kommt ja auch nicht vor allem darauf an, wa.s diks Kind 
leistet, bonderu wie es arbeitet. Von gröl'iiter Bedeutung ist ein zweck- 
mi&igee Aufnahmevei&hren. Beferent legt das in Görlitz angewandte dar. 
Der Letter der TKifronhnifi hat über die TOEgeeohlagenen Kinder durch Be- 
goche In den yinnBon und im Mtembaiiie Mi m oiientieren. Namentlieh 
ktstere Uefem nach den verschiedensten Seitoo hin aefaitUilBwertea Material 
imd bahnen ein gutes Verhältnis zwischen Schule und Haus an. Zunächst 
werden die Kind- r 2 bis 3 Wochen mit Einwilligung der Eltern probeweise 
aufgenommen. l 'a[;iuf entscheidet eine Kommifesion endgütiir über ihr Ver- 
bleiben in der Hiitsschiüe. Die Hilfsschule miil's allen Bevttikeruugsklassen 
dienen, denn auch die unbegabten Kinder aus höliercn Sdhulen bedürfen 
derselben Sdumung und Behandlung wie die aus Yolksschuieo. Sicherlioh 
Igt oe sweekmärsiger als die viel belieblan ÜHnilienpeiiaioiiate ohne &Qh- 
Icnndige Ldtong. Die HilfMchwIen mflflaen derertig eingeriehtet und ane- 
gestitttet sein, dafs ihnon Beidie nnd Arme ihre Schmerzenskinder gern 
aofVtrauen. In einer Klasse seien nur 15—20 Kinder, damit jedes Kind 
genau erforscht werde, jedes andaiu'rnde BeriU-k^i'-litignng und Anregung 
zur Selbstthätigkeit erfahre, eine innige Yerbinciung zwischen Haus und 
Schule bestehe und das Gehirn, wenu auch nicht umgewandelt, so doch 
TOT weitereu Scluuiiguugeu bewaiuL werde. Vor allem uiiüb sieh die Hiifs- 
eofanle tot dem Intam hflten, als ob Aneignung einea mfi^chst grofinn 
Uteeoaetoffee OeSatesbildung bedente. IDan wird Ober das der Mitfealatafe 
der Tolkssohnfe gestockte Ziel nioht hinansgehen kOimen« Die Gegenstlnde» 
welche vonugsweise geistige Anstrengung erfordern, mfissen hinter die auf 
körperliche Geschicklichkeit und praktische Befähigung hinzielenden zurück- 
troten. Mit den so verscliieden foraiuliorten Zielen der Erziehung, wie sie 
uns in der Pidagogik entgegentreten, können wir in der Hilisschule nichts 
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anfanq-cD. Unsere nächste Aufgabe ist die ^^''cckTlng der iTi-'hr'mmten uud 
scinsachen Kräfte. Was bei normalen Kindern au geiötiger Amnaiune in den 
ersteu Lebeusjaliieii iu ao bedeuteudem Mal'äe sich yoa selbst volkieht, er- 
lordeit Mer viele Iriieit Za demZwookB mub indeiiffilbichiitoDiiiQ^i^^ 
Familiengdst hemohen; m dem planmilUgeD Ünterriobte rnnlB der 
gelegentliche treten, wenn die Kinder geistige Empföngliehkeit änTs^n 
sollen. Weitgehendste Anschauung muTs herrschen. Zur EncegQBg geistiger 
Solhstthätigkeit auch aulst^rl'nlh der Schule behandle man in erster Linie 
Stoffe, welche dem Kinde auf Schritt und Tritt entgegentreten und kiiüpfe 
au bedeutsame Ereignisse und Erlebnisse der Kinder lu). Turnen, Jngend- 
spiel und Handarbeit gebührt ein breiter liaum. Keine Woite ohne Sachen, 
niemals meohamBohes Üben der toflKren Sinne ebne gleidhieitige Anregung 
des BegrilfBienIramB. Tor allem anoh halte man die Kinder stets bei gotier 
Stimmimg. — Die Hilfsscliule erlangt TolksirirtschafÜliQhe Bedeetong durch 
Hinarbeiten auf die Erwerbsfähigkeit der Kinder, Tcm denen andemfEdls 
gewifs manche den Familien, den ArmenTer\raltnn^n oder ear den Geföng- 
niRsen zur Last fallen wünlen. Wo mw ein Funken von Selbstachtung und 
Pflichtgefülü zu erwecken ist, da e^^va«•ilt auch der Dnuig nach Bethätigimg. 
Über die Schulzeit hinaus ist für eine entsprechende Berufswahl und die 
Snnittelmig geeigneter Heister und Arbeitgeber sa sorgen (nicfat Lauf- 
tnuBchen und FalnilEariieitBrl); vor allem sind die ZOglinge auf I^ndaibeit 
hinzulenken. Ton grofser Bedeutung ktenen die Hilfeschnlen für das 
3Iilitäi"\vesen -werden. Yiele ihrer Zöglinge genügen köi^K-rlich vollständig' 
den Anforderungen; ihre geistigen Fehler aber werden V>ei dem kurzen 
Außhebungsverfahren nicht entdeckt. Nachher gereichen sie dann ihren 
Yorgesetzten luid Kameraden zur Last, sind maunigfachem Unrecht ki ihrer 
Bebandlong aw^gesetst Auf 6zimd von Persoiuünotixen der Sohnle am- 
gestellte Oxitachten konnten bier snr rechten Bemteilmig iOhreD. Deseelbe 
gilt aiiGh fOr stiabeohtJiohe CntenochnngeiL Weiter -werden bei Doieb- 
führung des neuen preufkisoheD Füisoigegeeetzes die Hilfsschulen wesent- 
lich mit in Fi-age kommen, nicht et^'a, weil geistes8ch^vachc Kinder be- 
sonders stark zur TTnsittiicheit und V'-r-^vahrlosung neigen, sondern weil l»ci 
ihnen die Gefahren der Verführung i>crtuiitlers grois sind. Es wird Auf- 
gabe der Hilfssithule »ein, bezüglich der anzuwendenden Maiknalunen auf Be- 
lüoksichügiuig dee Fathologiechen an ihren Kindern fainsawiiksn, was leider 
im Oeeetw niobt genügend Tecgeseben ist Daneben aberirird die Hüfinehvle 
dXUik als vorbeugende und beA^aluendo Erziehungseinrichtung sich Geltung 
verschaffen müssen. Endlich aber gilt es auch, in Wort und Schrift die 
Ursachen der geistigen und sittlichen Schfidigimgen nm^erer Jugend zu be- 
kämpfen. Die vüiisteheud gezeichnete Bedeutung kann nur die organisierte 
selbständige Hilfsschule erlangen. — Über die Zahl der Klassen und Stufen 
Normen aufzustellen, ist imzweckmäCsig. Wesentlich ist nur, dals die In- 
dividoalitaten einer Khsee möglichst gleichartig sind, irefl dadavoh am besten 
die Schularbeit erleichtert und der Eifolg geeichert inrd. Je grtlher die 
Stadt ist, eiue desto zwedaDäfsigere Gruppierung wird möglich sein. 
Alter darf nicht in dem Maise eino Hollo siüelen wie in den Klassen der 
JKonnalsohalen. Es mufs in den verschiedcnon DiasipUnen je nach dtf Be- 
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fihignng eine Überweisung an yerscliiedeDe Klassen bezw. Abteihingen er- 
miiglicht werden. Eine Trennung mach G^dileehtorn ist unzweckmäfsig. 
Sogeuannte Nel)enklassen mit »NachliiJfeunterncht« mögen gewissen Naturen 
dienüch sein, für unsere Kinder sind sie geradezu schikllich, ebenso wie er- 
böiite Nahrungszufuhr ffir einen Magenkranken. — Mau wird es hoffentlich 
emmai für Fleonuumm halten, an. einer Einriditang tob höhet pftdagogisotwr 
Bedeutang den ToümmtBcbaftlicheD Wert nooh lieeooden m betonen. 
Hoffentlich kommt eimnal die Zeit, wo pädagogieobee Wiflsen und psycho- 
logisches Urteilen zur AUgeBMinbildoDg gehören^ ebenso wie aonales Ffthka 
lind Streben (frülier so wenig bekannt) Jetzt allgemein zur Herzenssache 
geworden ist. Unsere Aufgabe aber ist es, diircli ironr^ Pflichterfüllung 
unsere Arbeit zu Ehren zu bringen und ihr neue Freunde zu erwei'ben. 

Wohl noch niigendü besteht eine allgemeine Erziehungsschule mit der 
Au^;abe, aUe £inder ohne Rücksicht auf äulsere Verhältnisse als werdende 
Menadfaen in einen gemeitwanen Gedaokenkrais eintiifQhiQii. Anelitt erst 
nadi melneEen Jahren, ivenii die Individnalittt Uar erkannt iet, mit der 
Vorbereitung auf den späteren BiMungsgang za beginnen, sucht man vom 
1. Schultage ab die Kinder in Vorschulen auf dui 1: 1 in der Zukimft 
hegende Ziele zu7ustiit'/oü. Dem gegenüber erscheint die Hilfsschule, die 
vor allem als Ei zii liungsstätte beurteilt wertlen muls, als Oase in der 
Wüste. Durch Ausscheidung der Schwachen erhöht sie die Möglichkeit 
der allgemeinen Volksschule. Ebeuäo sehr wie eine Stadt mögliclmt viel- 
^ufige YoIkKchulsysteme anstrebt, sollte sie auch ohne Rücksicht auf die 
loBleo dnoh Hilftwehnlen den BedilrfiiiaBen der geistig Aimen Redinung 
tagen. — Gelingt es der Hüteobule, das Btteresse der AUgemelDheit za 
mgen, so würde sie anoh als Beweismittel gegen die Uberbohe Frequenz 
mancher Schulen dienen, dahin führen kdnnen, daTs man in grofsen Schul- 
tystemen auch die schwächeren unter den normal Begabten in kleineren 
Klassen vereint. (Z. B. statt 4 X CO Schüler 3 X 70 gut und I X 30 
minder veranlagte.) Von weitgehender Bedeutung kann dir» Hilis.schiüo für 
die Pädagogik durch die Betonimg der pädagogischen l'aihulogie werden. 
Hit dem gew(ämlioh in der Psychologie gelehrten Schema »Kind«, dem 
man in der WirUiohkeit nirgends begegnet, Iftftt sieh nicht Tid anfimgen. 
Wehl jedes Sind ist mit IWern mid Hftngehn behaftet, die es nieht als 
kicht abschüttelbare an sich trägt, sondern die tief in seiner Nator wurzeln. 
Manches Kind kann infolge derselben z. B. nicht lesen, kalligraphisch oder 
orthographisch richtig schieiben lernen und wird infolgedessen gar leicht 
ungerecht behandelt. Hier dit^ goldene Mittelstiiifse zu finden, dariu liegt 
der Schwer|>unkt des Individuaiibierens. He<lncr schliefst mit der Mahnung, 
die Hilfbschularbeit nicht zu einem pädagogischen Spezialistentum zu ötempeln, 
sondern stets den Zusammenhang mit der allgemeinen Schulpsychologie zu 
wahren. — Prot Br. Stnmpf-Wflnsburg bezeugte, dafe der Beferont 
flinen ansgeseichnelen Eindrook auf ihn gemacht habe. Die Anffasfltmg 
desselben vom Sohwadisim) deokB mtUi völlig mit der psychiatrisch-wisaOB* 
schaftlichen. Vor allem pflichte er ihm darin Im, dafs man durch längere 
Bescliäftigung mit der Materie schliefslicli /.u vüllifrer »Treffsicherheit« in 
der ifeatsteliung des Schwachaions gelange. Arzt und Lehrer inüDitea 
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sich auf diesem Gebiete ei*gänzen. Doch stimme er zu. dals der Arzt in 
seinem ürteile nicht bo kompetent s'^i. da tn- sich nicht .so intensiv mit dorn 
ludiviüuum l>eäühMtige. Stadtsdiuiinl S p e c U t - Karlmihe beautiag^ Uaraui, 
You eLoer weiteren Debatte absuflehen imd die Imttätta äm Ooteooten 
«n bloo aosimfilimeiL Die Vwwntinliing boochloh dem Intqge ent> 
^CBoheod. OeUnk folgt) 



2. Zur Satwifikelimg der Spraclie des Kindel« 

VOD 0«Il Smitilinit Dr. Wolf ert in Beiiio. 

Am 2. hmmt 1879 müde 
Ibe M. JBB Hans getanohi Dm Kind imr 2Vi Jabr alt, Irikperikh, Mdbet 
in Beoelning auf Reinlichkeit vdOettiidif yeiuachlässigt und eo schimoliy 

daTs sie nicht einmal allein in der Sophaecke sitzen konnte. Sie sprach 
noch kein Wort mit Ansnahme des Wurfes: -Schlüssel^K. ■welches, ppewifs 
kein geniale sehr leichtes, sie wenige ^^'ochen früher Im einem zweitrurigöu 
Aufenthalt bei uns erierut hatte. Ich bemerke zur EikÜiriUig, d&iH die 
Mutter seit ihrer Verheiratung periodenweitie arg tobsüchtig, inzwisch^ in 
mehzereii Anstalten in BohMen gewesen und jetzt wieder im Anfidl wv; 
der Viter wir Folaftor, Kleptamane imd etub einige Jahre epiter in 
Balidorf. 

Selbstredend nahmen wir das Kind sofort in sorg&ltigste liebi^vollo 
Pflege und hatten nach kurzer Zeit die Freude, es sieh crholeti und kräf- 
tigen zu sehen, so dafs es au(;h bald zu Laufversuchen gelanirte und im 
Sprechen lasdio Fort^jcliritte machte, bis zum 22. März, wo dag Kiud aiu 
Morgea unser Mädchen mit den Worten rief: t Hanne, Hanne, zieh mir die 
Sohnhofaen an, heute kann ich allein laufen!« Sie mag wohl getritannt und 
dadurch Selbstvertrauen bekommen haben, denn sie Eef in der Hiat waa 
diesem Augenblick an frei und ohne Hilfe und gewann so nooh am selben 
Tage ihre Selbständigkeit. 

Was mir aber bei dieser Gelegenheit überi-ascheud kam, ^va^ die 
Erkenntnis, die ich in der allmiildiciien Eutwickeluug der Sprache mir nictit 
klai' gemacht hatte- daa Kind hatte in einem Zeitraum von 80 Tagea 
(2. Januar bis 22. Ifta, dem Geburtstag des hodiseUgeD Eaiae») Ton 
Nichte an&Dgend, ToUstlndig spieohen getemt, auch in der Anaspiaohe mit 
nur geringen Fehlem. 

Ich erklärte mir die Sache so: Das Kind hatte 2^» Jahre lang die 
Sprache ihrer Umgebung' gehih-t und das Material in sich aufgespeichert, 
auch wahrscheinlich in (Jedauken ges]H(M;hen, wie ja z. Ii. manche Kinder, 
wenn sie sicii unlK'obaciitet glaulicn, fin- ^ich oilcr mit ihien Spielsatiien * 
plaudern, ihrer Umgebung gegeuüber aber nicht zum bpreciien zu bewegen 
eind. Dieaem Bande gegenOber hatte sioh aber niemand biaher die Hflhe 
genommen, ihm etwas TOrxospieohen, su Oben, oder ihm namentlich die 
Bildung Ton Eonaonanten beizubringen, während jetzt die Boechäftigung mit 
dem Kinde so überraschende Erfolge e^gab. Um die nun folgende Be- 
obachtung zu verstehen, muüi ioh hier einaohaltan, dafii das EixmX die enteo 
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1^/2 Tahre mit den Elteni in Neurode in SchleBien gelebt hatte, bis letztere 
nacli Kutnmelsburg bei BerUn übeigeBifidelt waren. Bkaam erklärt sioli 
das jetzt Folgende. 

Jalir nach seiner Aufnalime in meinem Hause, also im Alter von 
5 Jahren, begann dan Kind eines Ta^eb, lautei' lek^hlesische iiedeusailen 
aasBokrameii, deren ee doch in noBereni Hmsb keine gehflrt hatte. Diese 
JB n di e iii u iig dauerte geuMi diei Tage, und mt dann pUttalidi und für 
nuiMr wieder vmdswwnSbesL Bb scheiiit mir hiendorch der nnxweitdludle 
Befweia erbracht, wie früh und energisch die ei-ste Aufnahme der Öpradi- 
eindrQcke beim jungen Kinde sich einstellt. .le<ler Menficii hat an sich die 
Erfalinino: gemacht, dafs die frühesten P^indrüeke aus der Kindheit unver- 
wischbai- bleiben, während im späteren Alter die Erinnerung vom vorigen 
Tage Bchon verschwunden ist Ich möchte aber auch an den Ausdruck 
vom äogenannlen »dummen Vierteljahr« erimiem und bemerken, dafe dem 
ai dmegk a amen Beobachter nicht entgehen kann, wie nadi Abkunf dioooo 
Yierteljahree der geomde Singling anfinefkaam nioht nur die Aqgen seiner 
Stau und Pfleger» Modem auch die Mundbewegungen derseEbeii und ibie 
Worte TBrfolgt, genau wie das ja auch das Tier tliut, worüber ich weiter 
unten noch einiges 7-n erwähnen mir erlauben mOchte. 

Es hat sich bei demselben Kinde an^-li spüter 'iii'^ gewisse spnuig- 
weise Entwickelung in der Aiiffass>mg jnanciier Dinge l»emerklich gemacht. 

Ehe das Kind in die Schule kam, nach Ablauf de^ 6. Jalu-es, war es 
nicht mOglick, demselben auch nur das kleinste Versehen einzuprägen, so 
•venMndig das Kind imd wa aUem bereit md willig Bich zeigte. Aber 
von dem T!ige ab, wo sie die Sdrale beaodite, leMerte aie sofort beim 
KadihauBekommen alles, was sie gelernt hatte, mit Yorliehe den üntep- 
richt in der biblischen Oeschichte; sie erlernte auffallend luscii das Lesen, 
nnd schrieb nach noch nicht einem Jahre auffallend fehlerlos Diktat^?, 
bildete auch Konjugatinnsformeii, wenn auch zuweilen falsch, droh nicht 
ungeschickt, w. B «roiraTikon statt gegangen etc. Nur eins wollte ihr nicht 
in den Kopf, niimlich da* Zählen. Sie zählte an den Fingern etwa bis 10, 
nahm aber nicht Finger für Finger, sondern zählte an demselben Finger 
dim hie yiat ZeUeo. Brat bei ihrer ersten Xkknnkung an Sohaiiaoh lor* 
derts sie aioii -emee Tsgee eine Mel und hat sieh mit deiselben swet 
volle Tage Ijeschftftigt Ba lief sie plfltilich jubelnd meine Frau herbei, 
und erzählte ihr: »Jetzt kann ich nicht nur bis 100, nein ich kann auch 
bis 1000 zählen, «soviel Ihr woUtc fis war ihr in der liwt das voUe Ver- 
ständnis aufgegangen. 

Nicht ganz hierher gehörig ist das Folgende, was ich alier zur 
Charakteristik des Kindes geni hier mitteilen möchte. — Bio Heredität 
der Geisteskrankheit ergiebt ja, dais das Kind nicht völlig normal war, und 
bewies sieh ans dem ümstsnidei, daih sie etwm von vier su Tier Wocben 
den Trieb hatte, an leistOren, namentlioh Faiüer oder StoCfi» ni Mcieilhen. 

war das eine Eiacheinung, die sich auch bei ihrer Mntter oft sehr 
nnangenehm fühlbar machte. Natürlich wurde ihr das sehr emsthaft nntep- 
sagl, aber ohne ihr je mit Strafe zu drohen. Eines Tage? sagte sie aber 
zu unserem Mädchen: »Hanne, weifst du, manchmal möchte ich doch, so 
DiaSI^EMkr. YL Jabiga«. 12 
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recht, ach m gauz furchtbar unartig sein. alxT ich thne es nicht, ilenn 
ich Avoiis, Mama und Paj^a rtrorrn sich darüber!« und dabei wurde sie ganz 
erregt, fabt wie in Eutru^ituu^^ über sich selbst, ich mult» ihr bezeugen, 
aie hat dieae Gewalt bis an ihxen Tod Uber «ich aoogeObt, und wer will 
beortmleD, welche AnslreDgung ihr das gekostel hail 

Ein anderee Mal kam mir meiiie Kwa mit Thiiaan im Ange enCgegen 
imd aagte mir: iDenke dir, Papa, unsere Else hat gelogen.« Glücklicher- 
weise hatte sie das Kind nicht strafen können, und ich bat sie, mir daa 
zu filterlassen. Am nndern Morgt?n früh, als sie noch schlief, machte inh 
ihr mit feuchtem Höllenstein einen erbsgrofsen Fleck auf die Nase, der ja 
erst öjäter dunkel wurde. Da .'iah ich sie dann verwundeit an, und fi-agte 
sie, woher bie den Heck habe. Da sie das nicht beautwotten konnte^ 
fragte idi eie^ ob aie diMh nieit etwa gelogen bilNk Antweft: Neint — 
"Wie, auch geeteni nicht? Da atOrste aie auf mich an, und gestand unter 
Tfazinen: Ja geetem habe ich gelegen! Der Erfolg war ToUattodig nnd 
dauernd* Leider fiel die Strafe h&rter ans, ala ioii beabeiohtigt hatten dem 
^ns Kind war 14 Tage lang nicht zu bewegen, mit uns auszugehen, waa 
ilir doch nötig gewesen wäre. - Auch vor raeinen Spiegel sie zn bringen, 
gelang uns selbst mit List oder Überrascliung nicht. Erst nach die>ier Zeit 
war uiir's gelungen, den Fleck mit Bimssteinseife zu beseitigen. Da war 
dann die Nase zwar nicht schwarz — aber lot! Auch dab koiuiache Xach» 
apid fehlte aioht, denn Ifle^icfa kam mehrmale ein Negermüdcheo, die 
änder wartete, anf der Stniee vorüber. Wie forohtbar mnihte die dodi 
gelogen haben, ao eiklArte aie mir. Idi aber erklflre hiermit feieriich: ich 
bin weder Jäger noch Afrikaieiaender! Der Sehen eoUle nna eben nicht 
eiapart bleiben. 

Wenn icli nacii dieser Abschweifung zum eigentlichen Thema zurück- 
komme, öo erübrigt mir, vAe ich schon vorher andeutete, den Vergleich 
mit Tieren heranzuziehen, und an einigen von mir selbst beobachtetcu Bei- 
spielen zu erläutern, wie von denselben die menschliche Sprache in ihr 
BegrifCa* nnd Faaaongsvezmfigen axt^enommen wird* Dn ima immer niflhat» 
liegende Beispiel bietet wohl stets der Hand als da^enige Tier, wekhes 
mit dem ICensoheu am meisten nnd intimsten verikehii Einzelne Beispiele 
sind überzeugend; ich habe deren welche, wo ich, speziell bei einem, einer 
gröfseren Art King Tharles, den Bindruck habe, dafs er fast alles versteht, 
was gesprochen wird. Was er nicht wis.scn soll, darf mau in seiner 
Gegeuwart nicht pagen, und wenn et» ihn betrifft, iluls<:rt er lebhafte Freude 
oder grofse Betrübnis. Sagt z. B. seine Herrin nur, sie mü^ ausgehen, 
so bringt er sofort den Maulkorb, heilst es aber: Nein, du bleibst hier, 
oder: dich kann ich nicht bnochen, so vecknedLi er sich betrilbt 
nnteis Sopha. Vor einem Jahre wnide ich dicht bei meiner Wchmmg^ 
also weit Ton der seiner Heinschaft , auf der Strafiie jubelnd begrtbt 
Krischaa, wo kommst du her, wo ist denn dein Herrchen? — Non, er 
hat mich glücklich bi.:; in ein nahes RcstaTimnt gelockt, wo sein Herr safs. 
Höchst ergötzlich ist aber, wenn da,s Tier sicii alle ordentliche Muhe giebt, 
ein Wort darzustellen, wozu doch »eiue Organe absolut unbrauchbar sind, 
und daim seine Betrübnis über den Mifeerfoig. 
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Zorn SpraohTentftadziia dar Hagre. 

Ebi grober Hund, Rasse Caesar und DGnka) tnbt» es sind 2 Jaihid 

her. angünscheiiilich äufsei-st dienstlich, bei meiner Haiisthür vorbei, nm 
nach Hanse zu kommen, liat aber den Manlkorb untrr dem Halse häogen! 
Unser Mädchen, die ihn kommen sieht, sagt so halblaut, fast nur vor sich 
kui: Dummer Xeri, hast ja deinen Maulkorb verloreu! Sofort dreht er 
doh um, bllt ihr den Kopf hin, ]SM doh den llnilkioib wieder aniBeteeo, 
«Bi tnbt dann, ohne »danket sa sagen, im selben Tempo ireiter. Anden 
Beweise, dab die Tiere die menwdiHohe Spiadie ^eretäien, engeben eich 
danuB, dafs dies Verständnis an daa Idiom geknüpft ist 

Polnische Pfenle machen, wenn sie in deutsche Hände übergehen, 
dem deutschen Pfleger zirmÜch lange Zeit Schwierigkeiten, boi T'ngarn soll 
das weniger der Fall bfiü, weil die meisten von der PufbUi kufunien und 
dort kcinou Sprachverkehr aui'ser einzelnen Zurufen gelernt liaben; ich habe 
gesehen, daft im ZoologiaciMO Gatten Blefiuiten den dortigen gut geaehnltaD ' 
Wirtan enl nadi langer Zeit folgten, als aber'Indier (Singhaleafln) kamen, 
durften diese nur ein paar Worte flüstern, und sie geborchten aufs Wort 
Von Fi^ngden ist wohl allgemein bekannt, dab, wenn sie 20 Jahre und 
länger in einer deutsehen Familie gelebt haben, und plötzlich jemand 
englisch sprechen hOreo, sie sich wie toll gebftiden und gar nicht zu be* 
ruhigen sind. 

Etwas anderes ist es wokl mit den eingelernten Phrasen vou i'upa- 
gden, Stenn oder Baben. Uan mOdbte da gar zu gern ^nben madien, 
wenn aie aolehe Beden an richtiger Stelle anbringen, eie wiien aich dea 
Siniies dereelben bewnibt loh mOebte daa fOr die Mehzaahl der lUle 
besweifeln, denn dieselben Sätze Spruen sie gar zu oft auch, wo sie 
keinen Sinn haben. Jedoch auch hier giebt »^^ "ijien Unterschied z. B. in 
dem Fall, wo sie Futter, oft sogar eine bestimmte Leckerei iordeni. Die 
neoneQ sie richtig. 

Ißt iat immeriiin mtMOBaant, wie m einem Fall der inteUigente Menach 
biniar dem lüete zurücksteht Das Tier lernt die Sprache des Menschen 
verstehen, der Mensch aber die S|)i-ache des Tieres nicht, und doch habeo 
die Tiere ihi-e Sprache, die «ie untonMninder verstehen. 

Ich liabe oft i»eobachtel, wie ein iiuud ruhig im Zimmer liegt., wohl 
Ys Stunde laug. DrauTseu auf der Stmise sind inzwischen wühl 50 Uunde 
nach nnd nach vorbcigelaufen, alle Uftffend, ohne dalb aidi imaer Stoben- 
bamend darmn kflmmert FUttalidi aber, wo eben wieder einer kltlR^ 
ifringt er wOtend anf nnd ans Feister und giebt aeiner bitteren Bnfe- 
iHatong den aUereiregteaten Ausdruck. Was mag der da dmuisen wohl 
gefragt luibcn, Trorüber unser Hund sich so fuix;htbar ärgern muTs? Ja, er 
vcrgilst daß nicht so bald, vielleicht hören wir ihn später, wenn er schläft, 
im Traume noch einnud elx'U so Avütend anschlagen. 

Wie interessant ist es, im Frühjahr oder Herbst auf einem blältei- 

loaen Banme den Yeriiandlangen ebiaa Speriiugspariamentee coiabSrail 
Da gehl ea amilahat recht bunt her, die veraohiedenen Gruppen debattieren 
mit giote Geachwibnc^ BQtalich aber aliom ailentinmt ISn alter 
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Hahn hält mit tiefer Stimme eise lange eindringliche Rede unter tiefet^ 
Schweigen der Vergammlung. Da aber ]>]ötzlioh brü-ht der Sturm los. 
Er hat was gesagt, wo die gaaze Yeimmmlung iti i.tiirüstung ausbliebt 
Zuerst ein mafsloscs Scliimpfen, dann plötzlich schwirren ihrer 5 — 10 
um die uäehäte Stralj^eiiecke, und nach kurzer Zeit kommeu die Agitatoren 
irieder und bringen einen Zuzug von 50 — 100 BHCteigeiMnea mit Nun 
aber geht te Znngeokampf too neuem ks. — loh mab eeit lahfen naduta 
die mir oft stb^nde Beobachtung machen, uaoientlich im Winter, wo solche 
OeseUscliaft auf den HüUsbMen ihre n&chüicbe Zuflucht sucht, dals da oft 
ancli stimdenlanj^ nachts das GezRuk weiter geht Von Störchen wir«1 ja 
erzählt — ich selbst habe es nicht g^hen — dafs pie ihre Gerichts- 
sitzungen ablialten und nsLch längerer Beratung ül>or deu Schuldigen, 
namentlich Ehebrecher, herfalleu uud ihn töten. Ob das der Grund ist^ 
Jouui loh nicht beweisen, denn es ist bekmmt, deb me anoh Knake und 
SohwioUinge tOtan, yoa denen sie triaeen, dftb sie die grobe Betee niohfc 
IlbeinteheD würden. TiitfiifmriMiiI ist je» irenn sie im IMQ^ahr ihre Foofiefe 
ansschifikfio, die das Terrain reoognosderen müssen. Idi sah dann immer 
zwei in gerader Linie daherkommen, darauf besclirieben sie beide hngsam 
schwebend, fast ohne Flügelschlag ein- oder zweimal einen gi-o£ßcn Kreis 
am Himmel und flogen dann wieder zurück, geuau in der Ricbtuug, aus 
der aie gekommeu waieu. Eiu hüchbt lächerlicher Fall von Stri^usübuiig 
wurde vielleiobt 40 Jahien meinem Vater in Beriin an der 
eiflernan Brflcke beim Museum beobachtet Em eohfiner grote Becnhaidhier 
wurde voi^ einem sehr ungeaogenen Pintscher foitwlfaiend bellsljgti der 
grofse Hund knurrte ihn l&ngere Zeit ohne Erfolg an. bis er so frech 
wurl ihn in die Hinterbeine zu beifsen. Nim drehte sich der L-rofse 
Hund um, fafste den kleinen beim Genick imd warf ihn ohne weiteres in 
deu Kupfergrabeu. Da war denn nuu die ^ot groi^, er kämpfte mit 
Wasser, und schimpfte und jammerte nach Kräften. NatOriich bstts er 
das hoehgeehile PnUikum, wie immer, auf seiner Seite. Der groÜBe stand 
am üfer und aah mit der ^^eichgOltigsten lUeDe so. Bndlioh ^etgingen 
dem kleinen die Kräfte; sofort springt der grobe ins Wasser, Itbt ihn 
beim Genick, ti%t ihn bis zur nächsten Treppe, schüttelt ihn noch einmal 
und geht dann ruhig trabend seioer Wege. Yox populi hatte umge- 
schlagen. 

Ich will nicht etwa bohaupteu, dafe so ein groCser üund immer das 
Ideal TOD Ehrbarkeit und Tagend ist; es giebt mh ^itibiben darunter. 
Hatte da ein Herr in der B rtt d erali abe so einen Bufscäien und dam auf 
dem Bofe einen EaninchenstalL Das war ein grofser Kasten, oben mit 
einem aufklappbaren Deckel, moht ganz ehieo Fuüb im Geviert EHnes 
Morgens findet er die Reste eines aufgefressenen Kaninchens auf dem Hofe; 
und so mehrere Morgen hintereinnndor. l'nd was ergab die Beobachtung? 
Sultan hatte sich im kleinen I'etit einen Helfer inid Spi^'fscrepellen zugelegt 
Zuerst öffuete er deu Kiegel und die KLäp|>ü, faläte dauu deu Feüt beim 
Oeniok und setsts ihn hioein, und der appoitiflrts ihm daa ffanlnehen. 
Ob da nun auch eine Yerslflndigang durch die Hundeapnohe au Grunde )agf 

Salbst die ^1^*^»«^»«^«« YOgel wissaD sich ihre intsressantsn Mit- 
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tnhne« sa nuMdieiL War da anf einem Wagen die Naht aa euiein Safer* 
nek aii%F^gangep und halte einen schönen Streifen Hafer die Dccfiitiabe 

entlang gestrent. Das entdeckte eine einzelne Gans. Zunfichst frafe sie 
sich selbst klüglich aatt, hia aie moht mehr honntBi dam ahef holte sie 
die all dem herbei. 

Da ist der ritterliche Hahn ein anderer Kavalier. Er sucht und 
kratzt, und wo er was gefunden hat, ruft er die Hennen herbei. Aber er 
bedangt auch, dals man üm respektiert; und fiemieii aUid beknmtlioh das 
eigeoBiimtgate mA hjsteriaohate Weibenrolk, daa es giebt Ba irill aioh 
s. B. eine Henne ein Seat befelton, nnd der Hahn, inuner gilant, hilft 
Eaum ist es &st fertig, da pafist es fHa nicht mtäa, Sie sucht eine andere 
Stelle im Stroh auf und beginnt ihre Arbeit von neuem. Der Halm hilft 
wieder. BaM nhor dieselbe Geschichte: es geht an das dritte Nest. Auch 
liier ist der ilaim zur Stolle. Plötzlich aber soll sich die Soene zum 
vierten Male wit^erhülen. Da reifst Herrn Hemiing die Gedidd, und nun 
giebt B so furchtbare Prügel uuL Schnabel und Flügeln, dals sieh Frau 
Kntoefofe niebt sn letfcen weifii, irgendwo uoterkriedit mid den gnaea 
Hag oidit iHeder amn Yofaohein kommt Und daa aind gerade des Hahna 
TieMtngahenaen, alao genau wie bei den Menaohen. ffinen Zag aaOehte 
ioh zum Schlufs als Euriosum noeh nitteikn. 

Im zoologischen Garten hier wurde ein Luchs mit einem grofsen 
weifsen Kaninchen ;oi«rirmnen aufgez(nrf^n Beide vertrugen sich vorzüglich, 
bis achliefslich das Kaninclien einging, Es wiirtlo entfernt und abgezogen, 
dl» Fleisch aber dem Luchs als Frais hineiiigegeben. Er hat das Fleisch 
trotz Hunger nicht augerülul. Ist das Freundsciiait über das Grab hinaus? 
Hönde ateriien ja anf deaa Gfnbe Ihnor HBnen« 



' 8. Slnige Besnltate der XlndeEfiDraolniiig in dem 

Ghioagoer Bohnlen. 

Ten Br. pU. HaxWHaa P. 6. MiM in Ghkaige. 

I. 

Einer der energischsten Versuche, auf wissenschaftlicher Basis psycho- 
logische IVniohnDgen aof dem Gelnete der Bntwickeiung der Kndaanle 
attsnateUeB* lat in den letotan swei Jahien Youk der Cfadeagoer SdinlbebOcde 
gemacht wQvden. Dieae interaaaantan und hOebat helehvenden Rnaofanngn 

sind den Bemühungen des Dr. W. S. Christopher sa verdanken, welcher 
als Mitglied der SclndlM.>horde dim ?><Mnige tliat, um STT5tcmatisclie Unter- 
piiohuncen in der angegebenen Riclitung zu organisieren. Es wiiHp ein 
Komitee ernannt, dessen Vorsitzender Dr. Christopher wrmie, und die 
Arbeit wurde mit groCser Enei^e begonnen. Die grüfse Schulbevolkerung 
der westlichen Metropole bot ein ungemein ergiä)iges Feld für derartige 
FenohmgeD, nm so mehr, eis der internationale ChanJrtir der Bewohner- 
. aohaft dm BeeoMaten tod. grtlaeran aUgemäneren Bedantong iradielL, ala 
toB in einer Stadt ndt mehr homogener BevtUkenn^ gehabt bitten. 
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Die üntenochuDgen schlössen gemoe klhiierikiie Mnawifigen in Beng 

auf Wachstnmsvorliülttiisso, ArbeitRleistiing- n. s. "vr. ein, sn^vne Prüfungen 
mit dem sogenaunten Ergographeü uud andere n Ay paint. n. ^vio dies <1i.^ neuere 
physiologische Psycholc^ie erfunden hat, um die kr)r|)eriiehen und Soelen- 
zustäude nach quantitativeu Wcrteu zu m<^8eiL Obwohl Unterbuchungeu 
diflfier Art nujlit dia game psychologische Wahrfa^ eaqgobeii kdnsen, so 
li^fn sie doch eine coodde Buaa für ogenfSch p^jcholognciie &wlgungen. 

In CSUfligo trarden ao wot Abar 7000 ESrndnnterBiichiingeo oder 
IfessmigeQ unternommen. Dem vorläufigen Bericht Dr. ChristophOM 
ontnehme ich die folgenden jjeclrilu^^en Daten und SchIursfolffeninc:on : 

Arbeitsleistung bei Mildeheu und Knaben. Es ist am Ende 
nichts Neues, dals Knaben gif)fsere AtttKiauer besitzen als Mädcheo. 
Die&e Tiiatäaclie wird aber in ueuerer Zeit, seit mau Knaben und 
Mldcium ohne üntanddod dttdi dieeolbe üntaniohigttetmtthle quält, imd 
aeit dae Wdb flberiianpt in Eontamm mit den Manne getreten isk, in 
80 flagranter Wose nii&achtet^ data es sehr wertvoQ ist, sie eiqwmnentell 
nachgewiesen zu erhaltai, Zahlen aind adnm in nmgchen. Die ergo» 
graphischen Unter-iiphiingon in Chieacro ergeben, dafs die Kraft imd Aus- 
dauer der Mädchen jm Dun.hschnitt nur 79*/q derjenigen der Knaben er- 
reiclit I Und zwar ergiebt si(,'h die Tliatsache der gefchlechtliciien Differen- 
zierung um so deutlictier aus dem Umstände, dai's der Uulersclüetl in der 
Aibeitdeishmg mh eteigendein Alter lunimnit Hit andevan Wcrtan, junge 
IfTOdar beidsrlal OeaddeditB stehen einander veriilttmaBifiDg nlher als 
soldie, die aidi dem Pubertätsalter nähern. Während z. B. die Au^Uraer 
eines M?l l hr^ns Ton 9 Jahren 90% der Kraft seines gleichalterigen männ- 
lirlii Ii Alit-rhiilers und Spie]'.'-pnossGn betrilgt, erreicht das sechzehnjährige 
i'niulcin uui" 68 % des Kraltmalses des gleichaltrigen Knaben. Allerdin<rs 
sind die Daten, auf die sicli diese Hesultate stützen, niclit sehr zahlreich ; 
es ist aber bezeiclin<üud, dals sich dasselbe liesultat aus ganz verschiedeiieu 
Untannohnngeraihen ergab. 

Eine der naheliegeodaten Falgenuigen ana dieaen Eärgebmaaen ist die, 
dafii der gemeinschaftliche ünterrioht beider Ge.^chlecliter mit steigendem 
Sohulalter modifiziert werden sollte, um weder den Mädchen zu viel, noch 
den Knaben zu wenig Aufgaben zuzumuten, Knaben der oberen Grade 
können ein ungleioh gröfseres Pensum und bedeutend stärkere Ansti-engimgon 
vertragen, als ihre Mitschülerinnen. Es wird hier von neuem bestätigt, 
was ich bereits vor Jahren, in meinem Schriftchen »The Conmum School 
and Ihe Neir Ednoatbnc tUber die Hotvendl^cait einer iranigatena teil- 
weisen Tr»urang der QeadUeohter in den oberen Sofanlgiaden geaagt habe. 
Während eine absolute Trennnng in Knaben- und Kädchenschulen, \s^c sie 
in Deutschland und auch in manchen Orten dieses Landes üblich ist, als 
nicht wünschenswertes Extrem liAti-n'^litot wonf-*'! mufs, ist die vollständige 
Durchführung der gemeinschaftUehen Erziehung ein ZuweitgeltöQ nach eat- 
g^engesetzter Richtung. 

Parallel ismuB körperlicher und geistiger Fähigkeiten. Vor 
einer IWlie ^non Jahren nMohle "PnlL W. Townaend Porter, {etat an der 
Qarfaid Medioal SohooL «hJttift damals aber in St Lonia, eine Beihe anlfaio- 
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pometriadier Beobtohtangeii an eüier groben Zahl St Loniser Sofanlki&dflr. 

ISn hanpt&lchlichstes Eesultat aaiiier üntersuchungen war, dafo die fgb- 
iveckteren Kinder eurar SchnllrlMoo grOl^res Karpergewklii anfwiewn, «odi 

in der Regel liOlier ge^^ach«:pn waren, als die mittleren Mof^cnngszahlen 
für die betreffende Klasse ergaben. Da'^pelb*^ !?'-n1tat wurde in allen 
KiasseD, von der untersten bis zur höchsten, beobachtet Dr. Porter 
schlofs daraus, daEa geistige Fähigkeit direkt vom Körpergewicht abluingig 
sei, und daGs die Yersetzung der Schüler von Klasse zu Klasse zum grollBen 
TeQ anf KdEpemesanngeai baaieit adn aoUte. Sdne Mm und Sdüob* 
folgarongen and TiflÜHch angefochtsn worden. Dooh haben neoera und 
genau-' Fni.-chnngen dargethan, daPs sie nicht iimgealofsen werden kOnnen 
und in der That ein iriohtigea fnniip in der Schltning kindliober Arbeit»* 
leutung ergeben. 

Auch Dr. Christoi)her juadito es sich zur Aufgabe, Porters Problem 
neu zu erforschen. Da die Klassifizierung der Schulkindei' fast ausschüefs- 
üch nach liirur intellektuellen Entwickelung geschieht, insoweit die Be- 
gütigung der regelmälfiigen Schulpensen als ein Beweis geistiger Fähig- 
keit angwnfliBinen wevden darf, ao vereiDfuhte aioh die Unteranobong in- 
aeism, als ea eich nur darum handelte, das EOrpermadB der lasoh Auf- 
steigenden mit dem der Sitzenbleibenden gleichen Alters zu TBigleichen. 

Es ergab sich nun auch in den Chicagos Untersuchungen als Ober 
jeden Zweifel erhaben, daf« im Durclisclinitt diejenigen Schüler, wclclic die 
grölsten intellektuellen l-ort.schritte gemacht hatten, zugleich im grofsou 
und ganzen grölser, schwerer, kräftiger, ausdauernder und mit gröfserer 
Auuuiigskipazität begabt waren als diejenigen gleichen Alters, welche in 
der SoinilaiMI aQrQckgebüaben varan. Dr. Chtiatopher betont daher 
mit Becibt nodi einmal aaadrftddieb, wie ea aohon Porter geihan, daüb 
d^ kflipeiliche Eiiktor in der Klaaaüiiierang der SohlUer anfa aoEgftltigste 
in Berfloikaichtigpmg gezogen weiden aoUte^ nm eine Überbürdung aehwioherer 
Kinder zu vermeiden. Besonders in der untersten Schiüklasse , wo nicht 
selten junge Kinder sitzen, deren kSi-perliche Entwiekolnng durchaus zurück- 
geblieben ist, die aber von thörichten Eltern nicht früh genug zum »Lemenc 
angehalten werden können, ist eine derartige YoisiGht auis dringendste 
geboten. 

Nun ai^ nicht geleugnet werden, dafe es, wie jedeai bekannt, wohl 
m jeder Elaaae einige Ammahmekinder giebt, welche trots Ueiner Stator 
mid geringem Körpergewicht dooh geiatiganteordentUcdibei^^ Nicht 

selten ist gerade der erfolgreichste SohlUer einer Klasse das jüngste und 
kleinste Mitglie<l. Aus dieser Art von Schülern rekrutieren sich manchmal die 
Genies, die Ausnahmomenschen, wenn sie nicht andererseits früh welken, 
da die ceistige 'Treibhauskultur die Körperkräfte zu rasch erschöpfte . Kinder 
dieser Art bilden eine Klasse für sich und l>edürfen ganz besuiiderer Auf- 
merksamkeit, da sie eigentlich von der normalen Entwicklung abweichen. 
Wie Dr. Ghriatopher eioh aoadraclct, abd llttle dieaeB Ghanakteta mehr Ton 
pathologischem ate Ton pädagogischem Intereaae, nnd ihre Erlonohang mag 
auf daa alte Frobkoti, ob das Oenie niofat am Ende eine patfaclogiache^ dam 
"VidmfliiBi verwandte Nrvoliflinnng aei, nenea lacht wetfBO» 
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D&£b aber fUr nonnale Verh&ltiiiBse der Parter&che SaU iinumstO&lich 
gilt, hat erst Deulich wieder Dr. Henry G. Beyer, von der Bfarine der Ver. St 
nad^wiraen auf Qrund von Daten, weldie er anf die Prtfaoga wwitrt e 
der ApfriiloDleD um AufioaliiBe in die liaanmkafltmm so Ammwiis MUL 
Diflw Dfelco aogen, dab diejemgn iridwlirtpn, wddiB ^ FKÜm« ^ 
standen, also intellektudl dflo Durchgefallenen fiberlegen «aien, wglliffih 
viel günstigere Körpermafsc aiihnesen, als die letzteren. Dr. Beyer 
empfiehlt eine sehr beachtenswerte Metilode, dea Jsörporliohea EalEtOdr bei 
SoholprOfungen mit eini^urediueo. ^) 

Verstellbare Pulte. Der grOlste Schüler im ersten oder uxitciBten 
Qrade erwies sich wenig kldoer alt der Uflinite Sdifilar im aditeB 
oder cfeentan Onde; dw üntenebied betrog nlmlidi enr 18 nm oder 
mdit gaos dveinertel ZolL Zwieofaen diesen beiden EndMapoen greife 
die HOhenmallw der Kinder in allen ffleimn ineinander über. Der gröfste 
Unterschied in einer cinzi{z;eu Klasse %rnrdc im fünften Grade gefn'^'lon. 
nämlich 532 mra oder 21 Zoll zwischen dem grölisten und kleinsteu bciiüler. 
Kein klan?res Arg^ument zu giinstcn der Einfühmn^ absolut verstellbarer 
Sitze und PiUte, die jedem iudividudlen Kinde aogepalBt werden iiuuaeii und 
Waehstimi folgen, ist nötig, um jeden Denkenden in llbeneugen. 
Das Chioagoer Komitee fSr Einderfonobnog dOüt die folgenden Grilnde 
aaf, welche nnslellbaie Polte als verwerflich eraobeuien lassen: 

L Sie aobaden der k<kperiiohen Ekitwiohelang dadaroh, dafii sie w- 
maachen : 

1. Erechwenrng der Rlutzirkulatioa in den Beinen, wenn diese unter 
ein zu niedrige Pult geprefist sind od^ von einem zu hohen Sitz 
schwingen müssen; 

2. GeatOrte Nerveothttigbflit in dem »einaeUafendenv GSSoä»; 

3. VeidannngaBUnuig dmoh Drodc auf die Megenwlnde; 

4. ÜbermäCsigen MnlDelsag und Muskelloaiqpf (dadonh, dafli «idL das 
Kind in gezwungener Stelinng eriialtan mob); 

5. Übermäfsige Ermüdung; 

6. Üngrazi5se Haltung; 

7. Rückgratsverkrüinmung; 

8. Lageveräuderung der innere Organe infolge lange eingefaaltenar 
Stellungen, weläie auf dieselben einen Dnuk anaftben: 

9. SobiPiehoog dea ganaen (^yaten» wegen der fortwfllnenden Sk^ 

schöpfong des Reservefonds an Kraft 
n. Da unverstellbare Pulte solche körperliche Schäden \ind ünbeqticm- 
lichkeiten herromifen, beuaehteiligen sie das Kind auoli in aaüier Sckui- 
arbeit, indem sie 

1. die Aufmerksamkeit von der ScliularlKut ablenken: 

2. das Interme am Untmlcht beeintiAchtigen ; 

8, dato HUnen. daa Kind so veileitcn, aeine Mitechttkr aa aOnn, 
irenn ea den Faden dea Untanioliia vefkcen hat; 



') YaigL MioMi Artikel in »AmeoMn Fbiuoal fiitnoBtioB Bevieii«, Jimi im 
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4. tetwährendee GestOBch hflrvorrnfen, dab die Kinder miana go e otit 

ihre Stelfamg tadem, um bequemer sitMn sa kOmiai; 
6. Abiicii^mg gt>gcn die Schule ii ervqi r uimi » wdl man da ao unbequem 

untergebracht ist ; 

6. deü Fortschritt iui Lerueri beeinträchtigen ; 

7. mit dazu beitragen, dals viele Kinder die Scliulo schwänzen, oder 
gar zu einem unüierstreichenden und verbredierisclien Leb^iswandei 
ineiflihvt iveideiL 

P*of. 0. Yiotor Oampbell Yoa der OhSoagoer NonnaJaobole entnimmt 

den Daten, welche das Komitee nn tei b ro i t et, die folgenden Tbainohen: 

1. Dia ffinf der acht »Graminar«-EIassen in Chicago mit Patten ver- 
sorgt worden sind, weh^he zu grols für die Kinder waren. 

2. Dafs in keinem Grade, ausgenommen den ersten, die Notwendigkeit 
vorliegt, mehr als 25 °/r, der Schüler mit verstellbaren Subsellien zu 
versehen. (Dieser i'unkt dürft« die Kostenanafihlfige für die Änderung 
wesentlich mild^iL) 

3. Dnb die Kleinen, welobe eben erst in die Schale eintraten, am 
mdaton geaehidigt iraiden rind, indem nrahr ala der inerte Teil 
denelben in Subsellien (aüll?!) nt aitaan geawnngen 'waMn, die 
viel m grofs für sie waren. 

4. Dals für dieses benachteiligte Viertel der untersten Klasse keines 
der im Markte zu habenden Pnltp. pei'^»n sie nun stationär oder 
verstellbai', klein genug ist, um ihnen einen bet^uemen «Sitz zu klauben. 

Diese Thatsachen sprechen Bände. 

Orölsere ElastizitAt in den Anforderungen an die Ober- 
kUaaen. Die IKveigena der Sbrtie&M in der AnadaaerflUiigkBit der eSna 
Kinder lak vediiltiteiifidg gering in der Unteildaaae; ea eigieibt aich 

daraus, dafs die jüngsten Schüler gleichmäTsigeren An fonl eräugen gewadisen 
and. Aber mit jedem folgenden Grade nimmt diese DiTergena zu, so dafo 
sdion in der siebenten Jahresklasse die Ausdauer des schwächsten 
Schülers nur 187g ^^^^ stärksten beträgt. Es ist nicht ganz klar, 
womuB diese steigende Divf^rgenz zu erklären ist, aber sie weist dringend 
darauf hin, dals die Sciiularbeit der OberkJassen m eingerichtet werden 
muls, dafs die Kraftveisohiedeoheit der einzelnen Mitglieder berücksichtigt 
nerdflD hann. Der Lehrer mnllB im Btamde sein, die Ani|gaben der Leiatnnga- 
flhiglmit der Individuen gananer ananpaaBen, ebne dabei einen regdmibigen 
Fortschritt aufzuopfern, und daa Inas nur dadurch geschehen, dafe die 
Sohabtawiibaiftigkeit der Anloiderangen einem xationelleien Syatem Flata 
macht. 

Eine besonder© Anwendung finden die Resultate dieser Messungen 
auf den Unterriclit in den Leibesübungen. Bislang sind die Scliüler einor 
Anstalt nax^h Klassen zum Turnen geführt, oder in den Kiassenzimmerii zu 
Übungen I die allen Mitgliedern der Klasse gemeinschaftlich waren, heran- 
gezogen "worden. Das BoUte nnbedingt anden weiden; daa Biegen- 
ayalam dea dentaohflD Tnmbetiieba veiäent eine latkmeUe Anageelaltanp 
im Schulturnen. Wenn die I^ibesübuagen ihren s^nsreichen Einfluib 
Toli anaOben aoUen, mflaaen die Kinder aof Grund ihrer kflrperiichen Be- 
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schaffcnheit in Gnippcn j^teilt wcnleii, die zufsammenpresetzt sied, (lafs 
in jeder nur soklio Jüüder sind, welche die gleichen Cbnn!^r>n vornolunea 
kennen. Seibst in der gegenwartigen Einrichtung unserer Schulen i>t kein 
absolutes Hindernis lilr eine deraitige Gruppieruiig zu finden ; wenn aber 
ent «innud mit jeder Sdnde ein liditiger TonpUili volniDden bod wiid, 
80 irird die RjegeDeintflOoiig enf gßt loeiiie Sobvieili^Eoit mehr etoten. 

Verinderungen in der Loistniigeffthigkeit im Laufe eines 
Schultages. Sehr sorg&ltige Messungen wurden mit Hilfe des firgo- 
graphen angestellt, um die sehr grofBen Schwankungen axi^fr^^-^etzte I^istungs- 
fähigkeit der Kinder wahrend der Unternchtsseit in der Sehule zu be- 
stimmen. Um Irrtümer zu vermeiden, wie sie ans Massen-Messimgen und 
zu&lligen Umständen sich ergeben könnten, wurden mehrere Reihen von 
Heaeongeii m vencJiiedeiien Tageesoten parallel TOfgenoiuDen. 

Die lolgenden drei Sdüpfafolgcrangep ergriien eioh den Vtadbam: 

1. Die Unterschiede in Leistungs&higkeit, Ausdauer und Ermüdimg 
sind während de» Yomattage grOCser eis irifaiend des Neoimuttage- 
Unterrichts. 

2. Kinder, die an l>eiden Tageshälften die Schule besuchen, leigen 
eine höliere LeiBtungsfähigkeit am Vormittag als am Nachmittag. 

3. Obwohl die Leistungs&higkeit der Schüler während des Nachmittagb- 
nntemchteB moht so groä ist wie am Xoigen, ist sis dodi staliger 
und ansdsuernder. 

Die Anwendnng auf das Tagesprogramm ist unschwer zu madieo* 
Zunrieli.st ergielit es sich , dafs der hiei-zulande oft wiederholte Kreuzzug 
gegen den Naehinittagsunterricht und der lyinij>f filr »one Session« keine 
ISereelitigung Imt. Geiude weil am Nachmittage die Kinder stetiger arbeiten 
als am Murgeu [? Die Schiiftl.] sind solcAe Unterrichtszweige, welche 
ruhige Ausdauer Terlangen, surf die iweite Tageshälfte zu verlegen. Am 
Morgen hingegen ist es am besten, solche Dinge Tommehmen, iralohe 
nsohe, ktiitige ADstrengong Totanssetzen, wie i. B. Rechnen oder Gtam- 
xnatik, wthieod man dafür sorgen da£s kun^n und energischen Arbeits* 
Zeiten häufige Ruhe und Erholungspansen folgen. Auch anstrengimde Turn- 
übungen werden vielleielit am i)esten in die Morgenstunden verl'^'jt : tjoeh 
mufa Fürsorge getroffen werden, dal's nur kurze Perioden dieser sein* er- 
müdenden Auätieogung gewidmet werden und daiä die Kinder reichlich 
Zelt rar Buhe haben. Bs ist am besten, der Tunstimde naoh ent- 
sprechender ünterineohnng einen leiditen UnternchtogegeDsland folgen sn 
lassen. (Sdhhik folst) 



4. Zum Stande der Heilenieliimg In Italien 

geht uns mit Bezug auf den Artikel iu Heft III unserer Zeitächrift folgende 
MittBilnng zu, der wir sehr gern Bsnm geben: 

Das erste in Italien für Sohwsohainmge eniohtete Listiti^ ivar 

nicht das des Professc»» Gonnelli-Cioni; Senator Tomassini erbaute in 
einem an das Irrenhaus sn Born anstofsenden Garten ein Gebftnde und 
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Mimmte es im Jafate 1885 fOr ein Institut für etakltibue Idioten; dias 
Institnt loiiktiioitteEte^ mit speziellen Lehrkräften amigeBtattet, verschiedene 
Jahre autonom und wurde dann dem IrreohAOse einverleibt und daaelbat 

die Idiotcnkiuder untergebracht. 

Im Jahre 1898 wurde in Honi von Professor Bonfigii, Dii-cktor des 
hieeigen städtischen Iirealiauses, eiuo uatioiude Vereinigung fLtga NazionaU 
j>cr la Ptotezione dei fanciuUi deficienti) zum Schutz der schwachsinnigen 
Kinder gegründet; die hauptateMIchBten "wissensclialliliofaen und politjachan 
FenikdiäikeiteD Itattene nahmen drau teil In der ersten Zeit beedulnkte 
och TOBete Vereinigung dannf, die Sadie der schwachsinnigen Kinder 
populär und ^mpafthisclL lu machen und gescliah dies oidit nnr durch 
prirato Propaicranda, sondern durch bcsondeiv Yoröffentlichungen und diuxjh 
eine Reihe von der Dr. Maria Montessori in den Hauptstädten Italiens 
abgelialteneü Kontcrenzen und Vorlesungen. Im April des Jahres 1900 
wurde dann auf Kosten der Veroiuiguug eine Semiiiai>chule (Scuola Magi- 
strale) eröffaet zum Zwecke, Lehrern und Lehrerinnen Unterweisung in der 
FSdagogik sa erteilen, aie m lehren, ein TollBttodigeB Snmen dee Indin- 
-dtnmiB in Minen antfaiopologischeD, phymologiachen und pgychieehen Eigen- 
tftnüichkeiton zu machen, die Yeieohiedenen Kategorien der Sohwachonnigen 
m eikeiioen und einen jeden nach apeaeUen Methoden zu erziehen und 
in tmterrichten. Diesem Lehrerseminar wurde alsbald eine Schule für 
Kinder beiderlei Geschlechts in verschiedenen SchwachsinnigkeitvSf^T^deu 
beigtj'fügt, um den Zügiinf^eu des !v>minars als Tirocininm zu dienen. Der 
Kim>ud im veigangeiieü Jahre daueite vier Monate; der UnteiTicht wurde 
nnter der Oberleitung des Professors Bonfigii von der Dr. med. Maria 
K onteasori nnd den Dootoran IConteaaano» Oeronii imd Hajano und 
von dam Tanhetommenlehrer Trafeli erteilt Daa Qabililaluinaiengttia 
rnnde nach einem tot einer Sommiaaion dem Institut nicht angehörenden 
TJniversitfttsprQlieseoren, unter welchen die Professoren 0. Sergi und 
G. Mingazrini von Rom und Professor S^uri. Direktor der Tnnbstummon- 
SchuJe in Neapel, abg:elegten theoi^tischeii und jjraktischen Examen ei-teilt. 

im November des Jalires 1900 wurde das Lelirerseminar von neuem 
eröffnet, und dauert der Kui-sus uuu nicht meiir vier, sondern acht Monate. 
Dem Seminar ist jetst nicht nur eine Extemenschulc, sondern ein vell- 
jtitedjgea ftnäich-pIdagogischeB Inatitat fflr interne aehwachainnige Eindar 
beigefügt Dieaea Institut, irelcfaea sieh heute in aeinem achten Lebeoa- 
monat befindet, wird von Professor Bonfigii geleitet und enthält 50 in- 
tens 25öglinge, au&erdem werden daselbst 30 externe Kinder untenichtet. 
In ötf'T T.oitnjig des Instituts und der Schule wird Professor Bonfigii auf 
♦d<is thatkräftigste von der unermüdlichen gewissenhaften Dr. Maria Mon- 
teägori und dem gesclückten Dr. Giuseppe Montessano unterstützt 
AuXserdem sind acht Lehroiiouen iür den allgemeinen Unterricht der 
Kinder, ein Lehrer fttr die Spraohstürungen, einer fOr den HandfertigkeitB- 
Unterricht, einer ffir den Tumontemoht und einer für den Qeaang — im 
janaeo alao^ aalber den beiden VkediieiUoreD Monteaaorl und Hon- 
•teaaano, zw<fli Lehrkräfte für achtzig Kinder — ang^tellt 

Bne BjpeateUe Lahierin iat beaoftiagtf die anthropolegiadien Noten 
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unter der Leitung der Direktoren Montessori nnd Montessano m koni- 

piliereD imd werden genaue ChanJctehalakfiQ aftmtlicher Kinder geführt 

Bom. Maria QraasL 



6« III. Versamminngr des All gem. deat4MlieiL YereinB 

för KiaderforsQliaiig 

am 3. und 3. Aqgml in der Aula dea pftdagogiBohen Uniyqcwtitw flmriwif 

In Jena. 

Prognanm: 

L 

IMIag» den 2. Angost, abends 8 mir: 

1. Begrüfsimg. 

2. Prof. Dr. Iloffa- Wilrzbirp:: Die medisinisoh-pftdagogisohe Be- 
handlung gelähmter Kinder. 

3. Mitteilun^n von Erziehungsinspektor Piper, Doidorf: Über p^dio- 
'pathische Kinder 

a) mit motalisohen Defekten, benüuiid auf Schwachsinn; 

b) mit einseitiger Begabung, bemhend anf BrbHchkeit 

4 itentong mid Beeohlnlkfiimrong Aber die YereinaBatsmigen.^) 
5. Wabl dea Yoislandea. 

n. 

Sonnabend, den 3. August, frflh 9 Fhr- 

1. Hofnit Prof. Dr. Bi ns wanger-Jena: Über Hysterie im Kindesalter. 

2. "Voi-tnifj;- von Frau Biel) er- Böhm, Berlin, Vorsitzende des Vereins ffir 
Jugeudschutz: über die Ursachen der jugendlichen Verwahr- 
losung. 

3. Begiernngs- und Mediainahat Ptof* Br. Lenbuscber-Ueiningen: Über 
die Schularztfrage. Praktische Ergebnisse der schnürst* 
liehen ThAtigkeit 

Nachmittags 2Y, ühr: 
Qemdnsamee Essen im Deutschen Banse. 

Alle, die sich fflr das Studium des kindliclien Seelen- und Leibes- 
lebens iateresbiereo, iogbeboodere die Psychologen, Ärzte, Lehrer, Er- 
lieherinnen, Kindeigftrtnerinnen, SohnlbehAiden, Elteni, Seelaoiger, Ter> 
mondschaltsrichter, Eiuninalisten n. s. werden sur Teilnahme an den 
Verhandlungen eigebenst eingeladen. 

Nähere Auskunft über Wohnungen erteilt Frau Dr. Schnctgor, Jena, 
Oartenstrarse 2, über Yereinsangelegeniieiten Direktor Irüper, Sophien- 
höhe bei JenAi 

Der OrtjNinssclmfs: 
Hofrat Prof. Dr. Bins wanger» 
Prof. Dr. Kein. 

Dir. J. Trüper. 

') Abgedruckt im Jahrg. 1900 S. 17S d. Ztächr. 
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L ßMiio Erdmann, Die Psychologie 
des Eindeä und die Schule. Boun^ 
R. Cohen, 1001. 61 6. 
üntardioiemTHBl vwWenffiohtBeii n o 

Erdmann einen höchst iateiooMmton Vor- 
trag, den er in den Lehrcrinnenvereinen 
m Frankfurt a. M. und Bonn gehalten 
haL Gegenüber der mächtig wachsendeu 
Fiat der kinderpsychologischea litteistur, 
gegenfiber d«r Oberfttohlfftlikrit bitter Be- 
ttltigiingen auf dem neuen Oebaet er- 
«cheint das Schriftchen Erdmanns zur 
lediten Zeit, um ernüchternd zu 
wirken. Die Kinderpsychologic darf 
eben nicht zu einer eitleu ModebeschiUti- 
gong di^'radiMt vaidwi; sS» daif sich 
akbt sam fluButaetisohMi Spiel groüs- 
tbnender pflijoholcgischer SonntigBreiter 
erniedrigen. Dio cigonrirtige moderne 
Popularisierung dieses vSpeztalgebictes bii-gt 
solche Gefahren in aich. Der guten Sache 
wird nun damit wenig gedient, daüis man 
— ifie dn P^ohologe der 0«genwai-t 
diffi geÜiAa eich verSehtÜdii von der 
»Kinderstubenpsychologie« wegwendet und 
die Beschäftigung mit ihr als kloinlicho 
Plebcjeraibeit verachtet Damit dais mau 
ei De üolche rhetorische Phrase von sich 
soiilradeEt, die B]bide fiber dem Kopf zu- 
aanunenflchllgt, doh boibenzigt und dann 
nihig Beine Stralse weiter geht, hat man 
der Wahrheit einen schlechten Dienst ge- 
leistet. Dieser ist nur dadurch gedient, 
dals mau thatkraitig für sie eintritt und 
mit dar ihtisohen Sonde den edlen Kern 
von den weitloeen Sdulen scheidet In 
diesem 8iaiie sind Erdmanns packende 
Ausführungen über die Kinderpsychologie 
zu betia' Ilten. !u die vei-dunkclto Atmo- 
sphiire der padiigogischen Welt fährt da.s 
Uujjüwitter seiner Kiitik luitreiuigeud 
Unenu "^e Mftneterberg in seinem 
Avtab «ber »F^yohotogift vaA Fldigogik« 
Urteil über das leichtfertige 
lent in der Mndeipeyohoiogieohen 



Litteratur fallt, so kann auch Erdmaun 
nicht umhin, die vorschnellen Generali- 
sationen, weldie nns in den Vuluid einee 
S uliy, Tr Ao j, Bnldvinn.«. w. bsgegnen, 
zu geilsein. Die Kinderpsytduiogie steckt 
noch w r Kinderschuhen; für dieses 
Stadium gilt auch der Schill ersehe 
Spruch: »Schnell fertig ist die Jugend mit 
dem Wort!« Wer wird niofat an diese 
Sentens ezinnert, wenn er leidht beflfigelt 
durch die farbenprächtigen Gefilde der 
Kindheit eilt, welche die oft angestaunten 
»üntersuchungen über die Kindheit« von 
Sully dem Geiste de.-, L«.sers vorzaubem. 
Der Wert des Werke« besteht in dem 
Bsthetisolien Beis, der Hirohenb&oli- 
lein eigen ist Bully stniit sidi anf 
ein beiweifdbeteelhslMdienmatenal, das 
ihm von Eltern, Tf\!ifen u. dergl. über- 
mittelt wurde. Erdmaun auJ'sert in 
dieser Hinsicht: »Beobachtungen onza- 
länglich Orientierter nnd tminUlugKdi Ge- 
schalter bedeuten weniger als nidttls; sie 
können denjenigen der sie beachtet, nur 
verwirren. Es kommt nirgendwo weniger 
als auf psychologischem Gebiete darauf 
an, was )«'ol,>achtet wird und wie viele 
buobachtüu, boudern uur daiauf, wie 
beobnchfet wird and wer beob- 
achtet« Naobdr&eldialL warnt er vor 
vorschnellen Oeneralisationon. 
Dem ^'Schicksal unzulänglicher Verall- 
gemeiuerungen« sind — nach seiner Mei- 
nung — die umfassenden Darstellungen 
dor Kinderpsychoiugie veiCdlen, welche 
uns gegenwärtig beeohiftigen« Anoh rm 
der <tft geradesn sinnlosen Fragemanier 
der Amerikaner, welche merkwürdiger- 
weise in dem pädagogisch gebildeten 
Leipzig Eingang gefimden hat, rät er auf 
das eutächiedenste ab. En wäie nun ver- 
fehlt, ans den A,QBf&hrangBn Erdmnnns 
den Sohlnb zu sieben, dab die Kinder- 
Psychologie sich bis aof bsssere Zeiten 
beeoheiden mfisse; »es ist nni eine Mah- 
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nong tneür dafür, ds^ auf die Dauer 
nicht die Breite, Bondem die Tiefe der 
Bewegung dufllwr (BitBQh0ideC, inwieweit 
M ihr gelingt, Wissensobaft zu werden.« 

Die Psychologie des Kindes setzt die 
allf^mcinc tlif^oretische Psychologe als 
ilirc <>rundlag»i voraus. Die Teiluahine 
an der Xiuderforäckuug, an dem Ver- 
tOodiua ihrer Etgebnitte nnd Ifetboden 
ist für den Lehrar dnxdi eetgsaine Ek* 
führnngen in die aDgemeine theovetisohe 
Psycholügio zu klären. Dif*^-^ 'inmdlage 
ist durch diu Umrisse der kinderpsycho- 
log^e zu erweitern, £s sind nach Erd- 
mann immer swei Fonnen der Kinder* 
IMyolralogie jneemender xa halten. Die 
theoretische Kinderpsychologie hat die 
Aufgabe, die Entwickelung der geistigen 
VorjLrängo za vnrfolpon. Dio Aufgabe der 
ange waudtf n Kinderpsyi hologic hcstöht 
darin, mittelW von den Ergebui&bcn der 
theoietiKdien P^yoholog^ aus, den geistigen 
HeUtni der m eraehenden Indiridneti- 
täten festzulegen. Den vereohiedenen 
Zielen der Kinderpsychologie entspricht 
die Verschiedenheit ihrtM- Mijthoden. 
Die Psychologie des Kindes^ i^t so gut wie 
mweehlieMich anf Analogiesohlfiase ans 
reagierendenBewegangenangewieeen. Man 
kann weiterhin swischen subjektiven 
und .0 b j e k ti V e u Methoden unterscheiden. 
Die subjektive Methode besteht in der 
systematischen Verwertung der Rück- 
ennnerungen an unsere eigene Kindheit 
Biese Rfiokerinnerangen beaifien nach 
Erdmann ohne Zweifel für die Wissens- 
bildung des psychologiioben und päda- 
j^gisohen Taktes einen gewissen Wert. 
Die subjektive Methode ist das einzige 
lönderpsychologischö Verfahren, weiches 
nicht anf AnalogiesohtSsse ma den einn- 
lieh wahmdimbarBn Reaktionen des geisti» 
gen I 1 ns atigewiesen ist Im . übrigen 
ist die Junderpsychologre auf oLjt.'litive i 
Methoden beschränkt. Nach den ver- 
schiedenen Gesichtspunkten gliedert sich ; 
die objektive Methode oder die Beob- 
aditong a) in die direktet h) in die ex- 
perimentelle. e) in die stille, d) in 



die fo rmello Beobachtung, e) in die bio« 
graphische, f)indiBati<ialiad»liBttiida. 
Bei dieaen Beobaohtongen besw. Midiodsa 

kommena)natürlicheoderadäquate,MkäDSti 
liehe oder inadarjuate, c) unwülkürUche 
und d) willkürliche Keaktioneu in Betracht. 
Bei der direkten Beobachtung wenJt^n die 
zu analysierenden Wahmehmungüthat- 
Sachen nicht kttnadidh isoliert, was W 
der experimentellen geeohieht Bei Ua- 
tarar findet anfi^r der künstlichen Imh 
Herung auch eine künstliehe Yeräudf^rung 
der einzelnen Komponenten de» Vorganges 
statt, um den Anteil einer jeden Kompo- 
nente an der Oeaamtwirining bestimmen 
ankfhmen. Wir mfiaaen ferner die stille 
Beobachtung des Kindes, bei der dissas 
sicli nicht heobaefitet weiüs oder füh]^ 
von der etwa formell m nennenffen 
trennen, bei der sulches Oefuhl oder 
solches Wissen um das Beobachtetwenkn 
vorhanden ist Brdmann erkennt der 
formellen BeobaohtBngkdneBedantBnigiB. 
Sie erscheint ihm für alle Stotel dm 
kindlichen Lebens, für die sie tneglich 
wird, also etwa vom vierten LeK-nsjalir»^ 
an, sehr fragwürdig. Das ßewul:>ti»^, 
beobaohtst an werden, bringt bei dem 
Kinde Affektwiiknngen hervoc, welohs 
immer an einer yerschleiertug 
seiner w ahren seeliaohen Begnagea < 

fuhren. 

Jede der bisher genannten ubjeltiv T! 
Beobachtungen, die direkte wie die ex- 
pedmenteUe, <tte stille wie die fonndla, 
kann entweder so angsateilt. werden, dab 
verschiedene Reaktionen eines und itis- 
selben Kindes n a c Ii e i n ander, iii\ Ver- 
lauf seiner Entwiokeluug, die Gegeustande 
der Prüfung bilden, oder so, dafe ein uud 
dieaelbe Reaktion gleichseitig bei Te^ 
schiedenen Xindem die Glieder der ans* 
zuführenden Reihe eipebt Jene Fora 
'bezeichnet Erdmann als die objektir 
biographische, diese als die statisti- 
sche Methode der kinderpsychologisobeD 
Forschung. 

Von den objektiven lletiiodsn dar 
UnderpsycMcgisohen EmohiiAg iit die 
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stille direkte Beobachtung die am 
saeiataia zur Anwendang kommende. Sic 
fnohoDt mir die f&r den F&dagogon am 
Iwfltai geeignete m eeiiL*) Dmdi die An- 

weodung der stillen experimentellen 
Beobachtung "winj der Lehrende oft in 
die frofse Versuchung ir^fuhrt, die Schule 
ia ein p^ychologiüches i,abo]-atoriam nin- 
zawandeln. Nach Erdmanns wohl be- 
gifindeler Assioht, welober andi wir yoU- 
temmen zustimmen müssen, hat jedoch 
der p8ychol(^^ kundige und g^hulte 
Lthrer fast ausnabnislus Besseres zu thun, 
als die Kinder zu Objekten wissen- 
schaftlicher Forschung zu machen. 
Bis ürriehnng in der Bodole ist Bidil um 
der Bsychologie willen dm. In der gegen- 
würtigen Zeit, die sich oft mit blindem 
Eifer auf das Icinderpsychologische Stu- 
dium stürzt, sind solche Mahnwortc sehr 
beachtenswert Auch was Erdmaun 
ober die kinderpsycholc^chen Institute, 
sowie ttber die yeraine snm Zwedc des 
fibidinms der lUnderpsychologie labert, 
verdient einer ernsten Brwtgoqg nnter- 
Zügen zu werden. 
Herborn. Herniauu Urünewald. 

Bemerkttug der Sohrif tleitung: 
Bafr da» psychologische Experimentieren 

an Kindern seine (Jefahren hat, ist auch 
unsere Ansicht; aber viel verhängnisvoller 
ist doch wohl jenes Experimentieren, 
dem die Kinder von psychologisch-ungo- 
schulten Lehrern unbewufst im t.agtilg- 
Uoben liutenichte unterworfen werden, 
nnd swar gerade von scrfohen, die nnter 
allen TJnistöndeu ganz wegwerfend vom 
Erperimentieren reden. In gewissem 
Sinne darf man sogar sagen, ein Lehrer, 
der an seinen Kindern nicht psychologisch 
«aperimentiert, ist kein Fidagngl U. 

& Dr. J. Stiaiiifl, Wert der Kinder- 
peyehologie für den Lehrer. 
Gotha, Verlag von K F. üiienemami, 
1900. 28 8. Preis 60 Ft. 

Die Abhandlang erschien als Heft IS 
der Beiträge zur Lehrerbildung uad Lehrer- 

*) cfr. meine Abhandlung »Die päda- 
gc^^ische Erfahrung (Päd.-p6yoh. Studien. 
Leipzig. 1901. Nr. 1). 



fortbildung. Der Verfasser geht von dem 
Streite aas, welcher in Nordamerika wäh- 
rsad dea lelifeea JahneimtB über den 
Notaen der Kinderidratihimg für den 

Lehrer geführt wurde, und legt dann an 
einigen Beispielen dar, weleh grofsen Wert 
die Kinde rpsyehologie fvir den I. -hrf r hat, 
Für den praktischen Lehrer sei das icinder- 
psychologische Studium einSchülerstudium, 
d. L eine Beohaobtong der Kinder unter 
den Bedlii^:ungea der Solralarbdt ihr die 
Zwecke der Erziehung und des Unter- 
richts. Nachdem der Yerf. gezeigt hat, 
wie der im Amt hefindlieht« Lehrer diö 
Kinderpsyuhologie studiereu soll, geht er 
noeli a»f die fnige sin, wie an ta 
Lsimr* nnd Lshierinnsosenoinarsn der 
psychologische Unterricht betrieben ww- 
den soll. Einen Beweis für das Intero^5?e, 
welches die Arbeit in weiteren Kreisen 
erregt hat, mag der Unistaud liefern, dals 
auch von ihr bereits eine un^rische und 
eine nonr^giselie Übeiaetsong enohieneii 
ist X 

3. Prof. Dr. Ssily, Handbuch der Psy- 
chologie für Lehrer. Eine Ge»amt- 
dai'slelluug der pädagogischen Psycho- 
logie för Lehrer und Stodiereede. Ans 
dem Sagltsohen ftbertragen von Dr. 
J. Stimpf L Leipzig, Verlag von Ernst 
Wuuderlicli, 1898. Xü! und 417 S. 
Preiä brosch. 4 Ii, fein geb. 4 M 
60 Pt 

Der Verfasser ist ein woblbekannfter 
Psyoholog TOD IMh nnd so^eieh Msgog; 

er stellt sich mit Recht zur PrwJagogik 
H e rb arts und seiner Schule sehr freund- 
lich. An dem Ruch sind besonders zwei 
Dinge hervorzuheben. Es findet natur- 
geoiäls die Kiudärpäyohologiü eiue grolbO 
Berfidcsiohtigung; das Weric enthält ans- 
ffihriiohA Bndeirpsycih o tegisoh e Darlegun- 
gen ftber die Aufmerksamkeit, die Wahr- 
nehmung, das Gedächtnis, die Phantasie, 
das Begreifen, das Gefühl uud das Wollen. 
Feruer werden die Tbatsachen der Ent- 
wickelungslehre dorchgängig beir&cksi«dl- 
tigt; das teidient bssonders B o ao ht on fr 
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%f\\ wir ei-st dadurch eioe geu&tiiieli« 
D&rsteiiimg der Psychologie im vollen 
Sinne des Wort^ erhalten können, wie 
«bdtolVdagQgik nötig htt DasSvlly- 
sche Buch ist daher wohl geeignet, don 
Unterricht in der pädagogischen Psycho* 
iogie «nf flta Iküihexes üivean sa heben. 



4. Ott« jMktt Orandrito der Schal* 
]iygioB6. Zwiite, voHatiliidig tun- 
gearbotole und erweiterte Auflage. 
Hamburg tind Lei|)zig lUOl. Verlag 
von hboyolii Voss. 3(J*J kSoit(»n, 
Die groisen Forthüliritie auf dem (ie- 
Ut/t9 dv Sofaulhygieos in dM UM» 
ttka Jahrea hAm ein» Keabatrbeitang 
dfls ▼^liegenden ^'^erkes bedingt, das 
gegenüber der orstt-n Auflage eine ganz 
bedeutende Erweiterung erfahren hat 
Ks briugt iiicht nur eine Zutiammenstellung 
der einzelnen hygienischen Resultate, son- 
dern SQoht «aofa. die anfgeateUten Forde- 
nitigeii in ansradiender Weise zu be- 
gründen durchweg in übersichtlicher, 
klarer Gliedemog. Die Zustände unserer i 
Schulen iu liygienisclier Beziehung zu 
bestem, ist vor allem die Lehrerbohaft 
berafen. Sie nral^ aber daia mit den 
nötigen Kenntmaaen au age t Bata t wenlen; 
deshalb ist es unbedingt notwendig» dals 
die Schulbygieno in dein Bildungsgänge 
aller Lehrkräfte eine üircr BoUeutuug ent- 
sprechöude bteUung erhalte. Der vor- 
liegende Grundn& wSl ttr dieaen Zweck 
den anankhonden Stoff bieten. Ba wiid 
in ihm daa Änlaere und Innere der 8chule, 
der Unterricht und der Schüler vom 
hygienischen Standpunkte aus in äufserst 
intere?5S3nten Darlegungen mit steter Be- 
ziehung auf die ueujt»ttiu lachwibäeuiiubaft- 
lieben VenBfffanfliehimgen exOitert. Be- 
aondere Bedeutung gewinnen die Ana- 
üihrungen über den Unterridit und über 
den Schüler, ein jeder Pildagoge wird aus 
ihnen sieherlicli Nutzen stieben können, 
namentlich der Lehrer der Schwachen 



am Geiste, Ein Litteratur -Verzeichnis 
and ein Ragiäter am Schlüsse des Backes 
eaolieiiien geeignet, den O^naooh den 
Weitae an erieiolitenk Bi dttifta In 
keiner HilfssdinIfaiUiottek felilen. 
Stolp i Book Fr. Fr«ns«L 

5. Paol 6. Ä. Sydow, Widerden K iuder- 
garteu. Vurtra^, gohalteu im Schul- 



Hamboig, Bamb. SebnlaeitBng* Kr. 60 

bis 52. Jhi^. 1900. 
Eine auch für den Kinder|>STchoIog^Q 
beaehtenswerte Arbeit. Freunde des Kinder- 
gartens sollten vor allem sich mit Sy do w s 
nidtt unbegründeten £inwüifen aas- 
einandenetaen. "i^— fM i M ^^ gw doa 
ktttdlkhen Scoloilebaiiawflideii dann niolit 
Flata greifen. Ir. 

6. Wintermann, Die Hilfsschule in 
Bremen. Bremen 1901. Sei U>tv erlag 

dee Yerfaaaara. 82 & Ma fiO Fl 
ÜBter StatiatOnr bat anob Mer eine 

vortreffliobe Arbeit geliefert. Er glabt 

nicht nur einen Bericht über Ent.stehimg 
und Entwiükelung seiner Schule, sondern 
auch beherzigenswerte "Winke über did 
mannigfaltige Arbeit an onserea Zögliiigeo 
während und nach ihrer Sobnlaeit USehte 
jeder Kollege diese Schrift leeenl & 
wild ihm reioben Gewinn bdngen. 

J. G. 

Tu nniiiiiiiMi iiMm^i üihmi 

Ä^. F. ObamberUin, Ihe Gbild. A SIndy 

in tbe Evolution of Man. London 1900L. 
Walter Scott. S''. 498. Preis 6 Schilling. 
(Dieses sehr reichhaltige Werk, auf das 
wir uoch eingeboud ^uiückkommen 
werden, sei schon jetzt bestens en»- 
pfohlen.) 

Dr. M. Schuyten» Paeddu g iaeh JaaiP> 

boek. Twede Jaargang. Antwerpen: 

Nederiand.se lio Boekhandel. Tvoipzig 
100!. Brandbtetter. Ö". 243 a Preis 
ä Francs. 
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Tfirlag Ton Hibkamii Bhtzb ft Sobkb in Langensalza. 

Allgemeine 

Philosophische Ethik. 

Von 

Dr. Tuiskon ZÜler, 

Zweite Auflage. 
Mit dem Bildnisse des Veiiasscrs. 

lJ(snuu>t;^(ob60 TO» 

Otto silier. 

Vm tmd 468 Seitm. /Vm» 10 M, degant gebrndm 12 M, 

Inhalt: Einleitung, (l. Daa erfahniagBiiiibige Fundament der Ethik. 2. Die 
Oiundprobleme der Etliik 3. Dio Methodik zur Au^tplliinir d^r ethischen Prin- 
zipien.) — 1. Die Eiuzelideen. — II. Die ^eseUscbaftlichen Ideen. — lU. Ein- 
leitimg in die angewandte Ethik. — Alphabetiaobes flaohnegister. — 

Die 

Elemente der Psychologie. 

Anschaulich entwickelt und auf die Pädagogik angewandt 

von 

H. de Raef, 

Aus dem Holländischen übersetzt 

von 

W. Rheinen, 

Haoptlflbror io "Vletaiillilwty. 

Zmlie vifiaiMfti 

vm und 132 Seiten. Preis 1 M 60 Ff. 

Inhalt: I. Teil. Die Bildung der Vorstellungen. Einleitung. 1. Arten 
des Vorstellens. — 2. Die Empfindung. — 3. Die Lehenseinpfindungeti. — 4. Bio 
ffinnescmpfindongen. — 5. Das sinnliche Oefiilü. — G. Das nnnliche Begelnvu. 

— 7. Ziisaminpnf?e$ctztf.' Vor^tollllngon. — 8. VorstelhmL^-ii'ifion. - II. Teil. Die 
Bewegung der Vorstellungen. 9. Verdunkelung und Keproduktion. — 10 Uu- 
mittelliBxe Bepiodoktton. — 11. IGttelbBre Bepxodnition. — 12. Aasociations» und 
Bepiodnktionsgcsotze. — 13. Reproduktion, Gefülil und Begehren. — 14. Appor- 
ception. — In. Iiiteresso und Aufnierksamkeit, — 16. Die Phnnta.sie. — 17. l'han* 
tasie, Goiiüil und iic^'itrdt'. — 18. Gemütsbewegungen. — Iii. Das (lodächttiis. — 
20. Das Memorieren. — 21. Neigungen. — 22. Fertigkeiten. — in. Teil. Das 
Denken, dti Vt isfatpl. A Das logische Bewufstsein. 23. Einleituntr — 
24. Das Urteilen. — 25. Der öchluis. — 26. Die li^isohen Begriffe. — 27. Denken 
nnd apreohen. — 28. Die Entwiokelonff der Spraohe. ^ 29. IntellektoelleB Gefühl 
und Begehren. - 30. Bildung des Verstand« - B. Das ästhetische Be- 
wufstsein 31. Das Schöne. — 32. Das Gefühl dos Schönen. — 33. Ästhetische 
Bildung. — C. Das sittliche und rclij;iuso Bewufstsein. 34. Vom Wollen. 

- 35. Das sittliche Bewufetsoin. — 36. Sittliche Bildung. — 37. Das religiöse Be- 
wulstsein. — D. D l SoILstlteu tirstsoin. 38. Die Ichvorstellnnn-. - 39. Da.^ 
SelbßtgefuM. — 4U. Die Leidenschaften. — 41. Das Mitgefühl. — 42. Der Cha- 
lakter. — Bepetitorischer Rnckbliok. 

Zu beziehen durch jede Buchliaadlung. 



Dlgitized by Google 



Ferientae in Jena lUr Damen ond Hera 

im August 1901. 

Grundrisse für die einzelnen Vorlesungen: 

I. NAtanrlMMclMlIÜafeA Cum Tcm ö.>>17. Aqgoit: Aatnaoaiid, Boteiik, 

Oeolcgi«, PbyBik, Zoologie. 

II. PMagOfflsche Karse teils vom 5.-- 10., teils vom 5.— 17. August: Allg. Didaktik, 

§!».'/. T)M!rtktik. nod."_-r=k. i »••>•?:,..':'•."«.>»•.. Pafliolu!?!«.?, ISyohologio dos Kindes. 
Öfientüche päda^gische Vorträge mit DinkxiBBionep , veranstaltet 
vom Biakonie- Verein vom 12. —17. Angnst 
III- Tleologlsohe Kone vom August: Religionsgesohiolito, Kinhon* 

geooliiolite, Oeoohiobte der UfohtiolMii Kunst ib DeotsohlaDd, Bd{gioii8> 
i'hilosopbie, Fnktisdie Ihedogl«, Alt-tostsineBtiicbe HVatdurag, BdigioDS- 

IV. Gesehicbtiicbo und pbllo.soiihisclu« hurse vom 5—17. .\ut,'U8t; Litteiatur- 
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A. Abhandlungen. 

1. Die medizinisch - pädagogische Behandlung 

gelähmter Kinder. 

Von Prol Dr. A. Hofft in "Würzburg. 

Das allgemeine Interesse für die Behanalung gelähmter Kinder 
ist neuerdings in erfreulichem Wachstum begriffen. Es werden heut- 
zutage weit mehr Hilfskräfte aufgeboten als früher, einmal von päda- 
gogischer Seite, indem jetzt besonders die Schulen für minderbe- 
fähigte oder geistig zurückgebliebene Kinder in raschem Aufschwung 
begriffen sind, dann aber auch von ärztlicher Seite, insofern seit 
der Errichtung von Schularztstellen der Arzt überhaupt wieder in 
engere Fühlung mit dem gesunden und kranken Körper- und Geistes- 
leben des Kindes tritt. Dieses Zusammenwirken des Erziehers 
und des Arztes und nicht zum wenigsten die Fortschritte, die in 
letzter Zeit in der Erkenntnis sowohl wie in der Behandlung dies- 
bezüglicher Krankheiten gemacht worden sind, haben Resultate ge- 
zeitigt, die früher nicht für möglich gehalten wurden. Gelingt es 
uns doch heutzutage recht häufig, den unglücklichen kleinen Wesen, 
die oft als geistig und körperlich verkümmerte, unförmige, bewegungs- 
lose Masse in unsre Behandlung kommen, auf die Beine zu helfen, 
ihnen eine selbständige Fortbewegungsmögliohkeit zu geben und durch 
planmäfsigen, mit Geduld und Ausdauer geleiteten Unterricht die 
schlecht entwickelten oder krankhaft gestörten geistigen und Sinnes- 
funktionen allmählich in die richtigen Wege zu leiten, um so auch 
diese Unglücklichen zu Menschen und sogar häufig noch zu nütz- 
lichen Gliedern der menschlichen Gesellschaft zu machen. 

Die Kiodorfohler. VL Jahrgang. 13 
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Die hiermit iu Kürze skizzierten Erfolge der modernen medizinisch- 
pädagogischen Behandlung gelälmiter Kinder rechtfertigen wohl mr 
Cfenü^ eine kurze Besprechung dieses Themas in der heutigen Ver- 
sammlung. 

Dazu ist es vor allen Dingen nötig, don anatomischen Bau 
und die physiologische Bedeutung der Cf ntrale für alle körperlichen 
und geistigen Funkuouen — des Xervensyst» ms — zu kennen und 
über die Veränderungen, die bei eventuell- u i-.aJimungen ointretea, 
Klarheit zn haben. Von den Centraiorganen- des Nervensystenis sind 
nämlich dio wi 1! k uri ich en Bewegungen, die uns hier haupt- 
sächlich intujt-M ren, direkt abhängig. Ausgelöst werden sie durch 
Vorgänge, weiche in der Haupt.sache in den Centralwindnngen des 
grofsen Gehirns zu stände komm'>n unf\ zwar speziell in der grauen 
Rinde desselben. In dieser ßinde lagen grofse Kervenzelk'n . die 
sogenannten Ganglienzellen, von denen nnch allgemeiner ^nnalimo 
der Willen^iiiipuls ausgeht, der sich dn-ii i i ntrifugal durch dio 
Nervenbahnen dem Muskel mitteilt und lim zu einer Bewegung ver- 
anlafst; man nennt diese Bahnen daher motorische. Im Verlauf 
derselben können wir 2 Abschnitte, sogenannte Neuron, unterscheiden. 
Das erste Neuron besteht aus der (Tanglienzelle im Gehirn und der 
von ihr ausgehenden Nervenfaser, die im Kiickoiimark herabzieht und 
sich gegen eine, in dessen vorderen Teil gelegne Ganglienzelle auf- 
fasert Aus dieser Zelle und dem von ihr zum Muskel gehenden 
Nerven besteht das zweite Venron. Gerade in umgekehrter liirlitnng, 
nämlich centrii)etal verlaufen diejenigen Bahnen, welche die Sinnes- 
eindrücke vermitteln, die sensiblen Nerven. Auch hier kr>unen 
wir 2 Neuren unterscheiden. Das erste wird gebildet aus der von 
dem Sinnesorgan ausgehenden sensiblen Nervenfaser, einer vor dem 
Eintritt ins Rückenmark eingeschalteten Nervenzelle und der weiter 
im Kückenmark bis zu einer Ganglienzelle im verlängerten Mark auf- 
steigenden Nervenfaser. Das zweite Neuron besteht aus dieser Gang- 
iienzelle und der zur Hirnrinde ziehenden Nervenfaser, die sich iu 
dieser verästelt; dort in der Hirnrinde findet dann die Wahrnehmung 
des Sinneseindruckes statt. Diese beiden grofsen Systeme, die moto- 
rische und die sensible Leitungsbahn, sind nun mit einjinder im 
Rückenmark verbunden durch die sogenannten Reflex bahnen, die 
einen von auisen kommenden, also in den sensiblen Bahnen ver- 
laufenden Sinneseindruck gewissermafsen mit Umgehung der Centrai- 
station — des Gehirns — der motonsohen Bahn übermitteln können. 
Auf diese Weise kommt dann eine nicht vom Gehirn ausgehende, 
unwiUkürliohe fiewegong, dne Bogeiuimte Befiezbewegang lu 
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Stande. Für uns von Wichtigkeit sind femer noch centrifu^ijal im 
Rückenmark verlaufende Fasern, die einen regulierenden J nflufs 
auf die Art und Stärke der Beweguntren auszuüben im staudü sind. 

Werden nun diese Leitungsbahncii diircli iii^ond eine Ursaclio an 
einer Stelle unterbrochen, so resultiert daraus, falls die ünterbreclmng 
die motorischen Bahnen betrifft, eine Bewegungsunfähigkeit des 
betreffenden Abschnittes der Muskulatur, dieselbe eracliialit und wir 
haben eine Lähmung im gewöhnlichen Sinne dos Wortes vor uns; 
sind die Sünsiüien Bahnen untorbrochen, so ist die Wahrnehmung 
von Sinneseindrückon unmöglich. Ist der Reflex bogen im 
Kückenmark zerstört, so können keine reflektorischen Bewe- 
gungen mehr stattfinden, und wenn die regulierenden Hemmungs- 
bahnen unterbrochen smd, so bekommen die motorischen Korven 
gewissermafsen das Übergewicht; sie erhalten die Muskeln forl^ 
während in einem gewissen Zustand der Thaligkejt, der Kontraktion, 
in einem sogemumten Spasmus; man spricht dann von spastischer 
oder starrer Lähmung. Je nachdem der Ort der Leitungsstörtmg 
im Centralner^ensystem oder in den peripheren Nerven liecrt, unter- 
scheidet man centrale und poripherischo Lähmungen. Handelt 
es sich lim die letztere Art der LähmunL^ so können wir infolge (]or 
sehr mangelhaften Regenerationsfähigkeit der Kervensubstanz den 
Patienten in den meisten Fällen nur insofern helfen, als wir ihnen 
durch passende Appiirate einen Ersatz für die gelähmten Muskeln 
geben oder sie durch Übung dazu anleiten, andere Muskeigruppen 
als Ersatz für die gelähmten zu verwenden. Besseres sind wir im 
Stande zu leisten bei den centralen Lähmungen, wobei uns die Natur 
durcki die eigentämliobe Fähigkeit der Gang^ijoiuelleii unterstützt, 
vicariierend für einander eintreten zu k&uieii. Snnögiicht wird 
dies duroh überall bestehende Verbindungen zwischen den einzelnen 
ZeUen; unsre Behandlung hat also darauf hinzuarbeitoii, diese Yer- 
bindungsbabnen durch oft bindurcbgeleitete Baisse gewissennaieea 
mögliobst gangbar und ebenao fonktioBBtftctitig m machen wie die 
nisprünglichen Hauptbahnen. 

Von diesen centralen Lähmungen ailideBnim zwei besondere 
imd nach Unache, Lokalisation und Wesen streng vetsohiedeae Lfth- 
mnngen, von denen epodell Kinder häufig befallen werden und die 
daher hier unser heeonderea Interesse beanspraohen: Es ist dies die 
spinale Kinderlähmung, die auf einer Zeistfirang eines wichtigen 
TsUes der Mokenmarksobatan« heraht» nnd eine schlaffe Lähmung 
ohne 8i5nmg der JnteUigens daisteUt und die cerebrale Kinder- 
Ifthmnng oder Littlesche Krankheit, bei der Yedetzongen dee 

13» 
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Oehinis das orsächUche Moment bilden und die sioh ilB ^asäaoiie 
Lähmung meist Terbonden mit Defekten dar grätigen SUogkeltea 

charakterisiert 

Mit der ersteren, der spinalen Kinderlfthmong, wollen, wir 
uns nur kurz beschäftigen, da bei ihr die IntsUigenz der Pkdenten 
stets intakt ist; sie erfordert daher Terhältnismälsig wenig pftdft» 
gogisches Eingreifen, sondern bietet wesentlich medisinieolies 
Interesse. Die anatomische Grundlage der Erkrankung irt eine 
akute, wahrscheinlich infektiöse Entzündung der vorderen gnuea 
Substanz des Rückenmarkes, die zu einem Untergang derselben fflhlt 
und im Anschhifs daran zu einer fortschreitenden Entartung, die, 
nach der Peripherie sich ausbreitend, die zugehörigen motorischen 
Nerven und die von ihnen versorgten Muskehi betrifft. Die infolge 
davon eintretende schlaffe Luhniunir ist mehr oder weniger ausgebreitet, 
sie kiüin deu ^tinzen Rumpf uud alle Extremitäten oder auch nur 
einzelne Muskelgruppen befallen. Schon nach wenigen AVochen zeigt 
sich auch ein deutlicher Schwund der gelähmten Muskulatur, der 
befallene Körperteil bleibt im Wachstum zurück. Später entwickeln 
sich iiauiig infolge des Übergewichts und der alleinigen Thätigkeit 
der gesunden ALu.,keln Beugestellungen der Gelenke, sogenannte Kon- 
trakturen. Leider bekommen wir oi^st um diese Zeit die Kinder 
in Behandlung; dann sind freilich meist Operationen und orthopädische 
Apparate nötig, um den Fortschritt des Leidens zu verhüten und den 
Patienten eine gewisse (rebrauchsfähigkeit der gelähmten Glieder 
wiederzugeben. Damit ist aber erst die eine der beiden dem Arzto 
zufallenden Aufgaben gelöst, nämlich die Beseitigung der Kon- 
trakturen. Diezweite, die Bekämpfung der Lähmung, erfordert 
allerdings auch pädagogisches Talent und vid Geduld und Aus- 
dauer von Seiten des Arztes und des Patienten. Unsere Hilfemittel 
sind verschieden: Wir verwenden die Elektrizität, Bäder, trockne 
Warrae, Massage und systematische, lokale Gymnastik; diese 
letztere interessiert uns natiirgemUfs hier am meisten. Wir gehen 
dabei so vor, dafs wir den Patienten autiordem, die erkrankte Muskel- 
partio zusammenzuziehen, am besten nach Kommando. Anfänclicli 
ist gewöhnlich von einer sichtbaren Kontraktion nichts zu merken; 
selbst die auf den Muskel aufgelegte Hand kann oft nichts von einer 
Zusammenziehung nachweisen. Trotzdem \s erden die Übungen etwa 
5 — 10 mal hintereinander fortgesetzt, worauf wir eine kurze Pauso 
eintreten lassen, um den schwachen Mu^rkrl vor Übermüdung zu be- 
wahren. Wir fahren in dieser Weise fort und beschliefsen die Lbungeu 
sowie der Patient über Müdigkeit klagt Geht man systemausoh so 
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TOT und UUbt die Übungen etw* Smal til^oh Tomehmen, so hat man 
oft schon nach wenigen Tagen die IVeade zn sehen, wie die einzelne 
Kontraktion der Muskeln an Kraft gewinnt und auch dem Auge 
wahmehmhar wird. Man hat dann schon yiel gewonnen und wenn 
es nun noch gelinf^t, durch peeig^nete psychische Beeinflussung die 
Enei^e dos Patienten zu beleben und seinen Ehrj^eiz durcli all- 
mähliches Überwindenlassen immer grofserer Widerstünde aazu- 
spomen, so kann man oft ganz vurzüglicho ßcsultato erreichen. 

Ist es trotz grüfster Mühe und Ausdauer nicht mehr möglich, den 
gelähmten Muskel gleichsam \m lui /.um Leben zu erwecken, so gelingt 
es doch wenigstens manchuial andere, noch funktionstüchtige Muskeln zur 
Hilfeleistung heranzuziehen und sie durch Auswahl passender Übungen 
so zu kraftigen, dafs sie die Funktion des gelähmten Muskels über- 
nehmen können. Man kann den Patienten auf diese Weise häufig 
das lebenslängliche Tragen der immerhin lastigen Apparate ersparen. 

Wir wenden uns nunmehr zur Besprechung der zweiten Art von 
Lähmung centralen Ursprungs, der cerebralen Diplegie, die im 
Gegensatze zu der schlafleii, spinalen eine starre, spastische Lähmung 
ist. Die erste und immer noch mustergiltigo Beschrtibung dieses 
KrankheitsliiMos btammt von dem Engländer Little, weshalb dieser 
ganze Sympt )raenkomplex raeist Littlesche Krankheit genannt 
wird Wir lialn n lediglich aus klinisch praktischen Gründen die 
einfcchiugigeu Krankheitsfälle in 4 Gruppen geteilt, dip wohl charakte- 
risiert und von einander vei-schieden sind, wenn auch Ubergangs- 
formen beobachtet werden. Zur ersten Gruppe rechnen wir die- 
jenigen Patienten, l>*^i <lf>n(^n die kramp:'ai tiLi^n. spastischen Kontrak- 
turen nur die unteren Gliedmaisen befallen haben; diese 
Kranken schielen gewöiinlich, ihre Intelligenz ist unversehrt. Die 
IL Gruppe umfalst die Fälle, bei welchen nicht nur die unteren 
sondern auch die oberen Gliedmaisen eine allgemeine Starre 
zeigen. Wir finden hier Schielen, Sprachstörungen, Intelligenzdefekte 
und nicht selten epileptische Anfälle. Zur HL Gruppe gehören die 
Kranken, die zwangsweise nnwillktirliohe Bewcgimgen ausführen. Is- 
telligenz und Sprache erleiden meist nnr unbedeutende Einbulse. Dieser 
Symptomenkomplex führt im allgemeinen den Daunen Athetose. Die 
lY. Grup>p6 endlich umfalst die Fälle von angebomer halbseitiger 
Hirnl&hmung. Nur in diesen Fällen ist die Krankheit nicht ange- 
boren, sondern sie tritt meist in den ersten Lebensjahren auf; die 
Ursache bilden Schädigungen irgend welcher Art, die den Kopf treffen, 
oder Infektionakrankheiten. Das ursächliche Moment fOr die Er- 
knmkungen der andern 3 Gruppen ist fast durchweg in frOhseitiger 
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oder sofaweier Oeboit sn soohen. Bs kommt dabei dordi G^fiHs- 
mTO&nngea m BUtmigen in die Hirnhäiite oder das Gehirn 
wlbet, die ZerstOmni^eii toh HimsabstaBi zur Ful^e haben 
mflaaen. In welcher Weise nim die apaatiBohe Kontraktur im lEuakel 
ra Stande kommt, kann man sich etwa folgendennaÜNii Toxstallen: 
Wie wir gesehen haben, geht die motorische Leitmig Tom Eßm sonn 
linskel durah Veimittelimg eines oentralen imd eines peripheren 
Keniona Yor stob. Une Bewegung ist allein aohon dnroh das periphere 
Neuron mdglich; ao kommt Ja, wie wir wissen« jede Beflexbewegung 
lu atsnde. Der Wille kommt erat dureh Yennittelung des oentrslen 
Neurons cur Geltung und swar wirkt er reguBerend d. h. hemmend 
auf die Beflexbewegang ein; deshalb werden bei fSohildigangen dieser 
I^tongsbahn die Beflezbewegungen gesteigert sein mfissen. In nnoms 
Falle nun kann es sieh nicht um eine to Iis tändige Unter- 
breohung dieser Bahn handeln, da ja nicht Jede wiäkliiliche Be- 
wegung der Ton der Starre befallenen Mnskefai angehoben ist Ea 
liegt nur dne AbachwSchang der Wirkung dee L Neuiona, »*so 
eine Funktionsstörung de^lhen vor. Di^ Ihatsaofae idier ist 
fOr uns sehr wichtig; sie giebt uns unmittelbar den Fingerzeig, in 
welcher Weise wir die Behandlung zu leiten hab^ Wir müssen 
mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln die Energie des 
centralen Neurone zu heben und dagegen die Wirkung des 
peripheren zu schwächen suchen. Da wir nun noch zu wenig 
fiber die pathologisch - anatomischen Verhältnisse dieser Krankheit 
wissen und auf hirachirurgischem Wege nichts ausrichten können^ 
mulb unsere Behandlung eine rein symptomatische sein. Die 
Kontraktursteilungen der Gelenke werden durch Operationen 
an den Knochen und Weichteilen ausgeglichen, die Muskelstarre 
durch Bäder, Wärmeappli kiition, Massage und Heilgymnastik 
bekämpft Da nun, wie wir bereits erwalmt haben, die willkürlich© 
Erregbarkeit der ilui^koin nicht vollständig geschwunden, sondern 
nur abgeschwächt ist, so köniu n wir dieselbe besonders durch den 
zuletzt genannten Heilfaktor, diu üvjunastik, wieder starken und durch 
Übung und Scliulung mit Geduld und ralioiiellem Vorgehen gute 
Resultate erzielen. Sehr oft finden wir, dafs die Patienten regel- 
iniiiöig weitere Fortschritte machen, sobald es ihnen erst einiiiui ge- 
lungen ist, die ersten Schwierigkeiten zu überwinden. Eine voll- 
ständige Heilung ist natürlich ausgeschlossen, wohl aber können wir 
die Kranken soweit bringen, dafs sie sich ohne fremde Hilfe fort- 
bewegen können. Einen wie günstigen, psychischen und moralischen 
Einfluls schon diese neugewonnene Selbständigkeit auf die kleinen 
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^diäeoJbBn. hat, das kann wohl nnr der gaos eini688eii, der die Kinder 
Tor and nach der Bebandlnng selbst beobachtet hal^ der den be- 
leohtigten Stolz auf die dordi eigne Kraft emmgeaen FortBohiitte 
mid die dankbare Anerkennung ffir die geleistete Hilfe gesehen hat 
Zmr Eiiintenuig unserer Technik der lokalen, aktiven Gym- 
nastik wollen wir hier knrs einige Obnngen schildern, wie wir sie 
banplBidhlich 2U dem Zwecke Tcrwenden, die widerspenstige Muskulatur 
dem Willen der Batlenten wieder nnterttifinig an machen. Zunftchst 
kommen einfache Bewegungen an die Beihe: die Hand wird 
auf den Tisch gelegt und die einzehien Finger gestreckt und gebeugt 
wie beim KlaTierspiel; dann wird jeder Fmger in jedem einseinen 
seiner Gelenke gebeugt imd gestreckt, wobei die übrigen Gelenke 
möglichst gestreckt bleiben. Bei dieser teilweise unmöglichen Übung 
kommt es wesentlidi auf die dabei augewendete Willensenergie an. 
Baranf UUkt man, während die Hand mit ausgestreckten Fmgeni auf 
dem Usch liegt, den kleinen Finger abspreiaen, dann den kleinen 
nnd vierten ausammen u. s. w. Bieeen einfachen Bewegungen folgen 
nnn zusammengesetste, bei welchen 2 oder mehrere Finger zup 
sammenaibeiten. Später kombiniert man diese Übungen auch mit 
Bewegungen im Hand-, darauf im Ellenbogen nnd Sohnltergelenk, 
indem nach einander jede der möglichen Bewegungen mit jeder 
Fingerbewegung taktmäfsig vereinigt wird. Nunmehr werden die 
beiden oberen Extremitäten zu gemeinsamer Arbeit veranlafst Die 
einzelnen Übungen müssen jede etwa 10 mal liintereinandcr bald mit 
offenen bald mit geschlossenen Augen gemacht werden und zwar stets 
unter Beaufsichtigung, damit dio Übungen wirklich die volle Auimork- 
samkeit und Willenskraft der Patienten in Anspruch nehmen. 

Für die untere Extremität kommen neben allgememen Steh- 
und Oehübungen, Stehen mit geschlossenen und gespreizten Beinen, 
mit und ohne Anlehnen, bei offenen und geschlossenen Augen in 
Betruciit Für die Gehübungen werden lange, dunkle Striche und 
Kreise gezogen, auf denen die Kranken anfangs mit Unterstützung 
so gehen müssen, dafs dio HhcI ( n des einen Fui^es dioht vor die 
Spitzen des anderen gesetzt werden. 

Um für sich und die Kranken einp Kontrolle über den Grad 
des Fortschrittps zu iiaben, hat FFiENKEi. einige sinnreiche Yorrichtimgeu 
ersonnen, deren Beschreibung uns aber zu weit führen würde. Er- 
wähnt sei hier nur noch, dafs wir den weiteren Ausbau dieser 
FKKNrT:i.schen Methode. Her sogenannten kompensatorischen 
Übungstherapie, Herrn Gehoimrat v. Leyden verdanken, der vor 
allem auf die Wichtigkeit des Individualisierens hinwies. 
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Wir gehen nun über zu der Behandlung der vorhin erwähnten 
Sprachstörungen, bei der wir die MitwirkuTr:' fies erfahrenen 
und speziell ausgebildeten Lehrers durchaus nicht entbehren können, 
loh selbst erfreae mich hierbei der Unteistütsung des aolserordentlich 
begabten und unermüdlichen Lelirers an der Taubstummenanstalt in 
Wüizburg, des Herrn Lehrer Kboiss. Zunächst ist es nötig, das Gehör 
einer eingehenden Prüfung zu unterziehen, denn wenn das Oehör in 
seiner Leistungsfähigkeit geschwächt oder gar vollständig ao^geschaltet 
ist, kann sich die Sprache nicht in normaler Weise bezw. j^ar nicht 
entwickeln. Schon Itard fand, dafe die spraohliobe fiörfäbigkeit 
enger begrenzt ist als die allgemeine Peroeption Iftr akustische 
Eindrücke. Er versQchte, an die vorhandenen Geböneate anknüpfend, 
durch planmftlsig gegebene Tonieixe die fiLörftthigkett an steigern und 
fOr die spiachJiche Peroeption an ecfanlen. Seine Ideen wurden leider 
wenig beachtet Erat UBBAmonnscn in Wien griff diesen Gedankeii 
wieder au^ suchte den Grad der HörfiUiigkeit festsuateUen und durofa 
m^liodisehe Hdrflbungen das Ohr au aohulea Br hoffte, durch andauernde 
Beizung geschwächte oder fnnktionsunflhige Nerven au neuem Leben 
au erwecken. Seine Hoffinung erwies sich insofern trOgeriaeh, ala bei 
total tauben Ohren keine fiessemng der akuatischeik Peroeption eintrat 

Einen Fortschritt hatte Bxzoii> in Mttnchen inaofem au ver- 
aeichaen, ala er mit Hilfe eines sinnreichen Apparatae konatatierea 
konnte, dab viele fOr total taub gehaltene Ohren einaehie T6ne hOrtan. 
Bei andern aeigten sich euifoche und doppelte Lfldken; wieder andere 
hatten kleinere oder gröüMre Eördefekte am oberen oder unteren 
Ende der Tonskala; bei mehreren fielen nur einige unwesentliche 
Töne aus. Auf Grund dieser Analyse ergab sich die wichtige lliat- 
sache, dab durchgängig ein Hörvermögen für die Spnudie nur da aich 
Imd, wo ein relativ gutes Gehör ffir eine ganz bestimmte Strecke in 
der Tonreihe zu finden war. Dieser Hörbereich erstreckte aioh Ton 
b^ bis g*. IMe othophoniaohen Obungen Bbbou» bezwedcen keine 
Nenbelebung abgestorbener, beaw. Neuerzeugung bisher nicht vor- 
handener akustischer Elemente, sondern sie zielen nur anf Kombi- 
nation bereits vorhandener, für die Sprachanffassong unbedingt not- 
wendiger Tonempfindungen ab. Für einen erfolgreichen Unterricht 
ist es nun unbedingt erforderlich, dafs der Schüler zum mindesten 
die Vokale hört, wenn er dieselben auch nicht zu unterscheiden ver- 
ma"^. Bei den Übungen verlulirt man so. dafs mau zunächst einen 
Vokal vom Munde ablesen läfst, auf seine akustische Eigenart durch 
wiederholtes ins Ohr Sprechen aufmerksam macht und den Schüler 
veranlalst, das Vorgesprochene wiederholen. Beide Laute werden 
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dann miteinander Tei^ohen nnd so lange geflbt, bis die Unierschiede* 
empfindlichkeit ftlr sie eine aichere ist Erst dann geht man mm 
niefasten Tokale Aber. NatOilioh kostet es oft viele Mfihe nnd Zeit^ 
las alle Lante nntersobiedlioili etfalst werden. Wenn man die ge- 
wonnenen Htoesnltato mOglidist bald zu Silben und Wörtem Ter- 
biadet, steigert man beim tiofafller das Interesse am ünterridit 

Die annehmende Hdrfäbigkeit wirkt bessernd auf die sprach- 
Uohe LaQtftufserung; wird neben den HdrObnngen ein planm&biger 
Abeehunteniolit erteflt, so greifen bald optische und akustische Sprach- 
auffsaanng sich gegenseitig stdtsend und fSrderod snsammen. 

DaCs auch der Zustsnd der motorischen Sprach Werkzeuge 
?0Q weeentlicher Bedeutung ist, erscheint von Tomherein klar. Hils- 
bildungen der Lippen, der Ziihne, der Zunge, des Gaumens, des 
Bechens, der Nase und des Kehlkopfes können ürsacbe peripherischer 
^Krachstörungen sein. Diese mechanischen Hemmnisse zu beseitigen, 
ist Sache dee Anttee. 

fie konmit nun dee Öfteren vor, dab weder die akustische Analyse 
noch die anatomische Untersuchung Abnormitfiten nachzuweisen ver- 
mag. Ein Teil dieser an rein funktionellen Sprachstörungen leidenden 
Kranken kann wohl fließend reden, die Sprache ist aber sehr fehler- 
haft, meistens unTeratindlicb, weil einzelne oder mehrere Lante und 
Lantrerbindungen gar nicht gebildet werden können, ausfallen oder 
durch andere ersetzt werden. Einschaltungen, Auslassungen und 
Umstellungen charakterisieren diese Art der Sprachstörungen, das 
Stammeln. 

Obwohl der Stammler die Worte richtig hört, kann er sie trotz- 
dem nicht fehlerfrei nachsprechen; die akustischen Vorsteliimpen be- 
sitzen niciit die volle, bewegimgsauslöscnde Kraft, die Sprachbewe- 
gnnt^en des über dem Kehlkopf liegenden Teiles, des sogenannten 
Ausutzrohres, sind ausgeschakut. Diu Beliandlung solcher stammeln- 
den Kinder richtet sicii nach folgenden Grnnd^tzen: Zunächst wird 
festgestellt, weiche Laute uud Lautverbiudungon der Stammler richtig 
zu sprechen vermag. Dann wird er veranlafst, zunächst diese ihm 
geläufigen Lautgebüdo vom Munde des Lehrers abzusehen, das Vor- 
gesprochene nachzusprechen und das Selbstgesprochene im Spiegel zu 
kontrollieren: es entstehen dann bei ihm aufh optisch -motorische 
Bildf-r des Sprechens, Durcli sprechgymnastische Übungen 
werden nun die vorhandenen Bewej^nn<rsLTuppen in ihre Bestandteile 
aufgelöst und die gewonnenen Spracheiemente zu neuen Gebilden 
verknüpft. Also Analysieren, Isolieren und Verknüpfen sind 
die einzelnen Etappen der Sprechgynmastik. Kann der Stammler 
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«ine Bew^gimg iiioht sellMttliidig mfllbnii. so mob der Lehror hei* 
i&aä eingratfen, Indem er die Spnehwerkseuge in die riolitige Lage 
bringt Es Irann & B. ein Kind irohl die ürate »b< and >d«, nioht 
aber >g< im Anlaut bilden. Der SpracUebrer moft dann den SohlUer 
dnrcb Absehen nnd S|negelkontrolle aofmerksam maofaen anf den Vev- 
sohlnJs des ecBten reep^ aweiten Mnndtfaores bei b nnd d, auf die 
^rengong dee labialen besw. dentalen YeieoblasseB durch den «i^lo- 
dierendan Loflatrom; sodann l&Iht er das Kind bedbacfatan, ine bei 
g der Zu^^enrttoiken sich hebt nnd der Qanmen sieh senkt nnd beide 
Teile sieh berflhien, wie dadurofa am 8. Hnndtfaor ein YerBchlui^ ent- 
stohty der dnieh den Torstoihendea Luftatrom gesprengt wird. Gelingt 
es trotadem dem Stammler nicht, den gattnxalen Verscdilnfiriant nadi- 
anbilden, so schiebt der Lehrer mit seinem Singer oder ^nem Soni- 
epatel die Znnge sorück, hilt sie fest, spricht dem Stammler das ihm 
bereits gelangene »de vor nnd veranlafst ihn >d< nachiaiapredien. 
Das £ind wird nun versuchen die Zunge na<di Tom m sc^ebcai, um 
mit deren Spitze den dentalen YerschluTs für »d< zu bilden. Dordi 
den Eingriff des Lehrers ist aber diese Vorwärtsbeweg^ung gehemmt. 
Die Zunge hebt sich viehnohr nacli oben bis zum Gaumen, die Mund- 
höhle wird durch das Zunpjengaunienthor zunächst versperrt; aber der 
zum Z^vecke der »d«-Bildung vorgcstofsene Luftstrom löst den Ver- 
schlufs, es entsteht ein, wenn auch anfangs etivas undeutüclies >gc. 
Der Schüler hat nun diese Zungenstellung im Spiofrci zu beobachten 
\ind vermag sie dann nach öfterer passiver, d. h. mit Hüte des 
Lehrers vollzogener Wiederholung spontan zu reproduzieren. Der 
Stammler kann nunmehr den Laut aktiv erzeugen. Durch vielseitige 
Verknüpfung mit Vokalen als An- und Auslaut in Silben und Wörtern 
wird er allmählich der Verkehrssprache des Stammlers eingegliedert. 

Nunmehr fällt es dem Sprechüchüler leichter das k zu erlernen. 
Bei diesem Laute verbindet sich die Explosion des dritten ^lund- 
thores mit dem geh au eilten Vokaleinsatze. Es ist nun «ehr zweck- 
dienlich, die Wirkung des hauchenden Luftstromes durch Auge und 
Tastorgan wahrnehmen zu lassen. Man spricht zu diesem Zwecke die 
Silbe ka gegen winkelförmige Fapierbiättchen, die dann durch den 
Luftstrom wcggeschnellt werden. Dieses optische Bild des Rewegungs- 
erfolges wird beim Schüler Motiv des Wollens. Der Stammler «ncht 
die hauchende Explosion nacbzuabmen. bis es ihm gelingt, das Fapier- 
biättchen dabei wegzublasen, d. Ii. in ri^htiL'-er Weise k zu sprechen. 
In ähnlicher Weise verfährt man bei der Entwickelung anderer Laute. 

Die Auffassung der Lautbildung wird aber noch unterstützt durch 
das Abtasten des Bewegungsvoiganges. Mit der Hand tastet 
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der Stammler die SohwiDgung der Stimmbänder am Kehlkopf beim 
Vokalisieren, am Halse das Rollen des »r«, an der Xase das Vibrieren 
der Nasenwände bei den Xasul lauten und vor dem Munde die Be- 
wegimgsformen des Luftstronies ab. 

Besondere Sorg i alt inufs der Sprachlehrer anch auf €'ne richtif:;e 
Verbindunj]^ der Laute verwenden. Die Überf^ange müssen sich 
fflatt und mit dem geringsten Kral laut wände Tol'zieheii, wie es die 
Gesetze der physiologischen riiüuetik vorscliiuiben. 

Die genetische Folge der Übungen richtet sich nach der 
lüdivuluellen Sprachgeschickliciikcit. Der Lohrer hat sich hier jedem 
Einzelnen in seiner Eigenart anzupassen. Nor ein auf eingehendem 
Studium der Phonetik, auf fleifsi^^er iieobachttmg der Spracheniwicke- 
lunp: normaler Kin<ler und auf mehrjahrifxer Bescliäftigunj; mit Spracli- 
kranken beruhender pädagogischer Takt ?ermag stets das Nichtige 
zu treffen. 

Ein wesentlich anderes Büd als das Stammeln bietet das Stottern. 
Bei iiiij] /» i^ sich eine (iJeich^ewichtsstörung zwischen dem 
AtmPTi, y\rr voka üschen Stiramhandthätigkeit und der kon- 
sonantisciien Funktion der Sprach Werkzeuge. Tonische und 
klonisohp Spasmen erzeugen Stockungen in der Kede, krampfhafte Mit- 
bewegungen anderer Mnskelgebiete treten sehr häufig auf, Angst- 
gefühle steigern den Sprachparoxisraus, der Wille hat die Macht über 
den Ablauf der Sprachbcwogungen verloren. 

Damit der Wille wieder die Herrschaft über die Sprachmusku- 
latur gewinnt, werden die einzelnen Muskelgruppen erst für sich 
geübt, sodann zu gemeinsamer Thätigkeit verknüpft Zunächst treiben 
wir bei der Stotterbehandlung Atemgymnastik. Um den vom 
Stotterer schwer zu beherrschenden Atembewegungen einen sicheren 
physiologischen Stütspimkt zu verleihen, verknüpfen wir dieselben 
mit Atembewogtingen, die dem Stotterer schon geUUifig sind: Arm« 
heben — Einatmen, Annsenken — Ansatmen etc. Indem wir diese 
tnmerischen Übimgen in verschiedener Stärke und Geschwindigkeit 
machen lassen, regulieren wir dadurch die Atemthätigkeit, aber welche 
eodann der Wille, wenn die begleitenden Armbewegungen wieder 
«nsgeecbaltet werden, frei zu verfttgen gelernt hat Neben den Atem- 
übungen beginnen wir mit der Sohnlnng der Stimmbandfunktion. 
Wir üben die veisohiedenen Yokalein- und -absätze, lassen den Ton* 
an- und absohwenen, epreohen in yersohiedener Höhen- und Tiefen- 
lage, halten den Stimmton lang und bin aus und TerknUpfen stets 
die Jeweils erreichte Tonsioherheit mit der berette gewonnenen Atem- 
fertigkeit 



Digitized by Google 



204 



A. AbbanduDgen. 



Die tonischen und klonischen .Spasmen an Lippen-, Zaha- 
imd üaumenthor dcij Mundes suchen wir dadurch zu überwindt-n, dafs 
wir den Stotterer veranlassen, die jedem Vokale ei;:er',tijn\lichen Mund- 
stellungen deutlich zu artikulieren. Um diese Jüundöffuun^'en dem 
Stotterer recht klar zu raachen, benutzen wir wieder den Spiegel, 
lenken des Sprachkranken Aufmerksamkeit auf die vokalische Mund- 
beweglichkeit, leiten dadurch die den Spasmus verursachende Kraft 
von den konsonantischen Artikulationen ab, auf die vokalischen hin 
und stellen so das gestörte Gleichgewicht zwischen den verschiedenen 
Sprachfunktionen wieder her. Indem der Stotterer lernt, seine Sprach- 
werkzeuge willkürlich zu gebrauchen, schwindet allmählich die Wort- 
angst, das Selbstvertrauen kräftigt sich, und der Wille zum Sprechen 
kann in freier Weise sich bethätigen. 

An dieser Stelle sei aooli noch kniz auf den Schreibanter* 
richt derjenigen Kinder eingegangen, die an angeborener Glieder- 
starre der oberen Extremitäten leiden, nnd solcher, die unwill- 
kürliobe Handbewegnngen machen, der sogenannten Atheto- 
ti sehen. Da(a bei diesen Kindern eine systematische Handg^mnastik, 
die Frenkel-Lfttben sehe kompensatorisclie Übungstherapie not* 
wendig ist, haben wir schon erwähnt Haben sich die Kinder nun 
einige Handfertigkeit erworben, so versucht der Lehrer mit seiner 
Hand ihre Finger so lange in der richtigen Schreibhaltnng zu fixieren, 
bis sie spontan reproduziert werden kann. Ist der Schreibschüler 
dazu im stände, so hat er vorerst einfache, vorgeschriebene Figuren 
(Linien, Bögen, Winkel eta) nachtn fahren, bis sie aus dem Gedächtnis 
geseichnet werden können. Man kann auch die verschiedenen Ele- 
mentarOgaren etwas vertieft in ein Brettoben schneiden lassen, die 
Yertiefungen halten dann den Stift in den gewoUten Bahnen feet 
Nun bietet die deutsche Kurrentschrift den mit den eingang» 
erwähnten Störungen behafteten Kindern oft unüberwindliche Schwierig* 
keiten; wir haben indessen in der ZuxERSclien Xormalschrift ein 
ausgezeichnetes Hilfsmittel, um auch diesen Kranken leichte Gelegen- 
heit zu schriftlicher QedankenäuXserong zo geben. Diese Normal- 
schrift setzt sieb nnr ans 2 Gnmdfonnen, dem Bogen und dem ge- 
raden Strich «isammen; sie setzt nur geringe Bewegongsfähigkeit der 
Hand vorans und kann darum leicht erlernt werden. Kiniielne^ mit 
besonders schwerer Athetose behaftete Einder kfinnen auch dieie ein- 
fachen Formen nicht nachschreiben. Man kann ihnen dadurch za 
Hilfe kommen, dab man die ZniaBsebe Noxmakobiift in Schablonen 
schneiden läbt und die Sinder auffordert^ durch die Auasofanitle mit 
dem Bleistift auf das untergelegte Papier au schreibeii. 
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Durrh wiederhultc Übung der Buclistaben mittelst der Selni ilj- 
schablon« -nift rks ?>piel der Muskeln immer sicherer zusammen; die 
Bewegungen koordmieren sich, der Wille gewinnt allmählich die 
Herrschaft über die Sehr(Mbmaskulatar, so dafs die Kinder die Isormal- 
schrift auch ohne Schablonen frei darstellen köimen. Nach und nach 
lernen sie auch die deuti>c]ie Kurrentschrift. 

Wir kommen nun zur Besprechnncr dr»r Behandlung; der leider 
80 vielfach mit den cerebralen Lähm unp^eu verknüpften Intelligenz- 
defekte in iirztlichor und pädagogischer Beziehung. Da können 
wir uns denn den resignierten Worten Pki.mans, dafs die hoilrnde 
Thätigkeit des Arztes auf diesem Gebiete keinen Boden findet, nicht 
anschliefsen. Wir vertreten den Standpunkt, dafs der entsprechend 
vorgebildete Arzt, vor allem im Rahmen einer geschlossenen Anstalt, 
die geeignete Persönlichkeit zur Beaufsichtigung aller therapeutischen 
Einflüsse ist, während die spezielle Durchführung des wichtigsten 
Teiles der Behandlung, der in der psychischen Therapie zu erblicken 
ist, sich wesentlich aof pädagogischem Gebiete bewegt und weitaus 
am besten von besonders vorgebildeten Lehrern, beaehnngsweise 
Lehrerinnen ins Werk gesetzt werden kann. 

Die Thätigkeit des Arztes in Hinsicht auf die Vorbeugung der 
Krankheit zu besprechen, ist hier nicht ar^i Platze; auch die ursäch- 
liche Behandlung des Leidens auf medikamentösem und opera- 
tiTem Wego ist noch nicht weit genug fortgeschritten und gesioherti 
om eine Be^raohmig zo rechtfertigen. Wesentlich mehr können wir 
aber in der symptomatischen Behandlung leisten, und wenn 
anoh der Löwenanteil dabei dem Pädagogen znfimt, so bleiben doch 
auch fOr die rein köiperliohe Behandlung Au^iaben genug ftbiig. So 
spielt z. B. die Emähnmgsfrage eine bedeutende Rolle» wie man schon 
ans den sahlreiohen Arbeiten über diesen Gegenstand entnehmen 
kann, l^mer ist es wichtig den Nasenrachenraum auf adenoide 
'Wnchenmgen oder NasenpolTpen au nnteiBnchen und eventuell ope- 
ratiy dagegen ronoigehen, da erwiesen ist, dafe ein solches Leiden 
anoh bei bislang gnstig normalen Kindern eine Beeinträchttgong der 
p^ydhisoiien Entwickelnng zur Folge hat Aach in dem Punkte der 
BelnÜohkeit kann auf Onmd sweckmäbiger intlicher Behandlung 
Gutes geleistet werden; llble Gewohnheiten können durch die B^ 
seitigung örtlicher, dazn fflhxender Heise bekämpft werden. Die 
häufig auftretenden Krämpfe werden durch Darreichung beruhigender 
innerer Mittel, leichte Diät und Alkoholabstinenz gebessert Bei even- 
tueUen lällen von SInnesstörongen kann man dundi spezialistische 
Behandlung oft gute Besnltate enielen. 
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Wenn wir nun mit eioigea "Worten tuf die psjchisohe Be- 
handlung der geistig zaiflekgebliebenen Kinder emgeheiiv 
80 mUBsen wir sonäobst an die Worte von EniiufeBAira erumem, dab 
jeder Fall nie ein Fall- IQr sich «nzosehen ist AngedofatB dieser 
Mannigfaltigkeit der Objekte einer eraieheriBofaen Behandlung schont 
es daher unratsam, tod Tomhereiü keine Gliederung nach spezieUea 
Geeiehtsponkten ▼ocsonehmen; es ist weit awetteftlsiger, die Be- 
handlung naob allgemeinen Oedcbtspunktan lu beq^teohen. 

Die erste und wichtigste Aufgabe einer pfljdiisohen Bebandhmg- 
bildet die Entwiokelung der Aufmerksamkeit Hsn maS» den 
am besten entwickelten Sinn herauscufinden und zu üben suchen^ 
und ihn spiter durch komplizierte Beize, die zngieioh auch andere 
SianeesphSien berühren, erregen. 

Hierauf folgt die Entwiokelung der SinneathAtigkeit, der 
natttrlich eine genaue üntenuchung aller Sinnesorgane voran»- 
gehen mo% was namentlich in den ersten Lebensjahren seine Schwielig- 
keiten hat Ist eine Sinnesthfttigkeit vorhanden, so ist sie in en^ 
sprechender Weise zu üben durch assodatiye Yerknüpf ung deiselben. 
mit dem am besten ausgebildeten Sinne. 

IMe Übung des Ged&chtnisses geschieht in der Weise, dalh 
man alle die mühsam einstudierten Bewegungen so lange fortttben 
l&bt, bis sie dmn Einde zur festen Gewohnheit geworden sind. 

Vielleicht der allerbedeutsamste Punkt in der Bisiehnng 
geistessohwaehar Kinder ist die Entwiokelung der Spraohfähi^ 
keit Zuu&chst ist bei vielen Eindem überhaupt erst der Drang zn 
lautHehen JLulkerungen zu wecken; man nrnfe gelegenflich ent die 
Bewegungen des Mundes vormachen. Bei den Artiknlationsübungen 
ist auf die Kegeln zu -achten, die Stoonr giebt: Zonichst sind Kouse- 
nanten, dsnn Tokale zu lehren. Zuerst müssen die aas einem Ecnso- 
nanten und einem Tokale zusammengesetzten Silben gesprochen 
werden; die Lippenbnchstaben müssen den übrigen vorangehen; ein* 
zelne Silben sind schwerer aaszusprechen als wiederholte Silben. B^ 
der eminenten Wichtigkeit der Sprachkenntnisse muils in diesem Punkt 
die Übung nicht nur 1 — 2, sondern wenn möglich 10 Jahre lang 
fortgesetzt werden. Das Wertvollste bei dem Erlemen der Sprache 
ist natürlich die Verknüpfung eines Sinnes mit dem akustisch-moto- 
rischen Eindrucke. Daher müssen von früh auf bei der Übung, ein- 
zelne Worte auszusprechen, möglichst die betreffenden Objekte an- 
schaulich vorgeführt werden in Natur, im Modell oder im Bild. Dann 
wird der Schatz der Yorstellungsassociationen allmählich gröfser und 
gröfeer werden. 
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Gleichzeitig auf dieser Anfangsstufe mufe der erzieherische Kampf 
gegen die üblen Gewohnheiten und um die Regelung des 
Trieblebens geführt werden, womit dann die Grundlagen der Er- 
ziehung geschaffen sind. Freilich bleibt ein Teil unserer Patienten 
schon auf einer früheren Stufe zurück, andere aber sind weiterhin 
biIdnng:8fShig. Ihre fernere Erziehung? hat sich nun nach 3 Rich- 
tungen besonders zu betliätisipn : Einmal solleii bi stmirate elemen- 
tare Kenniiiisse erw^i l)! ii wi rdLii, dann s;ind die k oinpliäsierteren 
Hillens- und Oef üblsrej^ung t ii y<i Kcinfsiolitigen und möglichst 
auKzubildeu und schh'efslich soll durcli Erleruunir einfacher Fertig- 
keiten der Gruudstock für eine spatere, nutzbringuudr Bi -Thaftis^ung- 
gelegt werden. Um nun eine Grundlage dafür zu ^rwnuitii, nacii 
welcher Ri hning hin der weitere rnterricht zu arbeiten liat, sind 
genaue Urit< is ichungen über dun Oschatz von geistigen Fähigkeiten 
nötig, über den solclie Kranke verfügen. Der Unterricht zur Er- 
lernung elementarer Kenntnisse liat sirb daun besonders zu 
erstrecken auf die Anschau imtr, auf den Forniensinn, sowie auf f/osen» 
Schreiben und Rechnen. Der niicliste Unterrichtsgegenstand, die Ent- 
wickelung der Willens- und (rofühlssphäre, erfordert ganz be- 
sondi re Ausdauer und Geduld; Zwangsmittel sind auf diesem Gebiet 
absolut verwerflich. Bedeutsamer ist jcdenfalN die Aufgabe, dem 
Schwachsinnigen auch noch einige Fertigkeitm beizubringen, die 
>icii im Leben praktisch verwerten lassen; man mu^ wonijrstens den 
\ t ji^uch machen, einen Beruf zu lehren, wobei oatöriich eiuförmij^ezi 
Böidiäftigimgen der Vorzug zu geben ist. 

Hinzuzufügen ist noch, dafs der eben ire«e!iilderte Erziehungs- 
und Unterricbtsgang eines schwachsinnigen Kindes am besten ^vHhrend 
einer Tronming desselben von seiner Familie durcbgefuliri wird. 
Ungünstige Einflüsse von seilen der durclnveg zu nachsichtigen Eitern 
stören nämlich gar sehr die Erziehung und .schliefslich ist für etwaige 
normale Geschwister der Verkehr mit dem Patienten aufserordcntlich 
nacliteilig. Aus diesen Gründen moÜB man bestrebt sein, das Kind 
za seiner Ausbildung und Pflege in eine geeignete Anstalt zu bringen, 
deren wir nach der Aufzahlung von WsiflAKDr schon 71 haben, die 
zum Teil durch gemeiimützige Vereine ins Leben gerufen worden 
sind; die Anstalten m staattiefaer oder städtisoher Yerwaltimg sind 
nooh recht spärliob. 

Wir haben nunmehr in gro&en Zügen die medizinisch -pada- 
go^^isohe Behandlung gelfihmter Kinder beschrieben und die Resultate 
hervorgehoben, die wir mit fmieier hentigai Xbeitpie zu erreichen 
Im Stande aind. Aber eo an«rfc«iiD«n8wert nnaeie biaheiigen Be* 
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mühungen sind, so kann doch nicht verschwiofron werden, dafs noch 
viel zu thun übrig bleibt Arzt sovs uLi v.ic iuzielier haben jeder 
auf seinem Gebiete noch ein grofses Arbeitsfeld vor sich, das der 
Eriödigung harrt Indessen, der Ausblick in die Zukunft ist ein tröst- 
licher, seit sich so allgemein die Erkenntnis Bahn fj:ebrochen hat, dafs 
nur von einmütigem Zusammenarbeiten von rädagogen und Aizten 
die gröDsten Erfolge zu erwarten sind. 



8. Qetftluohte Brwarlim gan. 

bedanken eines Schulmannes über das Seelenleben der Schüler. 
Von h. ForaeUi, i'rufejjüor der Piida^^ogik au der UniTersiUii ^loa^L, 
Aus dem Italienischoii übersetzt 
TOD frofeatoi P. E. Lmtmi ia Neapel 

L 

Ein einfacher Oedankenaostanaoh mit bewährten Sohnbnimiem 
iat ee, was ich beabnohtiga Wie oftmak, eiiaabe ich miz an fragen^ 
haben wir nna nicht eohon Uber den Wert oder Unwert unserer 
Schfller gar arg getänsoht? Wie Tielmaia wnrden wir nicht schon 
durch Erfolge, wo solche kaum erwartet weiden durften, oder 
dnroh das FehlscUagein unsersr Yoranssetzangen in die Brflohe ge- 
führt? Anfgewedcte Bflnobchen, die wa allen möglichen Hoffiinngea 
berechtigten, haben wir aus der Beifeprftfiuig mit recht mittelmft&igen 
Koten hervorgehen nnd mit Bedanem solche, die die Oberklaoeen 
des Oj'mnasinms oder Polytechnibuns abeolvierten, sich spiter bei 
irgend einer Hanüenmg des gewöhnlichen Lebens abplagen aeben. 
Sehen wir ginzlicfa ab Yon den wohlverdienten Mitefblgen als 
Schiller oder als gereifter Mann, die dnroh Mangel an gutem Willen 
oder durch Sioh-hinrell^-laasen an irgend einer schlimmen Hand- 
lung TCEBchuldet wnrden, und sprechen wir nur Ton den klarliegenden 
Hilserfolgen, die der Wirkung einer mangelnden Beihenfolge der 
Geistesentwidkelung, des ZurClckbleibens oder der Yerlangsamnng 
irgend einer Tbfttij^eit oder Ersftanstrengung, die dem nicht nachr 
zukommen wnibte, was sie begann oder anssufOhzen Yerqprsoh, iqp 
zaschreiben suid. Weit lehrreicher jedoch, weil leichter za bekunden^ 
,and Beispiele gegenteiliger Katonn. Dab wir ein frfihreües Jflngelchen, 
das schon in der Elementarsohale oder im Oymnaaiom zn den gllur 
zendsten Hoffnungen berechtigte, spiter als TomnglfldEtes Advokitaheii 
oder auf irgend einem Terlomen Posten als Subaltembeamten anter- 
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gehen saben, ohne da& in ihm aaoh nnr noch ein Fünkchen des 
Geistes aufflackerte, der uns in seinen ersten Schuljahren zum Staunen 
hinrifs, ist ja eine allgemeine £c8oheinnng, die hei dem heutigen 
Stande der Allerweltsbüdung von jedermann begriffen vrird. Es war 
dies eine Kraftsumme, von der man gleich beim Anfang mehr ver- 
zehrt hatte, als hätte der Fall sein sollen, und das Ende vom Liede 
war: eine vorzeitige Ernte und Ausmergelung des Bodens, üngloich » 
schwieriger aber für uns ist die Beobachtung eines Falles der Spät- 
t'ntwickelung eines Schülers, da ein solcher nicht ganz so einfach 
und mit weit mehr Umständen verknüpft ist. Wir und mit uns 
auch die erfahrensten ^liinner der Schule sind nicht selten geneigt, ein 
wirkliches Talent, das uns unter dem S^cheine der Spätentwickelung 
entg*^!i'<^ntritt, mit einem geistig weniger Begabten oder gar mit einem 
Schwachkopfe zu verwechseln. Nie knnn ich das Staunen einer 
meiner Amtsbrüder vcmi Obprgymnasium her vergessen, als er eines 
Tages einen seiner rliLinaliLen Schüler auf der Abgeordnetenu mk 
sah, wo dieser eine ni« lit genüge ßolle, sondern im (Tcgentoil * mi 
recht einflofereiche spielte, und jener sich nicht entblödete ihn als- 
dann mit dem weniL' schmeichelhaften Epitheton »Esel« zu beehren. 
Mir aber war wohlljekannt, dafs dem Betreffend* n »wohl im Forum 
als auch in der Kjüumer viel Anerkennung zu teil geworden war, und 
dafs er im Parlamente nie vor leeren Bänken sprach, weshalb ich 
dem Kollegen vorhielt, wie sich ein so ungeteilter Erfolg mit der 
seinem ehemaligen Schüler so freigebig aufgemutzten j> Eselei« vertrage. 
>Kiu Frechling, ein Ränkeschmied ist er«, eiferte der liebe Freund, iund 
nur dem verdankt er seine grofsen Erfolge. »Das glauben wir beide 
nicht,« erwiderte ich ruhig, »denn aus nichts wird nichts, und 
mir scheint, dals dein Irrtum daher rührt, dafs du dich verrannt hast, 
ihm die beiden schlimmen Eigenschaften Dreiütigkeit und Hang zum 
Ränkeschmieden zuzutrauen, während solche bei ihm aller Wahr- 
ischeinlichkeit nach nichts anderes sind, als ein Übermafs zweier 
guter und besonders heutzutage nötiger Eigenschaften, da wir fast nur 
der öffentlich kui'i leben und uns deshalb jeden Augenblick in der 
Lage befinden, öffentlich sprechen zu müssen, weit häufiger als dies 
früher der Fall war. In seinem persönlichen Falle aber sind die 
beiden übermäfsipren Gaben den entgegengesetzten der Offenherzigkeit 
und Scheu jedenfalls . uizuziehen.« 

»Xun. das ist es nicht allein*, fuhr mein Freund in seinem 
Wahn behaneud fort; Der Kopf dieses Menschen war derart un- 
schlüssig, verwirrt und geistig unfertig, tlafs, wenn er je einmal einen 
seiner Aufsätze in der Schule vorzulesen hattCi er jedesmal die Ziol- 
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teheibe der Witie und dw OeipStliM leiner JCwiend«! wurde ...« 
Aber dann kam der gute Freund mit gcoftem Bedanem auch nooh 
anf einen andern Schiller des Reichen Jahrgangs sa sprechen, 
der m der Scfatde em gar biegsamer Zögting, ein »Tonfii^iohee 
Talent« gewesen, aber Mlieh, naehdem er als Jurist gar kU^efae 
FMben abgelegt hatte, als Oehilfe bei einer Usinen Stenersiashmer^ 
endigte. 

»Aber begreife jetzt dodi endlich«, nnterbfadi ich den Kellegen, 
»wie sehr dn im Irrtüm befangen bist! Da bist der Menwmg, dafii ein 
Soholjunge schon wie ein Haan benrteiit werden hOnne, and dnlb 
wir in der Sdrale Termögen, jede Ener des Schülers auswendig an 
kenneOy oder ihm gar seine ganze Znknnft TorhennbestimmeD. Aber 
aneh dieses ist nor eine TOigeCsIhte Meinung von nns, ein Yoraitei], 
Ton dem ans loszamachen, wie von gar Tielem anderen noch, wir 
allee anfbieten mtlssen.« 

Bas Sondeibaiste dabei bleibt freilich die Thatsache^ dab die 
Lsiobtigkeit, mit der wir solche Torgefe&te Meinungen in uns aof- 
nehmen, mit nnseren tagtäglichen Erfahrungen in argen Widersprack 
gerSt Was gilts, <lafs sicli wohl jeder Lehrer, und hätte er auch 
nur 15 Jahre Schulluft eingeatmet ähnlicher Fülle, wie der von uns 
aufgefiiliiten , zu erinncm weifs, und wir erlauben ilim sot^ar, dafs 
er dabei sein Kückeriimerungsvcrnnii^eu auf ;Lfloicliarti^^e Falle be- 
scliriinkt, wie wir sie beschrieben, d. h. dafs er Schüler zu früh iihi 
Ticlver^prechend beurteilte, dio den von ihnen gehegten Erwanuugen 
dann nicht nachkamen, und umgekehrt Schüler als gerin;^wertig er- 
achtete, die dann in der »Schule des Lobens«, sich weit über die von 
ihnen gehegten Erwartungen emporschwangen. Eine jede dieser 
Überraschungen, die unsere vorgetaiston Meinungen erleiden, ist meist 
ein falsche« Urteil, dessen Gesamtheit seinen Grund in zwei Haupt- 
uruachen liat. von denen die eine ohne unsere Mitwissenschuft, die 
andere aber unter mehr oder weniger deutlicher Beihilfe unseres 
mangelhaften Urteils handelt 

n. 

Die erste der von uns angeführten Ui-suchen besteht dann, dafs 
man den Schulsack nicht wohl durch das ganze Leben mit sich trägt 
Es ist unser Ideal, wie es auch Gesetzgeber und Yolkserzieher nie- 
mals aufser Augen lassen, dafs die Schule für das Leben vorbereiten 
soll. Sicher wäre das ihr Amt und ihre Aufgabe, ihr Kndziel; leider 
aber bleibt die Ausführung, die gemeine Wirklichkeit gar weit hinter 
dem holden Ideale zorttok und wird es wohl immer bleiben. Damit 



Digitized by Google 



FoBKKLu: Getäuschte Erwartuugaa. 



211 



meine ich nun freilich nicht die Art und Weise, wie in nnflma 
Zeiten die Schule g;ebaiidtaabt wird, denn leider ist die Sohole ron 
heutzutage gar weit Ton ihrem Ideale entfernt, sondern Ich gehe- 
noch einen Schritt weiter and spreche auch der Zukunft ab, dalh- 
je^iehe i^isohong, die darauf hinzielt, dafs jene Vorbereitung nach 
ftUen oder wenigstes den meisten Seiten hin auch wirklich aus- 
geführt werden k5nne, und ein völliger Ausgleich der Schule mit 
dem Leben demnach niemals ausführbar sein wird. £ine wohl- 
bedachte und liohtige Erziehung wird mit dieser Einschränkung zu 
leehneu haben, aich in ihr Schicksal ergeben und sich darnach «l 
liohten wissen. Das praktische Leben entwickelt freilich eine Xhätij^ 
kdtBSumme, deren Anfinge noch nicht in der Schule wurzeln; e» 
hifltet auf Schritt und Tritt neue und Terwiokelte Gesicfatspunkte dar^ 
welche zu begreifen der der Schule Entwachsene Yeotgeblich seinen 
Rflh'^lTa nz ftn dufriistffbert. 

Sreiüch yqt solchen neuen Yerwickelungen, vor sokhen zu lösen- 
den nUen oder Angaben bleibt dw Schüler vielleicht erdrttokt und 
stumm« wShrend sie dem gereiften Hanne ein Sporn sein können, 
sein ganiee Wissen und EOnnen zu wecken und in die Wagscbale zu 
werfen, was ihm als Sofafller freilich noch nicht m den Sinn gekommsD* 
— Der gereifte Mann ksnn sich selber mitteilen und belehren, was 
die Schule vorher bei ihm weder that, noch konnte; aber der Mann 
hat nnn auch den Sehnler nberholt, er kennt sidh selber nicht mehr 
als, leider, vielleicht nur in dem bitteren Gedanken an die, die es 
ihm einst yersagten, sich selber zu erkennen. 

Am leichtssten und besten werden wir diese Erscheinung wohl 
so eiUiien, dab wir die Schuld tot allem der SpStentwi«skelung bei- 

mSBBSll* 

Jene Nugketten, die im Einde nur langsam sich entwickelten^ 
bethitigen und enthalten dann erst in der Folge diese Eräfteanf- 
speichenmg; im Gegensatz bleibt denjenigen Schülern, die schon als 
Kinder ein Übermafs ihrer Geisteskräfte Terbrauchten« nur wenig 
mehr für den Rest ihrer Lebenswanderung hiervon zu entfalten übrig» 
Bei ersteren äufsert der »Speicher« seine Wirkung; letztere aber 
müssen eben suchen, mit weniger als dem »Nötigen« auszukommen. 

So gerne wir nun auch geneiprf sind, solche Erklärung als voll- 
berechtigt anzusehen, die ja aucli m strontrera Zusammenhange steht 
mit dem geringen Zuvorkommen, dem inuu licutzut.igö der Ansicht 
entgegenbringt, als ob die Bild- und Biegsamkeit der Geistesfiihig- 
keiten nur einem Lebensalter zukomme, sind wir dennoch genötigt 
zu erklären, dafs man die von uns besprochene Erscheinung freilich 

Digitized by Google 



212 



A- A hhanHInng wn 



nicht in allen sich darbietenden Fällen mit renplteler oder anf- 
geschobener Entwiokelang in etkläcen Temuig. Dooh kommen irir 
der Sache nfther. 

In meiner langen Scbulthäti|^eit hatte ich nicht selten Ge- 
legenheit zu bemerken, dals manch einer der jungen Lente^ 
der für jegliche theoretische Übung in der SdiuJe ein mehr oder 
weniger klarliegendes Unvermögen bekmdete, meist als der beste 
Ilreand imd» Schulkamerad anderer, hauptaichlich derer, die nicht ^n 
seiner Klaase iraren, betrachtet wurde, und sich Ton ihnen sdiitaen 
und begehren zu lassen recht wohl verstand. 

Bei gar manchem Obergymnasiasten oder Schttler der Obeneal- 
sohule (denn an beiderld lustitnten lehrte ich und habe stets mit 
grolber Bogieide und Vorliebe das !Ehun und Treiben meiner Schiller 
anoh ante der Schule verfblgt, um so ihren Wert um so Idditer 
bemessen nt können) bemerkte idi, dab sie eine gewisse herrorragende 
Stellung auJker der Schule bei ihren Uitschfllem und auch selbst bei 
Erwachsenen behaupteten, die mir mit ihier gansen Lebensiiohtnng 
und dem Werte ihrer SohulthAtigkeit gans unTueinbar und uner- 
klirlich XU sein schien; wohlgemeikt, spreche ich Ton jungen Leuten, 
denen diese ünfthigkeit nicht aus Mangel an gutem Willen anhafietoi 
sondern wegen ydUigen Abhaudenseins dessen, was wir — man top- 
stehe wohl — Oeistesentwickelung oder tiieoretisohe Sohultiiiti^^keit 
nennen. Solche Erfahnrng ist um bo beseichnender, wenn wir sie 
mit einer andern, gleichfalls Ton uns bemerkten veigleiehen, bei 
welcher ▼ortrefOiche, talentvolle junge Leute, denen in der Schule 
aUerseitB liebe und Wohlwollen entgegengebracht wurde, bei Schülern 
anderer Klassen und In weiteren Kreisen sdion ilterer Leute keineriel 
Beachtung geschenkt wurde, obgleich sich solche zu yerdienen, sie 
es weder an Anfinerksamkeit noch Flei& fehlen Ue&en. Die Sohluih- 
folgerung, die wir hieraus zu ziehen berechtigt sind, ergiebt sich nun 
von selbst 

Das Schulleben entwickelt seine oi^^men Geistesfähigkeiten, das 
Gescllschaftslcben wieder andere; aber auch diu gleichen Fahig:keiten 
werden durcli gesellschaftlichen Umgan^^ und gesellscliaftliche Be- 
ziehungen auf sü verschiedene und ureij:jenste Weise entfaltet, dafs 
die Schule, sie mag sich Mühe geben, wie äie will, äie uieiualä nach- 
zuahmen vermag. 

So sind wir z. B. geneigt, von einem Schüler der nicht veran- 
lagt ist, leiclit auswendig zu lernen, oder kein Gedächtnis für Geo- 
graphie und Geschichte hat, sofort zu sagen, er sei gedäcbtuisscli v. ach, 
oder er habe eigentlich gur kein Gedächtnis. Und doch müssen wir 
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aus der tagtäglich sich orweisüudeu Ihatsache, dafs es Schüler giebt, 
die leichter Prosa als Poesie, l^ichtpr r^eschichte als Geographie aus- 
wcndi«^ lernen, oder um^i^ekehrt, ü*ier denen es leichter fallt, Orts- 
namen und üeschichtsdaten von sich zu geben als Sprachaufgaben, 
dafs es noch gar viele andere Arten des Gedächtnisses giebt, die 
ßich erst mit dem Umgange und in der Gesellschaft ontv ii k( In 
werden, und die die theoretischen Schulübimgen nicht zu entwickeln 
vennochto. 

Dieser Widerspruch zwischen beiden Reihenfolgen des Gedächt- 
IU8S6S ist ja auch eine allbekannte Ertahrungssache. 

Den Gelehrten, den Mann der Wissenschaft, stellen wir uns ge- 
wöhnlich als gedankenlos vui im Gegensatz zu dem reinen Geschäits- 
lucnschen, der für uns jedoch das Urbild dos sich sclbstbeAvufsten 
Renschen gilt, dem nie entfällt, was er zu tiiun, zu bugon hat, und 
stets "weiis, wo und was er antrroifon soll. 

Doch — ist der Gclelulü wirklich gedankenlos? Siclicr nichi, 
blofs hut ur sein Gedächtnis, .seine rastlose GeistesthUtigkeit auf jenen 
Zweig des Wissens geworfen, dem er sozusagen leibeigen geworden, 
und ist er deshalb für alles andere derart zorsti'eut, dafs es wirklich 
scheint, als seien ihm Gedächtnis und Gedanken verloren gegangen; 
sein Gedächtnis ist eben das rein theoretische gegenüber dem, durch 
stetige Geistesgegenwart des Geschäftsmannes geübten, das idi das 
praktische nennen möchte. Solches besteht in genauer Kenntnis der 
Personen, der Geschichte, der Abmachungen und der Bfiihenfolge 
ihrer gröiseren oder minderen Wichtigkeit, der Befolgung des Sehiök- 
Hohen mit Wort und That, dessen er siofa snisfa bei jeder Ihm Uetsn» 
den Gelegenheit stets eingedenk bleiben räd. Ist dies also nioiht 
Cfine vOHig andere Gattung von GedSditnis? Wenigstens behaupten 
niTy dab es ein Gedächtnis ist^ das sich von anderen seiner Gattung 
TQUig nntexecheidei Nun haben wir Sohttler, die die eistero Art 
nicht besüzeiif aber dennoch prichtige Anlagen zeigen, sich die sweite 
anzueignen, wenn ilinen nur die günstige Bedingung für ihre Sntwioke- 
lung nicht entsogen wird, tu der Schule können sie fOi ToDstlndjg 
gedäohtnislos gelten, in der Qesellsch&ft finden sie jedoch Anlslb 
genug, das ihnen eigentfimliche zu üben. 

Yorbehllilich des su machenden Unterschiedes Isssen sich füg- 
JigJ^ ähnliche Betrachtungen Uber alle unsere ftbrigen Geistestbitig- 
ketten anstellen. Doch haben wir gerade »das GedSohtnist als Bet> 
spiel hmnsgehoben, weil solches dasjenige unserer geistigen Erifte 
daistellty Aber dessen höchste Bfldssmkeit schon in unseren Kindes- 
jahren kedneriei ZweiM obwaltei Hag man nun, wie Uber so Tiele 
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andere ähnliche Punkte der gesellschaftlichen Seelenlehre, dArüber 
denken wie man will, so scheint es uns immerhin nützlich, die uns 
aufgestoüsenen Gründe festzustellen, so wie wir sie manchmal beim 
Sprunge, den der Schüler in da^ Loben thut, beobachteten. 

Sind es stichhaltige Grunde, so darf auch das Urteil des Lehren- 
den weuij^er bestimmt und mufs w^Mt vorsichtiger lauten, wenn e^ 

sich darum handelt, den richtigeii Wert einae Schülers zu beurteilen. 

(Schiuis £o%t) 



B. MittsHuiigM 



1« IIL Verbandstag der Hilfssolialeii DeatachlandB* 

Ton Htm in HannofW. 
HL 

Über den SohirachBiDii mit besonderer BerOdBiditiguDg des 
UndUclieii AUan sprach Dr. med. Mftller-Aagebiirg. Befeient HUitto 

etwa folgendes ans: Infolge Mangels an exakten Untersuchnngamefiiodeai 
ist das weite Gebiet des Schwachsinns, besonders des kindlichen, bii 
jetzt noch weni!T l^' kl'lrt Auch haben die Psychiater selten Gelegen- 
heit zu eingehendem Studium der leichteren Falle des kind liehen Schwach- 
sinns. — Ti^er aller seelischen Vorgänge ist da^ Geliiru. Ist dieses un- 
voUkommeu ausgebildet oder leidet es vor oder nach der Geburt Schaden, 
eo ]nDii aooli die Entbltung des Seelenlebeiis nielit in normaler Weise Mr 
edneiteii mid zwar ma bo weniger, |e mehr imd je frflliintiger das Ge- 
bltn genffhüdigt wurde. Ib giebt daher die verschiedeneteD Grade {Mjf- 
ebieoiier Schwäche, yoo der noch im Hereich der Gesundheit liegeodeo 
Dummheit abwi'lrts bis zum völligen Blödsinn. Dieses weite Gebiet wie 
andere Knmkheiteu nach den EntstehuDsrsursachen cinztiteilen. fehlen die 
nöt!i'-«'n Grundlairen. Man hat dies daher, ziemlich willkürlich, nach deu 
KiauKiieitjierscheiuungen versucht, z. B. nach dem Sprachvermögen (Emj^uirol) 
oder dem Grade der Aufmerksamkeit (SoQier) oder durdi Tergleicb mit 
den I2Dtwi(^mig88tafeii nonnakr Sioder (Wildenmifh). Zu beedsten ist, 
dafii Bioh die Sobwfldie moht UoAi im YemtaDdes-, sondern audi GefOUe- 
imd Willeosleben und im Handeln äuTsert, ohne überall gleichmiOdg vmv 
banden zu sein. AnTser dem graduellen Unterschiede beobachtet man zwei 
Formen, eine stnmi'f-teilnahmlose (apathische) nnd ^Ino Ichhaft-nnbestJlndige 
(erethii*che), die aber viclfa^-h ineinander flhcrflierseii. < 'ft s[iieleu auch Er- 
scheinnne^en des Irreseins in nnser Gebiet hinein. Bezüglich der Nomen- 
klatur herrscht grofbe Verwirrung, z. B. bedeuten Imbecillität und Debilität 
bei tfelm Aatoteu dsaselbe. Bb wllide fOr pidagogische Zwedn im- 
teicheu» m untecsoheiden BlBdsiiuiige (bildungsunfiOug), hoGiiigni% Schwvdi- 
simiige (Uob emehbar) und Scfawaehiriimise mitümea und kiciteren Qm- 
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des (imteiiiohtafiKluff). Am mdsten gebfinoliHcli ist die Teilung ia BlOd- 
aiim {Idiotie) imd Sctmohsimi (tmbecillittl;)« jeder mit einer lebbaltea ood 
stumpfen Form. H^irfach gilt aber Lnbecillität nur für die lebhafte Ponn 
des Schwachsinns. Die Idioten sind som Teil gans bildungsmifittiige, unter 
dem Tier stehende Wesen, ohne Sinnesreize, ohne Vorstelhinfrs- und Ge- 
filhlslel'en, ohne Sprache, mit oft inanr''eliia{t entwickeltem und verbildetem 
K'"'ri»er. Selbbt die stäi'kBteii Reize - y/^ ticken keine Lust- oder UnlustjErefflhle 
bei ilmen, manche fühlen nicht einmfU den Hunger. Andere reagieitu wohl 
auf starke Sinneseindrücke und behalten sie ak EriimertiogsbUder, bringen 
■ie aber moht in Beciehmig. Sie gelangen nicht nun Selbatbewobteein, 
üne Qptmiie Ueibt nnvoUkommen. Die gemttÜJcbe Seite inllBert Bich in 
nngezügelten Tiieben, h&hete Oef&Ue nnd Konsequenz im Handeln fehlen. 
Etwa Yj derselben sind zugleich Epileptiker. Mit groEscr Gediüd können 
sie zu den einfachsten Verrichtungen »dressiert« werden. Hier tiitt der 
Unterschied zwischen den ajiatliischen und erethischen Wesen bereite deut- 
lich hervor. Jene hrftten dumpf und pleichgiltii; vor sich liin, die wenigen 
YorstelluDgen kommen und gehen langsam. Bei dieben wechselt die Auf- 
merkaamkeit nnd SÜmmung fartwUuend, sie sind in ateter Unruhe, siim- 
Joae Bewegongen anafOhrend. Die speadeüe Eraeheinnng des in manchen 
Gegenden endemischen Kretinism\is beruht auf Verbildungen der für den 
Blnt Stoffwechsel so wichtigen Schilddrüse und ist mit vielfachen körper- 
lichen Defekten verbunden. Idioten finden sich in der Weh nicht znrecht 
und gehören daher in Anstalten. — Die Schwaclisinnigen, denen man %del- 
fnch im Leben begei^iet, sind meist in irgend einer Weise erblick belastet, 
ihre Schwäche tiitt oft erst in der Schule zu Tage, wo sie trotz aller 
KQhe nnd Qednld Uber die nntearalen Elaeaen nicht hinana kommen^ Lesen 
md Schreiben nor notdOiftig, Beohnen fast gar nicfat lernen nnd Ziel- 
achdbe des Spottes ihrer Mitschüler sind. Bei manchen reicht daa Ge- 
dächtnis irohl an mechanifloher Stofibufnahme, bei sdbattndiger Verarbeittmg 
des Gelernten aber versapren sie. Die Erlernung eine? Berufes ber«'if''t 
die gr^fsten Schwierigkeiten. Daneben giebt es lebhafte, prei<;ticr etv.as 
regere Imbecillen, die aber durch unwidei-steliliche, unverbc^s.^i liehe Nei- 
gung zum Schlechten und Nichtsnutzigen der Schrecken ihier Familieu 
und ihrer Umgebung sind. Redner geht nunmehi- genauer auf die Krank« 
haitssymptome der bnbeciUen ein. Dieae >zeigen keine giOliMEen StOrongen 
der EmpGndnnga- und Be^ragongathSti^teit, apesietll der Sprache nnd Ter- 
milden einen gewissen Schatz an positivem Wissen zu erwerben«. (Ver- 
sammlung südwestdentecher Irrenärzte in Frankfurt.) In den ersten Lebens- 
jahren erkennt man imbecillo Kinder nur in den schwereren FSllen als 
solche, indem sie auf keinen üui'seren Reiz reagien-n, fortgesetzt in> Leere 
.starren, gleichgiltig gegen die rmf^^elrnng: pind. sjiät anfangen zu Liebeln, 
zu zaliueu, zu gehen und zu äprechen, keine Lust zum Spiel zeigen und 
mit SpielMiig i&ht imisogehen urissen. Eiaafc!ieit6& znfian iaioht Erftmple 
bervcor. Ifit xnnehmendem Alter bleiben sie immer mehr hinter den Alters- 
genossen inrück. Zur Zeit der Pubertät, wo diese vor allem ein üppiges 
Wachstum entlslten, seigt sich bei den Imbecillen Stillstand, ja ni« ht selten 
BikckbUdnng. Die stumpfe Form zeigt sehr geringe wilikurliahe Aof- 
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merksamkeit; am meisten uodi für äuDsere Diüge> Sie ermüdet £ü>er so- 
foit| wma 66 gilt, TonteOm^QD m T M art witen, in g^nseitige Bedehnngoo 
sa bringen und das Chwneimwne iq crironBCB. Di» Imbeofllen nsfaiiMii nur 
konkrete Votatellnnircn auf. die aiifsor<lein migeordnek UeibeB. Allgemein- 
vorsteünngwi uod Begriffe bilden sie nicht; sie vermögen nicht Welt- 
liches und rnwescntlicbüs zti scheiden : mit ziinehrncndem Alter tritt imm^ 
mehr der MiuiLr^^l au rrteil hon'or; ihr Gesichtskreis bleibt auf das Nahe- 
liegen<1e ho«( .In-änkt ; nie UMCt n Fie, mit hOherwertiG^n Begriffen m op-e- 
riert-u uud Giundsatzo zu biiden. Das Gedächmis iät uugeuügeQdf da die 
ToislBillungeD keinen Hdt und Anknfipfungspiinkt findeo. Dm WeiMle 
wild oft Uber Belanglofiem v oi g o a oon , Dia IViedefgäbe des GekniAen ist 
imgoMit Nicht aelten findet acb von Jugend anf ein abnormer Hai^ 
imn Lügen. WiBhrend sie die unwahrscheinlichsten Dingo glauben, stehen 
sie oft (]ei- z-vreifeUosen "Wirklichkeit unglflriltig «regen über. Infolge ih^^ä 
raschen Ermüde'ns und der geringen Fa^esmig^knift fehlt es ihnen an Leni- 
freude und Wilsbegieide. Fragen sie einmal, so sind sie mit jeder, viel- 
leicht gar nicht verstandenen Antwort zidneden. Dordi viele Mühe kOoneu 
sie wohl zn leidlichem Sprechen und Sofaieiben gebmcbt iveiden, sie kraen 
aber nioht, ohne Anaobammg mit Zahlbegriffen operieren, Zeit- md Bann- 
grOfem Biob fontoUan. Aach das OefilhMehen ist tan imd stampf» be- 
schäftigt Oflk mir mit der eigenen Person, oft im splteren Aller io roheo 
Egoismus ausartend. Nur was Lust und Behagen schafft, scheint be- 
gehrenswert. Oefnhle der Zuneigung, des Mitleids etc. fehlen. Daher 
auch der Hang zur Tiei-quälerei. Die Stimmung ist durchweg eine gleich- 
giltige, läppi«oh-heitere, doch ruft oft ein geringer Anla& Wutausbrüciie 
hervor. Das lienehmeu der Imbocillen ibt im allgemeinffli gefOgig, mü 
Anadaner nnd Qedidd v«rmag man sie an aUerlei Feiti^reilen ansolailen, 
dwob Stnfan iv«rden ale aber taicbt stßrriaeh. In adüecbter OeasUsdhift 
geraten sie bald auf Abwege, da ihnoi XShxfurcht und Respekt vor jeder 
Autoritftt fehlt. Es bfilt sehr schwer, sie im Leben auf eigene Füi^ zu 
stellen, doch krtunen sie wohl beschäftigt werden, namentlich, wenn sie 
maschinenartig tagtäglich dieselbe einfhche Arbeit zu verrichten lial>eii. 
Eigenartig sind die eiüsöitigen Talente, namentlich hezüglieh des Gedächt- 
nisses, die mau bisweilen unter den Schwachsinnigen findet und die mehr 
kstinktiTW als intellektuellen Charakter tragen. — Von den TOMleiwBd 
gaeeiohnelen typisd»n Formen bia siar Qrenae der Nonnalitit bestsht na- 
tllriioli eine weite Skala der psychischen Sdliwadie mit weniger tosgo- 
pirilgten Erscheinungen. Die lebhafte Form des Schwachsinns wird cha- 
rakterisiert durch »eine krankhafte Beweglichkeit der Aufinerk.=;amkeit-. 
Kaum auf einen Gegenstand gelenkt, springt sie, ehe eine klare Vor.stellmig 
entstand, mit einen ganz heterogenen anderen über. Nur dai> auf die eigeue 
PerbOQ Bezügliche wird hartnikikig festgehalten. Zwar entsteht eine Menge 
von Eiinnerungsbildem, aber ungenau und unvollständig, so dals sie ni Ü* 
sehen YoFBtoUxmgen mid Begriffen fahren. Die Fhanfaisia hat freien huL 
Daher entsteht ein ganz Terkehrtes Bild der Anfsenwelt, die ürleile laUen 
verkehrt, oft grotesk aus, namentlich die Aber die eigene Person. Oft 
findet eich der lächerlichste EigendOnkel Der Hang nun Ltigen tritt noch 
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ciu5!?epniGter hervor als bei der Stümpen Form. Das Gt^dächtnis kt im 
allgemeiueu besser als bei dieser. Die Eicüuker «iud neugierig, fragen 
▼iel, <Kfl obne die Antwort absawutan. ISne soauimietihängcQde Unter- 
InHiu^ ist mit ämeD wegsa ihrer üoelBlbeit kaum m fuhren. Das Sprung- 
hafte ihres Wesens spiegelt eioh auch in dem GemütBleben ^wieder. Qe- 
fOhle versdiwioden ebenso nach, vrie sie entstanden. Seelischen Schmers 
empfinden sie nicht ; dag^cn sind sie kr)rperlieli sehr empfindlich. Be- 
sonders anffällig- ist ihr Selbstgefühl und ihre Prahisiicht. Das Höchste 
scheint ihnen ieiclit eireiehbar; erreiehen sie etwas nicht, so geben sie 
aadereu die Schuld. Infolge ilirer Reizbarkeit werden sie leicht heftig, 
laooop sich aber ebenso rasch besänftigen. Ihr Benehmen ist launisch; sie 
Bind mwMglidi nnd tthien gern das grofiae Wort. Auoh ihre Ail)eit 
leidet an Zeifahienlieit nnd ünbesllndigl»it ffie leben soig^ in den 
hinein, ihre ganze Lebensfflhrong zeigt einen Hang zum Verkehrten. Aus 
ihnen lekrutieren sich die unverbesserlichen Hochstapler, Schwindler und 
Landstreicher. — - Auch von dieser Form fflhren zahlreiche ÜVicrpHnge zur 
Normalität, ilau redet vielfacli von einem Schwachsinn anf moralischem 
Gtebiete bei intakter Intelligenz, bestehend in völligem ^^langel an Genifit, 
einem Damenlosen Egoismus, der nur auf das Hohe, Sehlechte und Zer* 
Störung gerichtet ist Dooh irollen andere B^ychiater damit stets auch 
einen intelleiktaellen Defekt wknüpft gelbnden haben. Dieee Form neigt 
Batflrlieh ganz hesondei^ zum Verbrechertum; für die HilfBSchule ist sie 
ungedgnel Vielfach ist sie die Folge von Epilepsie. Auf körperlichem 
Gebiete zeigen die Sc-hwachsinnigen keine spezifischen Ahweichnngen von 
den Normalen. Dio mancherlei ->Degeneratinnszeiclien« können füi* die Be- 
urteilung nicht aus.->chlaggebeud sein, da sie auch bei Gesunden sich fin- 
den. Bezüglicli der anatomischen Veränderung des Gehirns der Geistes- 
sidnnoheD fehlt es bis jetst noch an genauerer Kenntnis. Bei ca. 70 7o 
aUer lUle ist die Ursache der geistigen Sohwicfae eihlicfae Belastung 
(öeiafeaknDkhett, Trunksucht, Tuberkulose etc. der YorCahien). Nach der 
Qebmt kann sie durch Infektionskrankheiten, länger dauernde KrSmple u. s. w. 
pnt!?tehcn. Eine sic;hero Diagnose des Schwachsinns bietet oft nach den 
verachiedensten Seiten grolse Schwierigkeiten nnd erfoitlort einen längeren 
beobachtenden Verkehr mit dem Individiiinn sowie eine genaue Kenntnis 
der Umgebung, in der dasselbe aufwuchs, und der ihm zu teil gewordenen 
Bildmtgs- und Erziehungsversuche. Als abgelaufener Kranklieii^prozels ist 
der Schwaohainn im mediiimschen Sinne nicht hfislhar. Der Arzt kami 
mir fUr die ktfarperliofae Oesondheit sorgen nnd ireiteie Sdiidigungen des 
Geistes verhindern. Femer aber hat er auch durch Aufklärung Aber die 
Ursachen des Schwaoheinns und Bekämpfung derselben sowie Angal>e hy- 
gienischer Mafsnahraen vorbengond zu wirken. Speziell Aufgale der Psy- 
chiater wird es sein, Direktionen für die ]»sychische Behandlung zu geben. 
Diese selbst aber ist Sache der Täilagogik. — In der Del>atte schlug 
Direktor Köüe-liegensbuig vor, die geistige Schwäche allgemein als Idiotie 
ra beieiehnen nnd dabei m noteraoheiden Schwaohbefähigte (HUfBachulen), 
Schiraciiflinmge und Blddaranige (Anstalten). Prot Dr. Stumpf- WOrsbuig 
net Ton alkr Nomenklator abzusehen nnd sich auf den praktisch-pSda» 
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gogischen Stendpinikt m atoUn. Ei hiodle $u6ä mn Kniiler mit «ifMIfnil 

Htti mflge den Ausdrack »Sdnradifiinnc, den auch die Wissenschaft an- 
wende, betbehaltan. Er könne «bs aeioen 'Sdäkacaageü als G^ebtsarzt die 
Ausführungen des Referenten nur bestätigen, namentlich hinsichtlich des 
kraFf^^n KgT»i«3raii«. der nielit befriedigt, den Sclnvai-!i>inT>i^ren sofort in 
schiffe Bahueu ta-il'e. Direktor Schweuk-Ll-tein livhau];t' t. der Kek-rtsut 
habe wohl nur AuouahuiefiUlö geschildert Im ganzen kämen ihm sme 
Zöglinge ganz anders entgegen, seien anhänglich iDid liebten ihn. HMq|*- 
lehier Orote-Hannover mar enoh der Aoädit, dife der Sobvaohnni mA 
^idbcli im Dfientliaiieii Leboi anbera mid miiiolie eoriele Encbeiintng 
erkläre. Gar ro ieieht werde der Sohvioliffinnige in antisoziale Behnee 
geleitet. Das werde auch flie Hilfsschule nicht hiudern können. Von 
jprofsrT Bedeutung ^vertle es aber sein, wenn sie erfonlerlithenfaila an der 
Haivl dtT P*^r?nnali>'>fi:en vor üericht den Naclnveis des Schwachsinns lie- 
f-ni kf iiiiiQ. Haiike-üürlitz meinte auch, daiB nicht ein System, soodeni die 
liildäämkeit das Eind^ Au^ug^punkt der Beurteilung desselben sein müsse. 
Als üieeofaen des ludi der Qelmrt «itetehendeo Selivaobfliiii» hob Redner 
nodi iierm eoUeohte fieheadlnng nnd Pflege, NelminsBmangd, SdUeg, 
en den Kopf. Prof. Stumpf betonte, defe das in den BeraaMilbogen nieder* 
gelegte Material für jeden Qetichtsarzt von höchster Wichtigkeit sein werde. 
Von verschiedenen Seiten '?\'nTde darauf das in den verschiedenen Landes- 
teilen •nhliche Verfahren <ler Justizbeh^^rden bei Anklagen gegen Scinilkinder 
dargelegt und dringend eine Erweitennig des Seniinarnnterriidits nach der 
pathologischen Seile gewünscht, um den Lehi-er beö^er zu einem zutj-eüen- 
den Urteil Uber die Kindeeseeile in bsBhigen, atodi -winde «nf die Be- 
stimmungen des seiieD FOnK^gegesetses hiqgewieseD. — Bei der hienuf 
eifolgenden Beiatiing aber die in Heft I des Jfd. Jahi^nigs d^ »Kinder- 
iehler« abgc<1nukfen Kielhornschen LeitaRfaBe Uber die Oig^vni^ation der 
Hilfsschule fanden dieselben mit einigen nirht sehr wesentlichen Ande- 
rung*^n Annahme. — Nach dem Festessen fand die He<i< htigiing des reich- 
haltigen bdiwa) 'Ischen Sehnlmuseuras, einer LehrerveieinsschMpfnng, statt, 
dessen Leitei- mit giuiaem i leilis eine Ausstellung von Liltemtui und Lehr- 
mitteln für die Hilfsschule veranstaltet hatte. Speziell wurden besproohee 
besw. TocgefOhrt die Hissaleksolie Beditsoliieibefibel, der von Bektor 
HIlller-ZeitK verbeeserte TillichBofae Reohenkesten und der 0isdl ersehe 
LeBeappsat »Jibnla«. Am Abend veranstaltete die Augsbnrger Liedertald 
zu Ehren der Oaste einen vorzüglich gelungenen Festabend. 

Am r_'. Aj rii unternahm eine An/ald der Teilnehmer am Verbands- 
tn!?r» niit'^t i-^ihrnn? eine Besichtigung der ."^eh'-ns Würdigkeiten von Augs- 
burg iiüd der weltlK-rüiunten oilliopädiRchen Ht'ilan>talt in < f'^crcrinfiren. eines 
ausgedehnten ViUenviertels mit gi-ofbaitigen Bauten und Anlagen, Theater, 
eigener Kindie eta, veilofae die Ibsi&nft eines einsigen Mennes ans ein- 
fBohen YerbBUauBsen (er war Tischlergesell), Hessing, gwsnhaffen fast. Bis 
Obrigen Teilnehmer statteten den ausgedehnten Anstalten einen DoSDoh sb^ 
welche, von erbsnnender Kae]ist'>idiel>e getrieben, der Dominikus Bin^ 
eisen ohne eigene Mittel in dem übenaiachend kuzsen Zeitrsume m 



Digitized by Google 



Baiiciit fhn die Ymmaiwag det TflveiiiB fftr Kndotfoisobqiig in Jena. 219 



17 Jahren für Schwachsinnige, Ki-etinen, Taubstumme, Blinde, Epileptiker 
und Krüppel in Uisbeig bei Thannhausen ins Leben zu rufeu vermochte. 
Die Gebtode und lieggoaohaltaD lepritoentieraD mehrere MilHoneo. Am 
Yonnittag «indeD die AnrtritBwmrinlitDngeii beeiohtigi Die Anstelt be- 

toM eine Ökonomie von ca. 1000 ha, eine ifahl-, Stampf- und Sägemüble, 
Ziegelei, Bäckerei, Metzgerei, Tiscblerei, Kcvb» und Strohfleohtepei, Gerbeacei 
ILS.W,: sie zahlt etwa 1200 Pflcj^linp^ nnrl 453 Lehr- und Pflej^e- 
persoDeii. darunter 446 Schwestern. Diese voivehen pärntliclie el>en j;e- 
uannte Betriebe, auch die Bmuerei. Mit VerNvund»:'i-iing uakmen die Be- 
suoker die aus jedem Gesicht leuehteude Gesundheit, Heiterkeit uud Zu- 
fmMhtii ivalur. Am ITadiiiiittag fand ein» BeBiiohtigung dflr Pfleglinge, 
die Ton den tiefsten Stufen des BMMwm» an aioh hier vereint &nden, der 
Yerschiedenen Scbnlabteilungen mid einer Ausstellung Yon BandartMitoi 
der Pfleglinge statt. Die Anstalt besitzt eine Kleinkinderschule für sehr tief 
stehende Kinder, eine Sprachscluile für Spmch.scliwache, eine Vorbereitiings- 
klasse und 3 Klassen für Schwachsinnige zu je 2 — 3 Abteihmgeu, 2 Fuit- 
büdungsscIuileQ , 2 Blindenschulen, eine Sehlde für Sihwerhörige mit 

5 Abteilungen, 2 Schulen für gebrechliche Taubstumme mit je 4 Abtei- 
Inngen und ein 5 stufiges LebierinneDseminar. Den Unterrioht erteUen 
Sdtweetern unter Anfsidit eineB Fäa&ea, ünberg hat ooläerdem noch 

6 lUiaÜflo in Bagrsmi daronter den Badeort Erambad. Der Beench tob 
Trsljerg bildete einen ttbenras wQrdigen AbschluTs des so genufs- und er- 
folgreichen Yerbandstages und lunterlieia ofieDbar bei alien fieteüigten den 
DadiJiaHij(Bt6Q £uidniok* 



2. Bericht über die Versammlung des Vereins fürKinder- 
forscliung am 2. und 3. Augast 1901 in Jena. 

Erstattet von den Schriftführern Dr. med. StrobMayer, Hausarzt dor Privatnerven- 
khoü in Jena und W. Stukenberg, Anstaltslehrer auf Sophieah<>hc boi J^na. 

Nach den Satznng-en liat der Verein den Zweck, bei aUeo, welchen 
leibliches oder seelisches ^\'ohl der Jugend anvertraut ist ein g-nUseres 
lnter^«ie uud Verständnis für die Kindheit und mvhr Teilii^lmie für dab 
Wohl und Wehe derselben zu erwecken, zur richtigen Beobachtung d^ 
KindeB amtdöten irie anoli fOr Pflege, Unterricht and Srsiehnng die 
Metiioden wiBBenBohafÜioh an ergrOnden und za vervollkommnen« Zu der 
Versammlting waren dämm eingeUden: »Alle, die sldi für das Stadium 
des kindlichen Leibes- und Seelenlebens interessieren, insbesondere die 
Psychologen, Äjzte, GeiHtliduMi, Lehrer, Lehrerinnen. Kindei^gfirtnerinnen, 
SchulbehHrden, Eltern, Vormnndsehaftsrichter, Kriminalisten«. 

Die YeiTsaaimiung war von etwa 100 Teiluebmeru besucht. Den 
Vorsitz führte Direktor Trüper-Jena. In seiner einleitenden Ansprache 
legte er nocJunals die Ziele des Verona dar: 

"Wir wollen uns dem Studium dee Undee nadi Seele und Leib widmen. 
Letzteiee jedoch nur insoweit, als es der l^enntnia des Seelenlebens zur 
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Die wissenschaftliche Forschung der letzten Jahri^hute hat äich in 
besottdmiu MaTse der Psychologie nigewvidt, mmal in Nofdamcrika, iro 
jede Onmnitat netie LehratOhle und grabe Labontorien emditet und udb 

weit darin überholt hat, <>l»jj;leich Deutsche und zwar Wundt in Ldpog 
und Prrv( r in Jena dio Hahnbrecher, jener für alltromeiiie P:^ycholncic und 
dieser fiir dio P^vchrtlogie des gindo«^ gew^en sind und dort auch als 
solche aueikanut werden. 

Es ist nun von mehreren Seiten die Frage aufgeworfen wordeu, ob eine 
beBandere Be^ohologie des Eindee notwendig, ja wfltMriioiwweii aeL Die 
Erwachsenen seien für psychologisolie Foraohiuigen die besten und rieheraten 
Qoellen. Dies kann sudkshsfc ans rein wissenschaftlichen Gründen nur 
dann als richtig anerkannt werden, vrcnn das SeelenlobiMi des Ei waeh^encn 
dem des Kindes gleich ist. Neben allem Genieinsiiinen besteht aber zwiscli-^n 
Erwachsenen und Kindern in seelisclier Bezieliung ein ebenso pof^er 
Unterschied als in liörperlicher iiuibicht Im Ei-wachbeueu haben wir ein 
anegereiflBa Wesen vor uns, im Kinde ein weideDdefl* Bs weilk jede rm s mi , 
dab Kinder, die aidi wie Erwachsene geUbden, und Erwachsene, die sieh 
wie Kinder benehmen, xu den abnonnen Erscheinungen gehören. Beim 
Erwachsenen haben wir Erselieiminjrcn , die beim Kinde gar nicht oder 
HTir l*ei einem kranken Kinde sich zeigen, und Kinder zeig-en ein Seelen- 
leben, das wir mit dem pathologischen Namen »kindische bezeichnen, 
w enn es bei Ei wachi^cnen im Altersschwachsinn als kraukhaite Ei^-heinung 
wieder auftritt Die Psychologie des Cndes neben der des Erwabhaencn 
hat dämm ebenso sehr ihre Btteohtignng sIs die Pqydiiatrie oder Pfe^cho- 
logie des kranken neben der Psychologie des ^•esnn(]en Seelenlebens. 
Schon Si gi s numd Tjetont in seinem Büchlein >Kind nnd M'elt«, niemaml 
dürfe behaujiten, er kenne eine Pflanze, wenn er sie niu* in ihrer Blütezeit 
gesehen habe: denn der Keim nnd die jünf,'sten Znst^nde seien eine gleich- 
beiiechtigte, um* in anderer Lebensform bestelieude Verwirklichung eineo 
bestimmten Wesens, and ebenso sd es beim Kindsu 

Aber nicht bloJh ans Gründen der TdlMndigkeit nnserer Kenntnis 
dee mensohfiflften Seelenlebens ist die Psychologie des Kindes von Bodeutiuig. 
Sie ist es auch ans Grrindcn der Tci-standliclikeit. Der IMensch ist ein 
"Wesen, das sich von der Wicfj^e bis znr Rihre entwickelt Will man 
es recht verstehen, so mnls man dieser Entwickehmg nachgehen nnd beob- 
achten, wie es sich verändert luid unter welchen Bediugungen es sich 
TBzftndett Diese Teilnderung als solche mtib such Gegenstand der 
Psychologie sdn. Keben die beschreibende Psychologie tritt darom die 
genetische. 

Obgleich das Seelenleben des Kindes scheinbM" einfacher ist als das 
des Ei'wachsenen, so wollen wir nus doch nicht verhehlen, dafs das Stndium 
desselben mindestens in vielen Fällen ebenso scluvierig oder noch schwie- 
riger ist. Aber tiotz alledem gewinnt doch die Kiuderbeobachtung für 
die Psychologie beinahe die grundlegende Bedeutung, welche die Embryologie 
fttr die Anatomie besitst. Das behanptet sogar Mtlnstexbecg, der der 
Psychologie des Kindes nicht besonders freundlic h pepenübetsteht. 

Dadurch, dafo die Kindeipsychologie als entwickeiaiigsgesohiohtliches 
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"Verfahren zum besseren Verständnis der seelischen Vorgänge überhaupt bei- 
trägt, ist sie jedoch nichts weiter als eine besondere psychologische Forschungs- 
methode. Sie ist nnr Mittel zum ZweeK, aber nicht selbst Zweck. Vom 
Standpunkte der reinen psychologischen WisseuBchaft auß, die nur p^yclüsche 
Gfisetee ennitkeiln irill imd Joeine iBsktiadun Zield im Auge hat, läbt sich 
nlchtB dagegen sagen, wenn man wie Mtlnaterberg, Ament u. a die 
Psychologie des Kindes nur von diesem Gesichtspunkte ans sralassen will* 

Das Studium des Kindes bontit neben dioBom zein gelehrten Interesse 
aber noch ein v/esentlicli anderes, "wenn man ans dem praktischen Bedürfnis 
heraus an die Frage hinantritt. Dann ist das Kind nicht blol's ein Hilfs- 
mittel der "Wissenschaft, soiuiern es wird zum O^eustaudc unserer Teil- 
nahme und darum auch zum Objekt dei- Psychologie. Dann tritt die Kunde 
Tom Sinde ToUwertig neben die Kunde vom Seelenleben dee Erwaohaenen. 
]>ieF&dagogik in Hm Qiid Sehlde, die Me^^ die Knininalistik 

— sie alle and interttsiert» sa wiBSen, wie eine Brachennuig im kindlichen 
Seelaüeben zu deuten ist, von welchen Bcdin^amgen sie abhängig ist und 
unter welchen Bedint^nngcn ein Zustand sicli fördern, hemmen oder beseitigten 
läfst. "Wer diese Fragen äich bei seinen Handlungen nicht stellt, liaiidelt nicht 
blols unwissenschaftlich, sondern steht auch in Gefahr, eine Ungen^f'htigkeit 
gegen das Kind zu begehen und zugleich die Gcäeliächait zu sciiiidigen. 

Unter den Folgen dieses mangelhaften Verständnisses seitens aller 
dieser Eaktom aenbiaa unendlich viele Kinder. 

Und doob liegen ao viele EnMihehrangen im kindlieheo Seelenleben, 
die für das Individuum wie für die QeaeillBchait von grOifiKr Tragweite 
sind, vor den FüTsen aller jener benifenen Faktoren. Man stolpert über 
gie tmd sieht und beachtet sie doch nicht. Eben weil der Mensch, wie 
Herbart sich ausdrückt, meistens nur sieht, was er weile, woimif er sein 
theoretisches Interesse lenkt. 

Soll ich Ihnen die Schulsüudeu aufzählen: Täglich erächeint eine neue 
Scfaiift snz Sdrabü^Eann, nnd jede will etwas Beeaeree. Obne daa Stndinm 
der Xisdheit nadi jenen Biobtnngen bin tappen sie aber im Blinden. 
Die Thatsache, dallB in den letstan 10 Jahren in DeutseUand 98 Hilfsschulen 
mit 7013 Schülern entstanden sind, beweist, dafs man seit dem Foi^ 
schreiten des KIndei'studiums Erscheinungen im kindlichen Seelenleben aus 
iiidividual- wie sozial -ethischen Gründen wenigstens in Volksschulen eine 
Beachtung schenkt, die man früher einfach nicht sah, oder, was noch viel 
schlimmer war, sie falsch deutete und die armen Kinder noch obendrein für 
das Tmntwortlich machte, was schlieCslloh andere nm sie Tendmldet haben. 

Yor 83 JiBfazen erlieb Job. Falk in Weimar, der Begrftnder der 
Bettongaanalaltea, seinen »Animf aanBcfast an die Landstande des Oiolb- 
herzogtums "Weimar nnd sodann an das ganze dentache Volk und dessen 
Fürsten, über eine der schauderhaftesten Lücken unserer Gesetzgebimgen, 
die durch die traurige Verwechslung von Volkserziehung und Volksunter- 
richt entstanden ist« und wies akten- und ziflermäfsig nach, dalö mit dem 
Gelde, das dem Staate die Verwahrlosten in Gerichtssälen und Gefängnissen 
kosten, »fünfmal melu' Kinder vom Abgrund der Schande und des bürger- 
fioben Todes «n erretten Im stände gewesen wfirent. 
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Erst in den letzten Jahren ist man, weniger infolge de^ Shidiuma 
der KindluMt. als dnreli die Zwang^^k^ des Bürgerlichen Gesetzbuches und 
durch die ungeheuie Vermehiuug der Ausgaben für jugendliche Verbrecher 
lamlkUii TOD f ttrsorgegesetien gesdiritten. Aiber weder im lUrBorge- 
geeett tuaeras giMsteii deoMieii SM», noch in der sonst so trofffifihfla 
»Begründung« des Entwürfe wird ein Hinweis gegeben, dafe man dnroh 
das Sttidiuni der Kindheit der Sache der jugendliclien Vcrwalirli^ting- anf 
den Grrund kommen müsse. Dais z. B. die ethischen Defekte auch krank- 
hafter Art sein küuuen, ist mit k«}inem Wort© zum Ausdmck ^bracht 
worden. Die berufeneu Keuuei der Kindheit, die Leiirer, die Ärzte, die 
Ssolsrager tretso dsram für den Gtset^eber ToUsttnd^ Uuler den jntisliscliBD 
Yerwsltnngsbesmtso snrttek. Ans Akten allsia Ubt sich «ber kon ISnOep» 
stodinm IraibeD. Dm Gesetz wird nur Segen boingen, veon wir aTieh 
dieses pflecren und den Urssoheo dear YsrwnhrlosoQg snf den Orand und 
ihnen zu LeiVe gehen.*) 

Eine am I. Jnli 1897 in der PmTin?. S< ldeswi*;- Holstein, einer T^iud- 
Bchaft mit ciuer klüftigen, gesuudeu, beliäbigeu Bevölkerung btaltgefuudeue 
ZUdnog ergab 1295 jugendUic^ Krflppel unter sariiwihn Jatnen, die allo 
mehr oder irenjger einer besoodsran Fttisorge bedttifen und snch. bald mehr, 
bald weniger mit einem abnormen Ssdenleben behaftet sind. ^ Der Plan der 
Gründung von eigenen Krflppelheinien pnrsrt auf den ersten Blick Befremden. 
"Wer sich al>er durch eine solche fc^tatistik KundL- vei-sehafft von dem El»:>nd 
in der Kiudcrwüit, der wird es nicht als einen ungeheuerlichen (iedaukeu 
betrachten, durch Errichtung von besonderen Heimen Heilung, Besserung 
oder doch wenigstens Schutz gegen die V asputtua g anderer imd die Ge* 
wlhrung eines menscheowOfdigen fisseins zu TerBchaffen, und der wird siob 
dann andh nicht wundem, warum die KrUppelfrage mit anf unserer 
T^sordnung steht. 

Unsor Verein hat nun seinen Ausi:an^punkt g-enommen nicht vom 
Stanü['Uiikte der int^^resseloson nackten Wisseuochaft aus, die nur das Kind 
kennen möchte, uiu et» zu keiiueu, um die Psychologie mit neuen Gesetzen 
SU bereicheriL Es war dss prsktisohe Bedfliftns, es war dss Milieid mit 
dar Jugend, die wie Sefasfe in der grolbea Wfiste umiieriirt, und dieses 
sllgemein mensohliche Interesse drückt, wie Sie aus der Tag^ordum^ 
S^en, auch imserer diesjnhriLren Versammlung den Stemjiel auf. ^ 

Es iBt von manchen ISciten der Standpunkt verwoi-fen wollen, um 
praktiöcher Zwecke willen Kinderforschung au treilx)u; nur rein wissen- 
schaftlichen Interessen solle das Einderstudium dienen. Aber so hodi wii- 
die rein wiBsenBoihaffliohe Fandhang sohllieQ und so notwendig sie ist und 
so bedsnerlidh es ist, dalb nicht an jeder ünivendttt ein Lehntohl fBr 



Vorgl. Trüper, Zar Frage der Erziehung tuuerer aitHiolL gafilirdelBii Ji^sod. 
LiDgensalza. nermanti B^yer & Sölino. 1000. 

•) D. Thuudür Scbäfür, Jahrbuch der Krüppolfiirsorge. Ifambarg, Agentur 
des Rauben Hauses. 1900. 

') Man hat bedauert, drifs das Psychopatbologisclie die diesjährige Tagcsoixluang 
füllte. £m Vortrag ziir Psychologiti des aoxmam Kindes Vii trotz wiederholter 
Anffovdenu^ mcht ingssieidet woideiL 
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gnetisdie und experimfintePe F^ydiologid ist, so ist doch, Tom allgemein 
menschliclien Standpunkte aus betrachtet, es nodi viel wichtiger, dafs die 
Kunde von der Kindheit und von den Kindern in die Masse des Yolkes, 
des gebildeten wie des ungebildeten, dringe; daCs die rein wi^'^'-'Tr^chaftlichea 
EigehniRse Gemeingut der menschlichen Oesellschaft und es zum l^csten der 
menschlichen Gesellscliaft werden; dal's wir durch unseru Verein Anregung 
geben, daCs jede Mutter, jeder Erzieher, jeder Arzt die Augen aufthue und 
beoboohte an Sndom, was er beobaehlea ksno; dab jeder dnseliie eiöh 
BeobachtungiamatBriai aamiKÜe und dmrah ünteratOniDg der Unaeeoediaft 
dteee BeotaKditimgsniaterial recht werten levne. Danun ist es notwendig, 
dafs an Tinscrm Vereine nicht blofs die wenigen I^chologen von Fach, 
sondern alle Berufsstände sich mitarbeitend oder doch fragend anschliefsen; 
— alle, denen das Wohl und Wehe der Jugend und damit der kommeii- 
deu Generation anvertraut ist 

Yon diesem Gesichtspunkte aus heifsen wir darum aUe Gelehi-teu und 
Ungelehrlen willkommen, mid wollen hoOBD, äaSk noBere Bentongen moht 
UoCi disr WieaenBobaft snr FSrdenmg, sondem m allem aiwh der Jugend 
nun Heile gereichen. 

Der Vorsitzende machte darauf die Mitteilung, dab Herr Profeseor 
Dr. Hoffa-Würzburg diireli Krankheit verhindert sei, seinen Vortrag zu 
halten. £r habe jedoch seineu eisten Assistenzarzt Herrn Dr. Pfeiffer 
beauftragt, denselben zu verlesen. 

Da der vielseitig anregende und für die medizinische und pädagogische 
Ibempie der gelifamtan imd dabei anch meUtens geistig defekten Kinder 
bad e n toam e Vortrag oben als beaondeie »Abhandlmgc im Wortlaut nun 
Abdnidc gekommen, ao kOunen wir an dieaam Orte auf eine Inhalta- 
«iadergabe vemchten. ^) 

In der Debatte bestätigt zunäclist Hilfsschullelirer Delitsch- 
Plauen, dafs viele derartige gelähmte Kindor zur Ejnleijsio neigen und 
fragt, ob die durch die Übungen entstehenden Anstrengungen nicht Bchä- 
digend auf das leicht erregbai-e Gehirn einwirken und eine Verschlimme- 
rung der beateheoden Epilepsie herbeiführen können. Dr. Pfeiffer be> 
Streitet die M4)glicfakeit, Tonmogeaetat, dab man Übennlldimg vermeide. 
Demgegenttber bemerid Delitaoh-PlaneD, dalb doch die Emiildmig achwer 
festzustellen sei imd glaubt, dalk ea richtiger aal, in bedenklichen Fällen 
die Übungen ausfallen zu lassen. Er berichtet einen Fall von einem 
20 jahrigen Mädchen, einer hochgradigen Stammlerin, welche im Laufe in- 
tensiver SpiBcliübungen dim^h das Dazwischentreten einer Influenza akut 
geistig (an »Tobfucht«) erkrankte. Die Eltern wären geneigt gewesen,, 
den Ausbruch der Psychose auf den anstreugcuueu Sprachunterricht zu be- 
iriehen. Es sei femer nicht nur für Stotterer und Stammler gut, Atmungs- 
gymnastik an treiben, aoodem ebenso fOr alle Sdtwachainmgen, die ja. 
aehr leicht ermüdeten. Es kann im Unterrichte eine Pause gemacht 
waipden, die dnrch aoJohe Übungen anageffillt wird. Dadnieh kommt auch 



') Sonderalxlrücke sind zum Preise von -iO Pf. zu beziehsn TOn dsr Vczlagi- 
bttohhaudlttug Hexmaou iBeyer & Söhne in Laogeosalza. 
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der Körper zu sciuem Recht. Yerdauung und Blutsirkulatioo wird ange- 
regt, und das Eind bleibt IfiDger frisch. 

Direktor Trfiper besimtet, daCs die spinale TAhmmig ohne päda- 
gogisohm In toro i DO sei ESr fOlirt daen JfUl an, in> eb Midohfln bei 
Bpbialer TJüimimg der Beugenniakalii des Armes und der Hand in älkn 
ihren BewegODgen behindeil war und diese nicht in normder Weise ffir 
den freisti^n Fortschritt aiif^nützen konnte. Sic konnte z. B. nur etwa 
eiii Drittel von dem schrciln^n , was ein liormales Kind in derselben Zeit 
leisten konnte. Bau Eudeigubuiä war darum ein Ziuückbleiben und eine 
geistige Minderwertigkeit Auch war es infolge der Lähmung im WiUens- 
leben nicht so kiiltig wie das Kind ohne IMmwag* Bb sei datiim auch 
eine beeondera pSdagogische Aufgabe, gerade diesen Fällen der spinalen 
Lähmung mehr nachsolnBchen. Zum Schreibuntei n< ht bei gelähmten 
Kindern bemerkt Trüper noch. <}-\?< •^Äch neben der von Hoffa empfohlenen 
Zillerschen Normalschrift lUe einfadic iintialschrift eii^ne. Sie ed leicht 
zu schreiben, mit Stäbchen zu legen, mit Thon zu formen und sogar mit 
dem Pinsel zu malen. 

Herr Inspektor Piper-Daldoff berichtete nun fiber paychopathisehe 
Xinder a) mit moralischen Defekten, beruhend auf Schwaoh- 
sum; b) mit einseitigrer Begabung, beruhend auf Erblichkeit. 

Hochverehrte Anwcseude! In der Familie, sjtäter in der Schule, wie 
im öffentlichen Leben treten uns hin und wieder Kindel* entgegen, die 
durch ihr Betragen, durch allerlei Allotria, ja durch Yerlxredierisdid 
Handlungen, aufbUen und sa ecnsten Bedenken Yemnlassung geben. — 
AVir haben es hier mit Kindern su thun, deren geistifpe Schwäche er^t in 
der Sehlde offenbar wird, indem die betreffenden, wenngleich sie geistig, 
wie auch kra-j>erlich normal ei-scheinen, doch zurückbleiben. Haben die 
Eitern kein leelites Verständnis gehabt für die niancheiiei unnützen Hand- 
lungen ihrer Kinder, so hat auch in den meisten Fällen der Lehrer nicht 
das riditige Urteil über diese Kinder. £s kann selbstverständlich der 
Lehrer nicht dafOr veEantworflieh gemacht weiden, wenn er diese Kindel^ 
die er fOr gästig nonnal hUt, nur als ftnle, unnittie erkennt, und sie 
wm Iiäufig ungorechterweise straft. Diese Bedauernswerten werd^ nun- 
mehr die Zielscheibe ihrer Mitachüler; sie sind der AussehnüB in der 
Klasse wie in der Schule. 

Die leider wiederholten Strafen, welche der Lehrer diejien Kindern 
zufügt, sind Qift für diese; die Kinder fühlen sich vom Lehrer, wie yobl 
den HitschlSlem Terstoben und wandehi nnninehr, da sie nicht richtig er- 
kmint worden sind, den "Weg des Bösen, des Lasters, ja, sie worden 
scldiefslich Verbrecher ond Tom Buditer durah das StnlgeBetsbnoh dem 
Oef.ingnis überwiesen. 

interessant dürfte es sein, von Geistlichen und Tjehrem, die 
jugendliche Verbi-echer in den Gefängnissen erziehen imd unterrichteu, 
eingehend Über die in Frage stehenden Individuen zu ei^ihreo. 

Lassen Sie auch mich) mehrte Anwesende, hier einxelne lUle sur 
Kenntnis bringen: 
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1. Der Vater eines Knaben schreibt n. a. : »Da ich mir keinen Rat 
mehr veifs für meinen Sohn, so erlaube ich mir die Bitte nm Aufnahme 
desselben in die Anstalt Mein Sohn liebt (las Herumtreiben, kommt anstatt 
um I2Y4, erst um 3, auch 4 Uhi- aus der Schule mit dem Eemerken, er 
mui^te nachbleiben; es ist auch schon vorgekommen, da£s mein Sohn 
Abends 10 Uht naoh Ibiiae gekoBunaii ist Oft gebt er zu Nemden, er- 
dhlt» er bekomme nicht satt in esseD, er mfiaae motgene 3V, Uhr echon 
aufstehen etc. I3ne8 Tages kam er mit atifgeschlagener Stirn nach Hauae; 
imf der ünfallstotion gab er as, ich habe Um mit dem Fantoffel geschlagen. 
Mein Sohn hat grofse Liebe zum Stehlen, wir müssen alles vci^chlielisen ; 
oft bricht er die Sclilüseer mit Gewalt aui Mein SohD sdiwindelt, data 
^em die Haai-e m Btjrge Bteheii« etc. 

Aus einem Bnele des Lelirers an den Vater des Knaben lesen wir: 
»Allerdings habe ich hinfig Bmn Sohn gefragt, wamm er Strafe bekommen 
habe. In der Begel erhidt ioh dacanf die Antwort, er wollte im Heft 
aehieiben, bekam dafür Strafe von seinem Vater, -vaa ich aeUMtrerständlloh 
ohne wetteves nicht geglaubt habe. Ich. habe nicht angenommen, daTs Ihr 
Sohn Z11 viel oder nngürecht Strafe l»ekomme: im Get^enteil. der Bursche 
ist so von Grund aus verdorl»en, dals ich mit Gmnen danin denke, 
%vas in sjultertm Jahren aus ilun wenh^i soll. Auch meine Geduld ist oft 
ei-schupft, und Ilu* Sohn bekommt von mir Sti-afo«. 

Der Knabe inude einer Anstalt für Verwahrloste übergeben. Der 
BneiktQr der Anetalt aohvnbt an den Vater dea Knaben n. a.: »Ihr Sohn 
Ist 80 tranig mr ReinBohkeit enogen, dalk aain fernerer Aufenthalt in der 
Anstalt unzu]fi8i% ist etc. Noch schlimmer aber als dieses ist sein sitt- 
liches Verhalten ; er ist der Onanie ergeben und wirkt trotz scharfer Über- 
iraohung dnrch sein heilloses Laster nachteilig anf seine Umgebnng.€ 

Aus der Anamnese ersehen wir folgendes: 

Der Küabo ist das zweitgeborene, eheliche Kind eines Dachdockere. 
Der Giolövater väterlicherseits starb au Lungeuscliwindsuclit, eine Schwebter 

des Yaleia dee Knaben iat tanbstomm. Der Gro&vaier mOtleElioheiselta 
mr geiateebnnk. Die GioGnnntter müttedicheneitB hatte in die Tabak- 
pielfia ihres Mannes Piü^er gethan imd den Tabak daianf, damit er 

getötet werde. 

AVährcnd der Ehe mit dem ersten Manne soll sie liederlich gelebt 
habcui. weshalb auch ihr zweiter Mann vuu ihr fort^-elaufen ist. 

Die Mutter des Knaben wurde in einer Eiv.iehungsanstalt für Ver- 
wuiiiioste eizogen, soll verschiedentlich aus dem Dienst fortgelaufen sein; 
in ihrem 28. Jahre hat sie sich selbst entleibt 

Im 7. Lebensjahre flberstand der Knabe die Maaem, im 2. Jahie hatte 
er ataikan Anssohlag am Kopf nnd heftiges Ohienlaufen. In seinem Wesen 
leigt er sicli häufig zerstreut etc. 

2. Ein Arbeiter zeigt an, dafs sein Sohn grofsen Hang zu Unter- 
echlafrungen imd anderen verbrecherischen Thaten habe. Im Ausist v. J. 
liabe er von einer Ilandelpfmu 1 M erhalten, um dic>e in einem benach- 
bailen Geschäft zu wecliaeln. Der Knabe that dies niiht, sondern hat 
das Geld unterschlagen. Nach eigenem Geständnis, iiat er das Geld vernascht 

Die Ktndorlchlar. VI. Jahi^^. 15 
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Feni'-r soll der Knal-e wiederholt nnzüchtiire Handlungen mit seiner 
kl^^ineu Schwester getriebeu lubeu, so Ualj äi*2tliehe Beliaudluiig für das 
Ueiiic Madchen erforderUch wurde. Auch hat der Knabe h&ufig üntor- 
loUaguDgeQ begangen, iriederiiolt BiobstlUe «qgBMhct 

Der Vater bittot» die Zmogaemekm^ gegen den Kanben eiazoleilen» 
da er lidi nicht in der I^ge befindet, den Sohne eine angw ncoeono fr> 
aehuag an;^t-deihen zu lassen. 

D* i Knal'O i-t das iriartgeb(u:QQ6, eheikAie JEdod. Die Mutter hatt& 
acht 1 eciitzöitige «ie^iui-trii. 

Dav Vater de» Kualj^u ötaib a» der Longenschwindsucht, Gt war 
FMattir. Bis snm ecihulpflidttigeo Aller wffl die Matter den Enabn fOr 
nofmal geheiten heben. In eeinem Weeen wm er stets eredusch, in der 
Schule machte er keine Fortachritta, «r blieb 4 Jahre Sotalller der YL Kkese. 
Tom Oktober bis Jamiar V>c?:urhtc er die Nel«'nkLi5se, kam dann in die 
Ensiehuucr-^instalt für Vn-waluliiste und von ilort in die Idiotf^nan?tiilt. 

3. Der Kuabe führt nach Anpabe seiaer Mutter sseil Jalueu demrtige 
ungezogene Streiche au» luid kouimi iu der Schule so wenig mit, dalüs der 
Mutter Bedenken Aber den geistigen Zoetuid des jetat ISjahrigen Sohnes 
gekommen emd. Er geht angeblich ine Gesohlifc und holt anf Borg anderer 
Leute, aucli im Namen der Mutter, Sachen. Er treibt sich viel auf der 
StraT&e umlier imd ist nicht dazu zu Idingen, sioh oideatti fl h sn kleiden . 
AuCeenk-m f;il>oht der Knaho Briefe eic. 

Der Knabe, Sluekaleio'isohn, i>t da- er>tirol">rene, eheliche Kind. Der 
Vater des Knaben war geistig bciiwacii uud staib mit 38 Jahr^ au 
der LoDgenediwindenoht 

Anä der Gmlkvater dee Eneiben ttteriiciwreeits slaib an der Lnngen- 
sohwindsnöbt Schon von frühester Jugend an fiel der Mutter ein enl- 
tiertes Wesen des Knaben auf (Gesichterschneiden, Zerstönmgssucht etc.). 

Im elften Monat fiberstand er Limsrenentzündun^. im zweiten Jahre 
litt er an Ohrenlaufen, mit fünf Jalmz-n liatto er Maseru. Mit deui öoch^ten 
Jahre kam er in die Sehlde, machte wenig furiiichritte, aber viele Dunua- 
heiten, eohliig eeine Umgebung, hat gelogen, gestohlen elc — 

4. Nach dem flntlichen Attest ist der Bniache ein geisteeeohwaoher 
Enabe, der in der Schule nichts gelernt hatte, fortdauernd dumme Streiolie 
machte, zweimal aus seiner Lehrstelle weglief, etc. Er Itesitzt nnr ctjringe 
Si'liulkenntnisse. zeigt ein kindisches Wesen, ist zu keiner jreoidneten 
Thätigkeit zu gt lirauchen und besitüt ein bchr (geringes l'ileil.svermögeü etc. 

Der Bui-siche wurde, nachdem er einige Muuate Zugiing der Idioteo- 
anetalt war, von der Mutter auf drei Tage anf Uxisob erbeten. Der Urlaub 
wurde mit der Bedingung gegeben, dafo die Matter den Sohn imter guter 
Anfeicht halte. Schon am zweiten Tage erscheint die Mutter weinend in 
der Anstalt und teilt mit, dafs der Knabe fortgelaufen sei und der bei ihr 
zum Besuch sich aufhaltenden Schwester 40 M aus dem Portemonnaie 
fuftgeijommeu iiabe. Am zweiten Tai^e darauf kommt der Bursche nach 
12 Uhr abends aUeiu zur Au&talt zurück uud äulseit aui meiue Fiageu 
folgendes Uber seine Entveichung: 

Am Mittwooh, den 28. d. M. habe ich ans dem SleidSESpind msiDer 
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Mutter das Portemounaie meinoi- Tante, die bei der Mutter zum Besuch, 
war, mit einem Inhalt von zwei Zwanzigmarkätücken fortgöüommen. 

Zunächst kaufte ich mir in der Jägerstrafee in einer P&ndleihe ein» 
Uhr fOr 4 IL Yon hier ans ging ioh In das Zeoglunuii dBim fahr ich 
mit der elektrischen Bahn von der Maoerstr. naoii Treptow und Mst mü 
der Untergi-undbahn bis zum Schlesischen Bahnhof; dann mit der elektrischen 
Bahn nacli der Belirensti-., um in die Passage zu gpehen, wo ich eine TThr- 
kett^ä für 1 M kaulte. Nachdem ging ich in das Paö6age-Panoj)tikum und 
dauQ in Gastans- Panoptikum. Ich habe in beiden Theater, Schreckens- 
kammo', Irrgarten, etc. g^ehen, außerdem durch Einwerfen von Geld- 
atOcken Tersehiedene Automaten benutact, aus einem derselben eine Photo- 
graphie eriialten. Jetzt fuhr ich nach Moabit, bad^ in der Badeanatatt 
am Holateine'-Ufer und kaufte mir nun ein Yaihm Bny|| Butter und Ab- 
fallwiirst. ginp^ damit zur Fnr'driehstmfse, kaufte von einem HdnJlor eine 
Taäche füi- 75 Pf. und fulir niit einem Büiet IT. Kkisse (3,30 M) uiich 
Friedeberg, um meiue Grofseltern zu besuchen. Morgeus kam ich hier au, 
trank auf dem Bahnhof Priedebeig eine Tasse Kaffee fOr 30 PL und giug 
aar Stadt in meinen Gioftelten, die miofa aber nioht awfhahmen; aie 
aagten^ ich solle nur wieder nach Dalldorf zorQokgehen. 

Von Friedebelg lief ich, da der Zog schon fort war, bis zrir n.nchston 
Bahnstation Giurkow und fuhr von hier aus IT. Klasse (3,10 M) naeh 
Bcrliu. wo ich "/i naehmitta^^-b Riluikof Friedrichstr. imkani. Mit 

der Stadibaliu Iiüii' ich nun uach Bahnhof Bellevue, kaufte iu Moabit ein 
P(atemonnaie für 75 PI, in der Turmstr. 4 Portionen Eis, fuhr dann für 
50 Fi Kahn, begab mich mii der elektrischen Bahn nach der Karistaabe, 
kaafta hier einen Hnt fOr 2,60 M und einen photographiadken Apparat 
für 3,50 H und ging dann in das dentsche Tlieater und fuhr nadi 8(iila& 
den Theaters mit der elektrischen Bahn nacii Dalldorf zurück. 

Der Bursehe ist ein schwachsinniger Mensch, weinend g^estand er 
seine DuniTuheitoü und versprach, nie wieder so etwas thnn zw woUen. 

Ich habe den Bursdien ennahnt und ihm erklärt, dafs er nicht wieder 
beorlaobt wird. 

Der l&aabe tat daa drittgeboiene, eheliohe Kind etnea Schneidere, 

Der Tater ist lungenleidend; der Grofsvater vÄterÜL-lierseite starb an der 
Schv-indsncht, die Grofsmutter am Ki^hs. Ein Bruder der Mutter starb 
als Patient iti der Irrenanstalt. Bis zum schulpflichtigen Alter soll sich 
der Riiatie normal entwickelt haben, in der Schule machte er geringe Fort- 
sdiritte; er lief oft aus der Schule fort, bettelte fremde Leute um Geld au, 
vm dalOr Brot an knofen, daa er dann wieder für einen Qevinn Terkanfte; 
daa Geld gab er der Mntler ab. Oft lief er fort nnd kam nadi Wecken 
"Wieder. — 

5. Das sechs Jahre alte !^Iädchen, körperlich gut entwickelt, ist 
wiederiiolt bei Tinsiti liehen H^dlungen ertappt worden. Es spricht mit 
einer üU^-rraschenden Sicherheit und Harmlosigkeit Aber den üiTfiig". 

£ä Liuu keiuem Zweifel unterliegen, dais das Mädcheu eine Einsicht 
in daa hat, traa ea mit Knaben thot Seibat Tcm Standpunkt einea aecka» 
jlkrigeo mdohens ana iat ea anfflOlig, dafk ea die ao ktWicken Band- 

15* 



228 



B. Mitteiiangea. 



I 



lungen gar nicht zu cacliieren sneht, dals es ni>er alle ESnzolheiten der 
Handlungen Aufschlnls gicibt, keine lieue empfindet. Ein Dormal ver- 
anlagtes Kind würde Kcuo enipfiüdeu, unter TLkiäaeu Worte berauisprföseQ 
und die Mitteflungen schluchzend madieiL Das Mftdohen Bpriciit von dtean 
SiDgen wie voa seUMtverattndUclieD, Die Art des Anfbnteos Tmmaflidwwt 
daB HldoheD als aohwaohamiig; 

Nun begiehl das Mfidchra aber Handlungen, durch welche nicht nur 
die Seliamlosigkeit und Sittlichkeit verletzt, durch welche aucli his dahin 
HDfichuldige, aber noch wnip -widerstandsfähige Kinder zu unsittlichen unvl 
das Schamprefühl verletzenden Handhin^'en verleitet werden. Das Mädrhen 
ißt eine ^nofee Gefahr für gleichaltrige Knaben; es ist gemeingeöiiriicii 
inio%e eeineB Sohwach&imi& 

Itt UddheD, Sehkaaeitoditer, iat daa iweHgebofoidy ehaliolio KhuL 
Dar Qiol^vater vfterUoherBeila irar Potator. 

Die Mutter ist geisteskrank seit dem 18. LebeDqahi», die SdiweglBr 
der Kutter ist ebenfalls geistig gestQrt. 

Das Kind halte bfiofig Oelegenheit) UDaftohti^e Handlimgen der Matte 
mit anzusehen. — 

Aus den liier vorgeführten Fällen ersehen vir wohl, dals die in Er- 
scheinung tiüteiiden moi-aüöckeu Defekte auf Schwadi&inn beruhen kömieo, 
wie es in diesen Fällen thatallriilinh der IUI lat 

Ea diflngeo aioli mia nun ynUsü die Fnigea auf: 

1. 1^ Idtanen wir dieae Defekte ledhtzeitig Mxidg ertennen aad 
iMRuteileii? 

2. Waa lat mit dieaen Kbdeni cu geschehen? 

3. Wie kOonen wir pro^hylaktiadi wirken auf dioooa in Ikige 
stehende Leiden? 

Der psychiatrisch gel-ildete Ai-zt, der mit der S;iche vertraute Kdagoge, 
sie werden den richtigeii Blick haben hei der Beurteilung derartiger IDader. 
Der Laie, er steht hier vor einem R/itsel, das er nicht zu lösen vermag; 
seine rflicht, die Pflicht der Kitern, der Lehrer niuls es sein, in dies^;-« 
Fällen sich an den Aizt zu -wenden, der vor alleu Dingen verdulikkstjü 
wird, dals man ein derartiges Kind mit peinlicher Sorgfcüt beobachte und 
Ton ihm fem halte, was zn imnQtaea Handlungen YeiaiUassung geben 
kann. Die Berllokaiohtigung der Anamneae ist, wie loh Dmen bewiessn 
habe, zur Beurteilung des KrankheitBbildes von grobem Werte. 

2. Waa lal mit diesen Kindern an geaohehen? 
Man behandle sie strenge aber freimd&dii man atoJke sie mcfat ab» 
man öi^ie sie an sicdL 

Vor allen Dingen halte man diese Kinder stets im Ange. eattaaN; 
was m nnnfltzen Handlungen reizt; es dürfen darum diese Kinder nicht 
zu Handiimgen verwendet werden, die sie ohne Aufsicht ausfflhron müssen, 
z. R., Holen von Waren vom Kaufmann, Ausführung von Besteliuiigeu etc. 
^hm gebe diesen Kindern nie Geld und gewöhne sie daran, abhängig zu 
w^cn; sie dürfen nicht selbständig handeln, sie müssen fiagen. 

Man tibatew dieae Kinder nie Dianatboten. 
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Geht CS in dor Familie nichts die Kinder lo enielMn, BO gehAraa m» 

in ein Internat; aber in welches? 

In die Anstalt für Vorwahl lostoy Nem. 
In die Anstalt für Schwachüliiaige? Ja. 

Während in den ersten Anstalten strenge, ernste Zucht maLbgebend 
itt, haben die Anstsdten für Schwaohmimige bei InoahaltoDg aller Kon* 
•eqoenz der Liebe nnd IVrandliohkeit die Berftckaohtigang der oentralen 

Sißrung in den Vordergnmd sa stellen. Während in den ersteren An- 
stalten der pädi^gische Gmndsatz gilt ider Einzelne hat sich dem Gbnzen 
m fügen«, heifst es in den Aii.stalten fOr SohwachiiDiiige »das Qmie hat 
sich nach dem Einzelnen zu richten". 

3. Wie können wir prophyüiktisch wirken auf das in Frage stehende 
Leiden? 

1. SfdkOD in den Foitirildangsschiil^ solltai Jw^gfrauen, wie JCUiglinge 
anfnefksaio gemacht wefden 

a) auf die Gefahren eines wuittlioheo Lebenswaadete, 

b) auf ctie Gefahren und Folgen einer SD frOh geBofajoeMoen B9i8^ 

c) auf die Folt^en der Tnuiksnclit, 

d) anf Tererinnifren im all^'emeiiien. 

2. Dnrcii Wort und Sehiift sind die Eltern bekannt zu machen mit 
den Grundsätzen einer gesundheitügumäiBeü Ei-ziehung der Jugend. — Der 
Verein für gesundheitsgemäEse Erziehung der Jugend zu Berlin^ dem ich 
die Ehve babe als ToistaiidsmitgUed anzugehören, bfllfe legelmfliyg in dsn 
tenobjed ep ep SladtteileD, gexade tOt die ein&chen Lentoi die irir dmob 
die schnlpfUchtigen Kinder einladen laeaen, belehrende Yortiflge. Bier» 
mit lassen Sie mich, verehrte Anwesende, schlieften, um ziun zweiten 
Thema übergehen sa kflonen. (Bohhüb folgt) 



3. Einige Resultate der Kinderforscliimg in den 

Chicagoor Schulen. 

Von Dr. |^ Maximilian P. E. firaftnaoa in Chicago. 

IT. 

Ein Spezi alz immer. Sehon des Oftei-en war der Vorschlag ^ 
macht worden, daJ's ein Si)ezialzimnier in Jeder Schule eingerichtet wertlen 
sollte, in welchem solche Kinder, die entweder diuch geistige oder moi-alische 
IGnderwertigkeit oder durch schlechte Angewohnbelten im Denken nnd Be- 
lagen sioli von den anderen Kindern nnteischeiden, abgesondert nttos 
lichtet und disolpüniert irerden kOnnten. Es sind dss Solilller, deren be> 
sooderra Bedfirfoissen der gew "Ii i liehe Unterricht nicht genügt und die 
von besonders kompetenter Hand in individualisierender Weise geleitet 
wenlen müssen. Der frflhore, gegenwärtig herausgegraulte Schulsuperin- 
tendeot von Chicago, Benjamin Andrews, hatte unter anderen segens- 
reichen Neuerungen auch diese eingeführt, wenigstens versuchsweise in 
einw einzigen Schule. Dieses Spezialzimmer enthielt i»echzehn Knaben und 
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viex Mädchen. l}as Durchschnittsalter der Kuaben war etwa llV« <^£^hre, 
das der Mftdohen ^w» lOYs« IHeser AltersduR^wriinitt ist an ach be- 
iwiflhnflnd. Er benidmefc «tneo kritisolMn WeDdepankt in der nnaukKt 

Entwickelunp der Kinder, duroh Ynrnarhlfimigmig individoeDer Bih 

dOrfnisse leicht abnormale Entwickelungen venirsacht werden können. Er 
entspricht nnp-eßhr dem fünften Schuljahre, und es ist eine läTig:st fc^^U 
gestellte Thatsjiohe, dafs rVw fünften Grade in allen Schuiea die grSüste 
Schwierigkeit bieten, unterriehlltcli und diäiiipliuarisciL 

Unter den Insaasen des Chicagoer Speziidzimmers wurdeo &oß Anabl 
EtatwickBhmgBdefekte beobachtet, wdohe auf onvoUkoauiieoe Golnmbadimg 
adUielisen liefsen. Zwei waren beetunmt mikzooQlilial, d. h. ihre KQpfe 
waren kleiner als das NormalmaTs. Sieben, also etwa 33 % der Oesamt* 
zahl, hatten unregelinäfsiLro Sehädelbildnn^, acht nnrecrelm.irsi^e Oesichts- 
bildung. Sechs hatten milsp-hildete Ohren, nenn hatten entre, hohe, oder 
mivoükommene Gauuieu. Fünf der Kinder hatten auBgesprochene Seh- 
fehler, und nicht weniger als dreizehn hatt^ in einem oder in beiden 
Ohren eine so entachiedene HOrBchwflobe, dab sie im gewChnKdien Unter- 
richt durchaus im Kacbteil geg^ die nonnal JBßSrenden bleiben maftteo. 
Mit anderen Worten, 60 Vo dieser Sdifiler erreichten als Maximum eine 
Hörschärfe, zn der nur 24% der fibrigea Schflier doselben Sohnle und 
deeselben Altens lierabsanken. 

Schltx^hte E>uäUrung zeigte sich als Ursache von AnAmie in zwei 
HBUeo. Sieben wiesen mangelhafte Muskelthätigkeit aul Die eigographisohen 
ün t er au cliiiB gea ergaben Nervenachvidie und allgemein niedrige Läatiinge- 
flUfi^eit. 

Vorläufige SchlufsfulLrerungen. Dr. Christopher fählt sich 
berechtigt, die folgenden Punkte als gefwihiisiatote SchJnfafoJgctangen «na 
diesen Beobachtungen festzustellen: 

1. Im allgemeinen existiert eine genaue Beziehung zvrisehen der 
körperliehen und isti^tn Entviekelung der Kinder, indem die 

Variationen in beiduu ]>arallel la\ifen. 

2. i>ic i^oitieiätung und Ausdauer der Knaben ist auf allen Alters» 
BtofeD grSfiaer als die der M&dchen, und dar Untenohied eoheint 
mit zonehmendsm Alter zu warthaen. 

3. Qewiaae anthropometrisohe Beobacfatongen laaaen es ratsam «y 

aoheinen , dafs die Frage der gemeinschaftliohen Erziehung der 
beiden Geschlechter fOr die oberen HrhnlklanniMi nodunals genait 

ventiliert -werde. 

4. Die körperiiclie Ent-^^nekeluTicr der Kitider sollte als wichtiger Faktor 
in der Kla'^seneiiiteiltuiij: gelten, und namentlich bei der Zulassung 
von Schülura in die unterste Klasse emstlichst in BerOcksichtigung 
gezogen werden. 

5. Die groCsea Uiiterbehiede in der körperlichen Entwickelung der 
Schflier der Oberklasaen lAGst ee irflnaohenswert ecacheinen, dab 
das Pensam dieser Klassen mehr elastisch gestaltet wird, um 
indhidnelle Anpaasong mO^icb an nadien. 
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6. Tnniklassen sollten auf Onmd körperlicher, nicht geistiger Eot- 
wickeluug ein<?eriehtet werden. 

Ais Hauptschluiti aber zieht er den, dais Forschungen wie dit) eben 
beeduiebeoen dnmliai» in das Gebiet der Sc^ulverwaltung gehfitai) so 
dab sie unter den Anspiciea aller Schnlbebfirden l)elrieben werden, sollten. 
Zum Schlii& fOgt er ein^ Bemeikangen über das Gebiet binza, irelobee 
diese Forschungen decken sollten. 

s.Mnnn Beniciknnqr'Ti will ich die folgenden liier anführen; er ?a^: 

jF-: Avird jetzt allijeniein zui^estanden, dafs eine Aufgabe der Erziehung 
darin bfbti.'ht, die Fähigkeit der Sinne richtig auf/.nfas5?en, zu entwickeln. 
Zu diesem Zwecke sind in dsLS Schiüprogmmm Katuikunde, Singen, 
Zeichnen, konstruktive Thätigkeit, vde Handfertigkeitsimterricht, etc. auf» 
geoofDimeD trcorden. Eis Ist hier moht beabsichtigt, so behaupten, dab der 
gaaae Nntien dieser üntenichtszweige in der SSnnesblldxuig besteht, aber 
dieser ist der Faktor, den ich im Gegen wai-t igen bespTBcben "wiU. Die 
Holzarbeiten, welche die Schüler im Handfertigkeitsunterrichte anfertigen, 
Lihen nicht den Zweck, die Kinder zu Tischlern oder Zinmierlentcn m 
machen, noch wjiren sie dazu im stände. Aber das Ange wii-d geübt, 
wii'kliche Entfernungen zu messeu und zu vergleichen; der Taijtsinn wird 
entwickelt, der Jiiutikel- und der Gelenksinn erhalten Übung. Bedeutende 
Geldsaminen varden jAhdioh lOr soloben üntenioht ausgegeben, und es 
encheint -wünsehenswert, gensn naehzowdsen, dab und ob der Üntenicht 
seinen Zweck erfSUt fi-eilich geben die Resultate des üoterrichts, d. h. 
die gefertigten Gegenstfinde, in rohen Umrissen AnfirlAning Uber die Nüti- 
lichkeit der rbnrg; aber cp ist klar, dafs passend nrrangierte Prilfungen 
der Sinnesfechärfe durch Beobachter, deren j^sycholngl.crhe Studien ilmon 
eine umfassende Kemitnis des Umfangeb der Abweicliimgeu und der 
Grenzen der untersuchten Sinnesvermugen vermittelt haben, die Fiage mit 
Tiel grGlserer Genauigkeit beantworten können. Solche Untersuchungen, 
angestelii an ganzen Gruppen yod. Skshtllem, werden Terläbliche Daten 
liefern, welohB uns erlaaben, die Wirksamkeit der Teiscfaiedenen Formen 
des Handfertigkeitsunterrichts zu beurteilen, die guten und nachteiligeu 
Faktoren desselben zu bestimmen und im allgemeinen ihren pädagogischen 
AN'ert f'^st/ustellen, damit aber auch ihren kommerziellpn Wert. In ähn- 
licher Weise kennen solche ünteri^iK-hungen dazu fühi-en. alle Thätigkeiten 
der Kiuder zu prüfen, welche zrnii Zwecke der 8iiine»biJdung eingefHlut 
worden sind, ihre ödiwachen Punkte zu ermitteln und die Ursachen der- 
selben cn efgrOnden.« 

»IKe Säfiler der ^eaalUaasen bieten du besonderes Problem dar. 
Zwisdien noimalen Eiodem und solchen, die wegen ausgesprochener 
Geistesschwäche in Staatsanstalten geschickt werden mfissen, steht ein 
gewisses Kontingent, welches in den Schulen selbst geliandhrdit werden 
muTs: es sind die besondere dummen Kindel-, der Sehreeken der Lehrer 
und eine foi-twährende Gelahr für die normalen Kinder. Diese Kinder 
sollten in Si>ezialkJa8sen versammelt werdeu. Ihi-e Behandlung verlangt 
eine genaue üntersnchnng jedes Individuums durch dnen psychologischen 
Bsperton, um die Eigenart und den Umfang des Defekts festsustellen, und 
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Bo doD Ldirar* der soinoEBeitB in seiDom Benfe botopdotii flUbur flein floUtB. 
und im stände, den Bericht des Psychologeu durchaus zu veisfediflD, in 
stand zu setzen, seine Arbeit den Bedürfnissen des Kinde^^ nnzupassen. 

Bei einer Anzahl dieser Kinder ist der Fehler auf dem Gebiete der Er- 
nährung zu suchen, und liegt sonach aufscrhalb der WirkungösphÄre d-T 
Schulbehörden. Bei anderen sind es Fehler in der Organisation des Nerven- 
systems. Diese letzteren können wie folgt klassifiziert werden: 

1. Defekte in den som Qefaim und BflfJwmmtrk ftthreoden YerbindnngB- 
wegen — d. h. Defekte in den SinnesoiiKBneo und dosen NetvwiwUlngen, 

2. Defekte im Qehirn selbst: 

a) Defekte der Oehimstroktor. 

b) Ernähmngsdefekte: 

1. Anäuie (Blutleeie); 

2. Verhungerung (der Nearenzentren) ; 

3. ErmOdung; 

4. Tcadmie (Blutvergiffctingf d. h. in ümr fnAmg anf die 
Emähraog diOS Oäims). 

3. Defekte in don ausführenden oder motoriseben Nerven. 

»F'lr die erstgenannte Klasse von Defekten ist lioreits durch die 
sinnesbildeniieu ^Jeüioden unserer Schulen einigermafseu Vorkehi'uug ge- 
troffen. Jedoch ist es notwendig, für defektive Kinder diese Übungen aus- 
zudehnen und äe in Tonfiglichstar Weise sn lehien. Für die Stiuktur- 
defekfe Innn dfe mediiinisohe Wissenschaft keine Slfe gewahrao. Die 
einzige Hoffnung li^ in erziehlichen Einwirkungen, und glücklicherweise 
ruht diese Hoffnnncr auf sicherem Onuide. Von den Ernnhn;ni--'lefckteü 
kommt nur das Eienn^nt der Ermüdung in den Bereich der Schulthaligkeit, 
während die andeivii dem Arzte überwiesen weiden müssen. c 

»Zur Behandlimg von Motordefekten dienen im wesentlichen die kon- 
stniktive Eandfertigk^t und ^ eBaeUiciL oigsnisiecten Spiele, wfe aie 
jetzt glficUiGlierweise in den Sdnden mehr und mehr Aufnahme findeo.€ 

»Wenn es die Pflicht des Staates ist, normalen Kindeni Erzieliuqgn- 
gelegenheitcn zn bereiten, so ist es seine doppelte Pfüclit, für diese von 
der Natur weniger I^egunstigten zu sorgen, und polche Fürsoige kann nur 
dann richtig geschehen, wenn sie auf genauem wissenschaftlichem Funda- 
mente ruht« 

»Ein endeies Feld, auf yntUduBOt die Eiodsrfeiediung in der Sdinle 
Dienste leisten kann, ist das Btndium der Sdhuladhw&nzer (tniants). B&cm 
Eigentümlichkeiten sollten ebenso genau studieit Verden irie die der Kind<?r 
in den Spezialklassen. ist mir unmöglich einzusehen, wie es mr>glich 
sein soll, eine Anstalt für diese Klasse voll Defektiven richtig zu leiten, 
ehe nicht die körperlichen Eigentümlichkeiteu derselben gründlich erforscht 
worden sind.« 

Dem Wunsche, mit veldiem Dr. Christopher seinen Bericht sofalierst, 
nimlidi dafs das so etfieulich begonnene segensreiche Werk in passender 

Welse fortgesetzt und zu einer daneniden Einrichtung der Schulverwaltung 

gemacht -Nvnrde, kann man sich nur anschlielsen. Chicago steht ja nicht 
absolut aiieiu in diesem ünteniehmen. Auch anderswo, namentlich auch in 
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Is'ew-Yüik, biud ijiterc.ssante Versuche nach dieser Richtung gemacht und 
manche hochbedeutiiamc Resultate verzeichnet worden. Bcsoiulers in Ver- 
biiMluog mit den Ferienschuleu weiden solche Beebachtuugeii angestellt 
nod berichtet Immeriun nraJGs man der -windigen Stadt des Westens den 
Ruhm lassen, da& ihre SohnlbehOrde die erste mr, welobe ein eigenes 
P^^^rtement zur systematischen Einderforschung dngeddbtet hat, und 
unter ihren Bürgern hinwiederum Herr Dr. Christopher der besondere 
Verfechter und erfolgreiche Durchs*^t7Pr Av-^o-^v Idee. MQge die fernere 
Arbeit auf diesem Gebiete reich liehe Irüchtö tragen! 



4* m. Sdiweiserisciie Konferena für das Idiotenwesen« 

Am 10. nnd 11. Joni lind in Burgdorf die Hl. Soiiweis. Xonteens 
fBr das Idiotsniresen stett, nachdem seit der IL Konferenz in Aanu 

2 Jahre verfloesen waren. Dank dorn immer wachsenden Interesse, das 
bald allerorten der Erziehung der gcistessahwachon Kinder entgegengebracht 
wud, öowie der Thätigkeit des Ortskomitees wie des Kunicrenzvorstandes, 
war die Beteiligung eine recht erfreuliche; wohl etwa 150 Lehrer, Lehie- 
rinneui Änte, Anstaltsvorsteher und Mitglieder von eidgenössischen, kanto- 
nalen and kommunalen SchnlbehOrden fanden sidi in Bergdorf ein. 

Dr. 0a&giiillet in Borgdurf erinnerto in seiner BegrOftong sn die 
Thfitigkeit Pestalozzis im Schlosse zu Burgdorf und an die Entstehung des 
Buches: »Wie Gertrad ihre Kinto lehrt«. Uierauf hielt der Präsident 
der Konferenz, Sokundarlehrer Auer in {^dnvanden, den einleitondon Vor- 
trag über das Thema: En t wi ckelung, uf^trenwUrtiger Stand und 
Ziele des schweizerischen Rettungs Werkes fürdieunglflckliche 
Jugend. £s dürfte die Leser der Kinderfehler aua dem mit grui^eui 
Intensse angehörten Yortrsge Iwseoden deijenige Teil i ntorosri eren, der 
Uber die in den letsten tmi Jahren enielton Fortsohiltto berichtet 

Di» eidgeaUssisebe Stüistili vnn Jahre 1897 hat geieigt, d«lb das 
Rettungswerk für die schwachsinnigen Kinder noch in den Anfingen steht 
Seither ist an vielen Orten rührig gearbeitet worden und die letzten Jahre 
haben schon manchen schonen Erfolg gebracht. sind etwa 7,rhri neue 
Spezialk lassen für Schwachbegabte entstanden, so dafs die Zahl deisulben 
ia der Schweiz nun 55 mit rund 1000 Scliülern betragen dürfte. Die 
Stadt Zürich hat einen Anfang gemacht, durch Zubammenziehung mehrerer 
SuDSBeUdasssn sn nefafstnflgen BilibsoiinleB den Untenfolit Ar Sohfller 
und Lehrer erspriefiüeher sn geslalteB. HOohst erfrsnlieh ist es, dalk der 
Ctedsnke, Schwachbegabte Sdifller in Landgemeinden dnzck beeonderen 
Unterricht in Nachhilfestunden soviel als mCgUoh zu fOrdem, in zwei 
Kantonen mit grofscm Erfolg verwirklicht worden ist; in Appp-nzell A.-Rh. 
bestehen 11, in St. Gallen 14 Nachhilfsklassen. Auch im Kanton liern 
int es vorwärts gegangen; die Zahl der Hilfsklassen bat sich seit 1899 
mehr alä verdoppelt und ist von G auf 14 gestiegen. Keben Bern, ÜLa^- 
doff nnd Thnn besitsen nnn andi Langenthal und Lyfs sok^e; Langnau 
md Hnttwyl iverden bald folgen. 
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Die vor dem Jahre 1899 ^gründeten Erziehungsanstalten für schwadi- 
siüuige Kinder (Keliersche Anstalt liottingen, »HofTDung« Baäel, WeLOseii' 
hdm Bem, »BtiBäiag* Ben, Bflhl ^Wldeosweil, Asyle de repfttnoe 4 
Etoy Waadt, Begensborg Zflridi, Biberstem Aamo, St J<mfh Btongaxteo, 
Aiedheim Weinfelden, Mariahalden Erlenbach, Kriegstetten Solothum intd 
Uftoien Thnrgau) haben mch auch seither in gadeiblichster Weise ent- 
wickelt und an ihrem inneren und äufsoren Ansban g'carlicitet. Alle sind 
bis mif d^n letzten Platz gefnilt, po <]nk Anmcldunpf^n of*^ erst nach 
langem Warten berücksichtigt werden können. Ihre okouornischen Ver- 
hältnisöo Bind gesichert, dank der Opferwilligkeit Privater und der Unter* 
Stützung des Staates. Wir konatatieroa mit grolser Freude, dafs in daa 
letsten beiden Jalunn siob Tier neue Anstalten aufgelfaan haben, Ei and 
diea die Anstalt In ESenbeig bei Geitefidnden in BasaUand, deren ]^ 
fiehtong durch die Handschin- Stiftung erleichtert wurde; die Anstalt in 
Masans bei Chiu*, das würdige Denkmal der Calvenfeier des Hfmdnervolkes; 
das Pestalozziheim in Pfäffikon, Kt Zürich, das Werk der Gemeinnützigen 
Gesellschaft des betr. Bezirkes, und die Privatanstalt des Herrn Widmer, 
das AbvI »Schutz X bei Walzenhausen, eine Pflogeanstalt für bildungsun- 
fähige Kindel. Ihnen allen bringen wir ein herzliches »Glückaufs entgegen. 
Blie Zahl der sohweii. Anstalten ist diait anf 17 gestiegen; in ihnen 
kennen 760 ZOglinge ünterkonft finden. 

In mehreren Kantonen haben die gemeinnfitzigen Kreise an der 
Offindung von Anstalten gearbeitet, aber noch keine praktischen Erfolge 
erzielt. Dies gilt vor nllera vom Kanton Bem. Gegenwärtig beschäftigen 
sich dort die Behörden mit der Verlegung des berni'-ehr>n Lehrerseminars 
von Ilofwyl nach Bern. Im Auftrage der berni> heu Annendirektion 
haben die Herren Rektor Dr. Kauimann in Solotliuin, Direktiontspräsident 
in Kriegstetten, Direktor K. KöUa in Begensberg, und F. Bnfanaoht, 
kantonaler Armeninapektor in Bern, ein gednoktes Gntaehten ansgearbeitst 
und datin den Beweia geleistet, dab das bisherige Seminaigeblikb in 
Hofwyl sich für eine Erziehungsanstalt für schwachsinnige Kinder ganz 
vorzüglich eignet und für 120 Kinder hinreichend Raum bietet, ohne dali 
für baulich^' Veränderungen erhebliche Kosten aufgewendet werden müfsten. 
Auch in den Kantonen Luzern und St. Gallen dürfte die auf Gründung 
von Anstalten hinzielende Bewegung bald zum gewünschten Ziele führen, 
da für diesen Zw^k auf freiwilligem W^e bereits 10,UU0 reäp. 40,000 Fr. 
gesammelt woidsn sind. Im Qlanierlands mnAten aioh die Renndis 
nnsemr Bestrebnngen mit Baoksioht anf das e^amensolie Lnngensanaloriean 
siemlioh passiv Teifaalten. Nun dieses finanziell erstarkt und sein Betrieb 
gesichert ist, kann und wird die Gründung einer kantonalen Anstalt für 
Schwachsinnige mit aller Energie bctriobm werden, im festen Vertranen 
auf den gemeinnützigen Sinn der Bevölkerung, die in wenigen Jahren die 
verliältnisaiäfsig grofse Summe von 225,000 Fr. für die Ueilstätte für 
Lungenkranke aufgebracht hat, sowie auf die kräftige Untei-stüt^uug dui'cli 
die Regierung. In zwei andern Kantonen, in deren Hauptstädten Spezkl- 
klassen für Bohwaohbegabte bestehen, empfindet man daa Bedflrftus, für 
die geistig sartUikgebliebenen Kinder in den Landgemeind e n beaser sn 
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Borgen. Im üioiseu liat des Kantons Waadt ist gegtiiv artig eine Motion 
anhängig, die verlangt, daXä in allen Schulgemeindeu mit mehr als öOOO 
Seekn SpeiMWaBeen enioktat vwta. Der Oiofee Bftt des Kantons 
Sefaafllunisai hit in mIimt Sitnuis vom 28. DeMmber 1900 dem Bnieliimg»- 
rate die Weisung erteilt, zu prfifen und derfiber Bericht sd ecetitlle&y tria 
die separate individuelle Erziehung schwaduuiiigor Kinder 20 eilen Sohnleo 
dee Kantons bewerkstelligt ^verden kOnne. 

Mit Bezug auf die Versorgung der bildungsun fähigen Kinder war die 
Schweiz bis Jetzt fast ausächlielslich auf das Ausland, speziell aui Württem- 
berg, angenrieeeo. Eb Jet deher sa begrfifsen, dab in Zflnoh ein InitUtiT- 
komltee dieeem Ifangel abhelfen vnd eine gittere Bllioberiaolie Anelailt 
für bifide Kinder errichten will, die vorarrluiml fOr 50 PfiegUnge Banm 
bieten soll. Den Grundstein zu dieeem Werke bildet ein Legat des Herrn 
Huber in Hr^iiRon im B^Mrage Ton 25,000 Fr.; mr-ce claa von dieeem 
MeoscheulrüUüd gegebene Beispiel von aniiLii ii ^efolfrt woi lcn! 

Die angeführten Thatsachen beweisen, duis m den ijuiden letzten Jaixren 
im toliweiMriiolran Idiotenweeea leeht aoUlike FoctoofanUie endelt iroiden sind; 
dooh bleibt nodh viel sa tbon übrig. Wir denken dabei namentUob sn 
die katholische Bcbweiz und an mehrere romanische Kantone, die in der 
Sorge für die anormal beanlagten Kinder binter den übrigen Teilen anaeres 
Vaterlandes zurückgeblieben sind. 

Das erste Thema: Die eidgenü s sch e Statistik über die geistig 
zurückgebliebenen Kinder, was lehrt sie und wie ist sie weilur 
SU führen? behandelte Dr. Oangaillet, Bnigdorf, Tom Standpunkte des 
Aistes ans, an der Hand einer Reihe anaflihrlicher, individueller Tbeeen. 
Der moderne Staat hat die Aufgabe, auoh fOr den Untenioht und die £r- 
»ehtmg der geistig abnormen Kinder zu sorgen, damit dieselben nicht 
▼erkümmorn, ihren Mitmenschen zur Last fallen und ein trauriges Dasein 
führen müssen. Die Zahl diesor Kinder ist in den Terschi(Hlenen Landes- 
gege&deu ungleich j dieser Umstand wird nach Untersuchungen von Prot 
Xooher in Bern und Dr. Biroher in Aazan venuasoht durch den 
manoherorts verbreileten endemieohen Kretiniemne, der ale eine Ek^ 
krankung der SchilddrOso betrachtet werden mufs und doroh gewisse 
geologische Bodenformationen stark beeinfiufst wird. Sodann verbreitet 
sich der Referent Ober die lichtigo Art der Fürsorge für die vf^r^chie lenea 
Kategorieen dieser Kinder, rödet dann aber l:)csonders den Kestiebungon 
das Wort, welche auf das Studium der Ursachen, die Verhütung und Be- 
UUnpfung dee eDdemischen Kretuusmus hinaelen. Die UntarBuohung der 
ins echulpflidhtige Alter geHanglen Kinder ist fortsuselsen, und swar eoül 
im Laufe des sweiten Schulquartals die Voruntersuchung, die sich 
auf Prüfung von Gehör^ SehschSrfr c:^oistigen Zustand und Sprachgebrechen 
erstreckt, durch die Lehrerschaft stattfinden; nachher untominimt der 
Arzt im Beisein der Lehrerschaft und, wenn möglich, der Mütter oder 
Vater die Hauptuntersuchung, woran nur diu Üinder teilnehmen, 
vdohe in der Voruntersuchung als sichor oder zweifelhaft mit Qebnohen 
behaftet gefimden wurden. Der Befand soU besser v er w e rte t werden als 
bisher. Ibdüdi sollte eine besondere Ststistik der in den Hilbklassen 
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für Schwachbegabte und in Austaltea fdi- Schwach&mmgd untergebrackton 
Puder Toi^oacBuiBeii irctdon. 

Für diese Enqiidfee umteriMwitete d«r «ato Toteal Dt. OnilUnme, 
Direktor des eidgui. itetist. Bnratns, den aaweMdeD Anstaltsvorstehem 
ein Fragenschema, das auch angenommen wird. Er Tintervrirft die Er- 
gebnisse der bisherigen Cntersuchungen einer Prüfung und konstatiert, 
dafs wir in der Schweiz nicht schlimmer daran sind als die meisten 
Länder Europas; er befürwortet lebhaft die Schaliung von Schulärzten. 
Naoh kanes DiskosBioa worden in etww vaindertar Vonn di» Soldnf»- 
antrAge dee Dr. Oangnillet golgdMiteB, ironaoh dar Bond 1. vm 
ünterstfitnmg von Unterricht und Erziehung der Schwachsinnigen, 2. um 
Fortführung der alljährlichen Untersuchung aller ins schulpflichtige Alf^ 
tretenden Kinder, 3. um oino eingehende Statistik der in Spczialklasseu 
und Anstalten versorgten Kinder (Wesen und ürKachen des Schwachsinns) 
ersucht wird, und 4. die Foiderang der Lmiüiuung von 6chular2,ten auii- 
gesprochen wird. 

Di0 iw«itB Yenammliing wurde «tOfliMC sut eiMoi Nekiologe ^on 

Lehrer A. Fisler in 2ttiioh, des Gründers und Fdrdam dar Spezial- 
klassen für Sdiwadib^abte in der Schweiz. Sodann sprach Direktor 
K. Köllo ans Regensberg über das Thema: Wie sind Erziehung und 
Unterricht in den Hilfsklasson für Schwachbegabte und in den 
Spezialanstalten für Schwachsinnige zu gestalten, damit uiese 
Kinder für den Broterwerb befähigt werden? Ftr welohe Bo> 
mfearten eignen lie sieh am besten? 

In Uafer, treffender Veiae definiert er des Wesen des SchwadulBiie 
als eine dnroh Yerkflmmening des Gehirns entstandene Hemmung der 
geistigen Entwickohmg, welche das Unvermögen zu unterscheiden, m 
schlielsen und zu urteilen zur Folge bat. Der Unterricht hat darum durch 
einfache gymnastische Übungen, Form-, Faibc- und Zahi-UntersoheidungeQ, 
durch Sprach- und Thätigkeits- Übungen Begriffe so entwiakelii vnd den 
Schaler naoh und nach rar Selbetthitigkeit und nun UrtaOen sn bringen. 
Neben den eigentUcheni Sebnlftohttn int der Handtetigkettsunterricht ein 
Hauptbildnngsmittel, der annlaliBt nicht anf dnen Beruf vorbereiten, 
sondern die Koordinationsstömngcn beseitigen und die geistige Ent- 
wickehing fönlcrn soll. Welcher Art die Handarbeit sei, hilngt von den 
lokalen Verhältnissen uml vom Lehrer ab. Bei der Unselbständigkeit der 
Kinder ULbt sieh der landwirtschaftUche Betrieb in grOfiKrem MallBe niokt 
Bit einer Anstalt teibiaden. Da der geistig sehwafllie Menaoli auch 
moraliaoli anrOokblküit and der Sehwadiainn nie geheilt werden kann, eo 
geht dem Seliwachsinnigen eine richtige Beurteilung d^ Ld>ensverfaaitnisse 
ab; darum soll derselbe in eine Benifsart eingefülirt worden, in der er 
nicht selbständig, sondern unter Aufsicht arbeiten muls. Dazu eignen 
sich am besten die Landwirtschaft und die Fabrikarbeit 

Der Korreferent, Direktor Heimgartner, Masans b. Chur, führte ana, 
wie die einielnea Übungen sur StSrkiuig dea Mnakelainnea, rar BreehHeHwing 
der Urteilskraft ra betieiben seien, wie die Handarbeit ak Büdengsnittal 
im eintelnen m verwenden nnd mit dem übrigen Untenicht an ▼erbinden 
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sp\. "Er betont den hohen Wert der Bildungskurse für Lehrer der Anor- 
malcD und iurüert, dals bei Aufnahme in die Hilfsklasaen die untere 
Grens^e hoher hinaufgesetzt werde. Die Dibküssion berührte die Notwendig- 
keit eines Patronats für austretende Zöglinge, den kurzen Verbleib der 
Sciklllar in Anstattoi, den Lehnrwedhael «n d i flao n, die BSufDlmmg der 
Seaunarietsn in den Uatenielii der Schwiolieii, Ideen, di« wäi wM für 
dne nächste Eonferou ■b Themata eignen wQiden. 

Als letstes Thema war auf der T^esordnting: Sorge für die vei^ 
einzelten sch-wachbegabten und schwach sinnigen Kinder in 
kloinen Gemeinden, das von den beiden Leiirern Altherr, Trogen 
und David, Wallenstadt, behandelt wurde. Althorr berichtet, was in 
Apenzeil hierfür geschehe^ Kachhilfestunden von 11 — 12 ühr, 1 — 2 Uhr, 
i_5 Uhr, abends oder «n tttüm Kaefanittagen, und Dairid in ttmUeber 
Weise ans 8t. GiUettf indsm er der gesondertsn nntannoihtiiolieii Behandluij^ 
der Sehwacheii in der Hoigenetnnds das "Wort redet, und für Sohuleo mit 
mehreren Lehrern den Versuch empfiehlt, durch Verteilung der Fftcliar 
Zeit aum besonderen Unterricht der Schwaclibefahigten zu bekommen. 

Am Schlug«© der zweiten Versammlung wurden noch einige Geschäfte 
erledigt. Die Konl'erenz wird cin8l^^^ücn in der freiwilligen Form ohne 
Statuten und Jahresbeitrag wie bisher lortgelülirt; in der Regel soll alle 
2 Jahre eine Versammlung stattfinden, die nächste im Jahre 1903 in 
liDseni. Der ToiBtand, ans 11 ^tgliedem bestehend, wird für vier 
weitere Jahis beststtgt und die Heniugsbe eines gedmokten KoDfstens- 
berichles beschlosson. D rselbe wird im September ersobeinen. Enis sei 
noch orwShnt, dafs den Teilnehmern an der Burgdorfar Konferenz anob 
andere Genüsse zu teil wurden, wie ein prächtiges Konzert, ein froher 
rntorhnltungsabend und eine IrGiüiche Fahrt ins sobGne Emmeuthal, der 
Heimat Jeremias Oottbelfs. 

Zürich. iL Graf. 

5. £rla£s des prea£äi8clien Ministers der Medizinal'- etc. 
Angelegenlieiten vom 2S. Hftrs 1901 

an sämtliche Königliche Begiernngspräsidenten. 

Es hat sich als erwflrscVjt herausgestellt, dafs diejenigen Anstalten 
für jugendliche Epileptische und Idioten, in welchen ein geordneter Schul- 
unterricht erteilt wird, neben der durch die Anweisung vom 20. September 
1895 — M. d. g. A. M. 8234 n., M. d. J. H 1Ü54G IL, J. iL L 5003 U., 
— jetst tmn 26. Mta 1901 IL d. g. A. M. 6020 IL d. 1. 2311, 
J. IL I 1853 angeordneten mediabalpoliaaniohen Anfinelit anoh in sebnU 
technisobar Bexiehnng soweit erforderlich flberwaobt werden. 

Hiemach ersuche ioh, diese Anstalten naob Beditebus snob durch 
die schulteclini sehen Oi^ne der Regierung revidieren zu lassen. Bei 
solcher Besichtigung sind die Berichte der Besuchs- Kommission zu be- 
rücksichtigen; olionso ist das Ergebnis der pädagogischen Prüfung zu- 
näcijuit der Besuchs- Kommission zugänglich zu macheu und demnächst bei 
der jih rl ioh e n SSnreiohung der Berichte derselben den letsteren beixofflgen. 
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Endlich -wird es sich empfeMen, vor Anordnmig eingreifender Mafsnahmen 
auf Gniüd der schultechnischen Rerisionen ripVen der referierenden oder 
korreferierenden Bet*^iligung des Regierungs- und MedisinalratB erfarder- 
licheu Falk auck liie Besuchs -EommissioQ zu hören. 

(gez.) Stadt 

Eine Frage der Sohriftleitan^: Wanm iriid itett «mor svi^ 

Bp&ltigeu Benushskommission nicht eine einheitliche angeordnet, be- 
stehend ans crzieliungstechnischen iid medizinaltechnischen Personen? 
Sollen denn diese Erziehungsanstalten nie herauskommen aus dem Wider- 
streit beider BenifsstÄnde? Oder ist ein korporatives Zusammenwirken 
in PieuTiieu nicht mehr denkbar, so dalB die Schein einheit sich nur noch 
bureaukratisch durch die Aktenbearbeitung saiteus eiuoa auf beiden Ge- 
bietoD nicht fachminniaohen Joristen horateOea libt? Tt. 



6» HfturlfT ftff^tif^t b6i KlnilftirWr 

Im Juli d. J. tnt in IL-OJadbich eil» Burkmücheil^ Triehophytie, 
epiddmisoh auf, weldie vielfaoli EablltOpfiglnit ^«niraiohteL Iii Llfarip waraa 

etwa 20 aohnlpflichtige Bondtt von dieser Krankheit befallen, so dafs dia 
Enabenklassen der Schule an der Neufserstrafse am 17. Juli geschlossen 
worden sind. Auch boi Ivindem, die noch nicht schulpflichtig sind, oder 
leben, welche der Schule entwachsen sind, wurde die Krankheit be- 
obachtet. Zur Bekämpfung der Seuche sind laut Gl. Ztg. von der Behörde 
energische MaTsnahmeu getrolTen worden. U. a. i^t eme Poli^- Vercmi- 
xrang botraKaod die AmfUMiog des friaenm-, Btebiow und Hiunduieide- 
Oawerbea erlasMn woidanu 
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Paal NttMVi Pftdagogisohe Psyelio- 
logie in Leitaitsea in Torträgen, 

gehalten im Kursus wissenschafüicher 
Vorlesungen für Lehrer und Lehre- 
riuuen zu Marburg 1901. N. G. El- 
wert'sche Verlagsbuchhandlung. 19 8. 
ITia Natorp in aonem BfkAIein 
Ufllati vt nur eine akdottertigo Dar- 
stellung dessen, was er in sein^ Top' 
lesnnj^n cinew groEsen Kreii^e aufmerk- 
samer Zukorer aus der Lehrerschaft ii\ 
aosführUcher Weise gab. Das Schiift- 
chen ist wohl mdt sniiohst dam be> 



stinimt» d«n|enigen, weloho d» betraffaa- 

den Vorlesungen setbet gehört haben, die 
Hauptpunkte der psychologischen Er- 
örterungen noch einmal ins Gedächtnis 
zurückzurufen bezw, sie auf die springen- 
den l'uaktti aufinerkäam zu. wachen. Ahe 
aadereii Lmmt efiidlai in den BtteUeiB 
von 19 Seiten eiiie mtgm Xoet Wer 
es mit Nutzen gebranchoi will, mufis sich 
erst für eine Änsebanur»t':sLTundla^ por^n. 
Da^ Studium der ^VtM■ke Natorps »Ein- 
leitung in die Fsycliologie nacli kritiäcilier 
VeMe. MlNiig 1888«, der >8orid- 
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päda^ogikc, sowie der Artikel »Gnind- 
üuien einer Tlie<»ne der "Willensbildung» 
(Archiv fiir systymatischo ]'lulo«topiüe 
2895) «od >'WlU«iiBlHlduii^« in Baini 
»iM^lLBkidlioQlidarFIdagogik« (Bd. Vü, 
8. 689) dürfte aiiBiwiohaod sein, im tber 
die psychologischen und pädagQgischon 
Anschauuiigen Natorps genöi^ffid zu 
oneiitierefl. 

Natorp sacht snnSohst die durch die 
HertartiaaeT in Kon gMotst» Bedeweiae 
fu borielitig''n, d;ds die Ethik das Ziel 
niid die Psychologie den "Weg der Er- 
liehuug bestimme. Die Erziehung er- 
streckt sich auf alle Seitön des seelischen 
Lebens. Durch die Ethik allein kann 
«Iw die Äidgi^ der Bndehnng nidit Iw- 
stimmt sdn, da äe immittelhar nur die 
Gesetzgebung für den Willen enthält. 
IKe Lofrik, als die Oesetzgebang des 
Denktfus, und die Äästhetik. als di<^ Oe- 
ietzgebuug der irei gestaltenden I uaiiUisiL', 
mllflMii notwendjgeiweifle liinstttmten (cfr. 
aeoh Sil 11 y, Handbnok der BtydMdogie, 
S. 6 u. 7). Die Leistung der Psychologie 
für die Erziehungslehre besteht uach 
Natorp in der möglichsteu ludividua- 
lisierung der Erziehungsaafgabe. Sie 
mU etteimen lehien, wie im gegebenen 
eiitfeinen IUI in der tan» sn ▼erfahren 
sei.' Die moderne »Physiolo^aolie Psy- 
cbologio« erweist sieh :'ri -iiesem Zwecke 
als ein unzuverlässiger Fuhrer, da sie ja 
aoch HOT generelle Lehren erteilt, 
»Ton doien eine dir^ fmohtbare An- 
vendong in der Praxis war Zeit kaum 
viSfßiäi ist.« Wohl aber molk der Er- 
zieber die Bestandteile des menschlichen 
Seelenlebens überhaupt und die Gnind- 
gei»et?5e ihrer \'erb{ndiing kennen, um die 
BeDbachtuugeu iu der l'raxis sofort richtig 
SB deoim and ihren ZiMwnmenhang rasch 
ned doher aofrafasaeo. Kiohlsdeeto- 
«emger bleibt die HanptBabhe der pida- 

gOgische Takt, 

Nach Natorp ist es ntm für die Pii- 
dagogik Ton höchster Wichtigkeit, sich 
Uw n mecheu, wie die Wehrnehmang 
diese ente «od -vielleiolit gi^lMe and 



schwerste aller geistigen Schöpfungen, im 
frühesten Stadium der Entwickelmig in 
fast reiner Selbstthätigkeit, eist 
■iitnaiiH#ii mehr md mdir unteielStit 
dmeli den Yeilahr mit der Umwelt^ von 
jedem normalen Kinde vollbracht wird. 
Das Wesen der Wahrnehmung liegt keines- 
wegs in dem rätselhaften Empfinden, 
sondern in dem Akte des Bestimmens, 
der Fixierung, der Festst^oog des geistigea 
Bliekee auf ein ISnaelnee. Bnlly seigt- 
viel klarer als Natorp, um was es 
sich hier handelt, (efr. Kap. VIII. »Wahr- 
nehmung duruh die Sinne ^ in seinem 
Handbuch der Psychologie.) Der Prozefe 
der Wahrnehmung lalst nach Sully zwei 
TeQe erkennen: 1. Die Beherrsohimg dee 
Sinnesmstexials, 2. Die Analegnig des* 
selben. Die Beherrschung des Sinnes- 
materials vollzieht sich in den beiden 
Stufen der Differenziei^ung und der Aaöi- 
niiktion der Sumeseindrüoke. Die^d ele- 
mentsren BenehoneBfanktienea fflhrt der 
Mansch nicht sUdn im Wahrnehmen, 
sondern amh bei jeder intellektuellen 6e- 
tliäügnng ans. Nach Natorp arbeiten 
»die kouKtinktiven Elemente des Denkens 
in der Wahniehniung and bringen den 
Wahmebnmngsgogenetand aelbBt erat en- 
Stande.« Katorp redet hier ab Kantianer. 
Das Schöpferische in dem Akte des Wahr*- 
nehmens ist das a priori, die bezichungs- 
setzendi- Tliätigkeit des Bewufstseins. Mit 
der Austnldung der elementaren Be- 
ziehungsfunktioneu ordnet sich das Quu» 
der sinnMeheiiBropllndnwgen» Wir hätten 
keinen Znsemmenhang unter den Jän- 
drücken, wenn wir die sinnlichen Em- 
pfindungen nicht allgemeinen Auffasstings- 
weisen uuteroi'dueu konntert /dem a priori); 
von diesem apriorischeu iruktor hätten 
wir anderameits |edooh aooli wieder kdn 
Bewnfirtaein, wenn mis nidit em Stoff 
(das a prosteiiorO ges^heii wim, welcher 
das Wirksamwerden jener apriorischen 
Funktionen veranlafste. Das reflektierte 
Bewuistseiu der konstruktiven Elemente 
ist jedoch — wie Natorp riehtig be- 
meikt — dem ent mitten in dmrSohfipftmg 
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der WalirnehraiiDgswelt beigriffenen Kinde 
noch fremd. Aat seinen Dednlrtiongn 
Uber die Vehmehmung sieht dann Nn* 

torp die pädagogische Koaeeqomz. daÜB 
das Wesentlichste he'i der menschlichen 
Büdun der S e 1 1 - s 1 1 h ii t i k c i t d " s 
sich bildüuden Geiäteü und niuht 
4er Hofe des Ueben eaflUt, welche 
euäig danni geriehtet sein bolL, die Selbst- 
thätigkeit zu entfalten, ihr die ^iIlderIli^se 
au5i dem We<re r.n momea and sie vor 
Jfehlwegen zu behüten. 

Nnoh der Wahmehmnug iet die mite 
grabe geiatige SofafipfoBg, die iiier fljgiiil> 
Uoba üntarri-ht und e^jentliche Er- 
ziehung Hcluju fertij» vorfindet, die 
Sprache. Das 8|iracheijlernen ist nuch 
Natorp weit tiutlerut von einem bioiaeu 
meohanieohen Kaehahmen. »Das Wort 
giebt nicht den Begriff; ca dient uax 
gleichsam als Signal, um die Bewegung 
des Denkens in eine bestimaite Richtung 
2u weisen i e» ist nur dio Krücke des 
Gedaakana. Dieae Erwägung ist geeignet, 
den OnindleUer des Toteliaraiia in der 
I^agogik aoteidedten uxui sie an die 
Pflicht der Befreiung des Zdgjltii0S lu 
eignem Denken zu nuihnen.« 

Wahrnehmung und Sprache bind 
die Fnndaaieote aller Schöpfungen des 
meusclili« hen Verstandes. Die eigent- 
liche Ver8tande-sarln_it durchläuft zwei 
Stadien , die zur Wahrnehmung und 
Sprache in deutlicher Beziehung stehen: 
Ansoliniiiing und Begrifl ]n der 
Awadiaming werden die konstniktiTen 
nementa, ans denen sich die Wahr- 
nehmung aufbaut, l'lofs^elegt und in ihrer 
Reinheit herausgeaibeittt. In diüästmi 
Sinne redet auch Pestalozzi von einem 
»Abo der Anaohaniuigea«. ZaU, Form 
und ^nushe erscheinen ihm als die Ele- 
mente des Vorstellf^ns. Der Weg der 
Verstandesbildung geht nach Pestalozzi 
auch durch die Anw^hmung zum Begriff. 

Natorp untexaoheidet im seelischen 



Leben zwei Hauptbeziehonprichtaiigea.: 
1. eine Ridlitong auf ein ialHna als 
Uhjekt mid 2. fftf VM aelbit ala M^ekt 
des Bewnfiitamnai In der enteren Be« 
ziehungsricbtnn;r wurzelt das Wahr- 
nehmen, VonsTfiien , Denken, in der 
letzteren das Lust- und Unlust- 
gefftkl nnd daa Streben. Madbm. 
S t reben und Oefnhl eikennt er nur einaa 
Stufenuntenobied. Lust- und l ulu^t- 
^ofühl bezeichnet nur die augenbhcidicbe 
Bilanz von Streben und Hemmaag. Bas 
Ziel des Streben* erblickt er niaht wie 
der He d o ai MBna in der Pafn e d ign n g der 
Lust, sondern nur im naandHohen Fort- 
schiitt des Strebensi selbst. (Freiheit 
des Willens!) Die Willenserziehunj; voll- 
endet sich in drei Stuften. Die unteföte 
ftafe bertoiit in dar Djaajpliniamiig dM 
ainnliohen Triebe. Die zweite State, 
die Stufe des eigentlichen Wollens, 
besteht in der fortgesetzten Konzentration 
der Aktivität, in der steten Einordnung 
des im blonderen EratrrfitMi in ein. 
^atn. Die dritte Stofe iat die bewnftto 
Erliebung des Willens zum Standpunkt 
des unbedin-rf allL'emeinen Gesetzes, die 
^' e r n ü II f t i g k e i t des Willens t ^ier 
die Sittlichkeit Die Erziehung des 
Willeaa beruht anf Übang and Lehre, 
welche aioik in ecoein und deaMalhe i 
GrundeleaMBla, der Oemeinaehnft; vez- 
binden. 

Für diu ketthetisclie und religioäe 
Haltung des Gemüts löMet das Oeiälil 
die payehokgiaolw Gmndlaga. A iat 
charakteristisch, dals Natorp seine Au^ 
f üb run^'en über das Leben des religiösen 
<TL'miit.s an den Sehlufs seiner DeUu^r- 
tionen setxt. Man erkennt an diesem 
Umatande den aetaphyaiafliien Denker, 
der wohl anoh wie Knnt die Sehnaneht 
nach dem Transzendenten für ein >uxi» 
hintertraiUichee fiedärfnis« der Yenumlt 
halt. 

Herborn. Hermann Grunewald. 
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1. OetftoBolite Erwart ungen, 

Oedanken eines Sclmlmannea ttber das Seelenleben der Sohftler. 

Von N. ForiflUI, Professor der Pädagogik an der Universität NeapeL 
Aus dem Italienischen übersetzt 
foo Pxofeewr P. L Urest in Neapel 

in 

Den ersten und hauptsächlichsten Grund finden wir in den ver- 
schiedenen Mafsen und Spannungen, mit welchen sich unsere 
Bewegungen frei entfalten. Wenn es das höchste Glück des Er- 
ziehers ausraacht, dafs sein Erziehungssystem auch fähig sei, die 
gröfstmögiichste Menge von stets guten Empfindungen in Umlauf zu 
setzen, so braucht man, recht verstanden, dieses Glück unserer Lehr- 
zeit in der rJesellschaft durchaus nicht zu wünschen. Der Erziehung 
durch die llesellschaft mit ihrem künstlichen Triebwerke unendlicher 
Ziele und Zwecke, gelingt es unbeabsichtigt und unbewufst, eine 
Menge guter und schlechter persönlicher oder geseUscbaftiicber, gött- 
licher uder menschlicher, eigennütziger oder uneigennütziger Em- 
pfindungen in Bewegung za setzen, die durch keinerlei künst- 
liche Mittel auf solohe Weise je erweckt noch entwickelt werden 
könnten. 

Hier wirkt nicht die Erziehung im engeren Sinne, sondern die 
naturgemäfse Entwickelung unter Aufbietung aUer Kräfte zu einer 
lebhaften Mitarbeit für den Menschen, der unanfhörlich fühlt und 
wüL — Die Schule neigt sich mit Unrecht hauptBächlich som 
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Menschen, der Überlegt tmd denkt Und da giebt es nnn freilioh 
Weseu, eine ganze Gattung tqh Menschen, deren Yerstand niobt 
leuchtet, sobald er nicht Ton der Fackel des GefttlÜB beleochtet 
wird. Dies ist nnn freilioh nicht der Yerstand, den wir gemeinhiii 
unter diesem Ansdmok Terstehen, sondern es ist das Yeistiiulms sn 
fohlen, aber hanptsMchlioh sn wollen; es ist das Ventindiiis, das 
eines werktfafitigen Zieles bedarf, das aber freilioh nur durch Fnzis 
eneicht weiden kann, wenn es seine Wirknng ersielen soll. Dieser 
Verstand nnn hat sozusagen nötig, seine Ziele sa sehen, sie nngeaittmt 
oder wenigstens des Erfolges sioher in die Binde su bekommen. 
Derartig angelegte Sohfiler shul nun jedem Lehier unter die Hand 
gekommen, mag es nun sein, dab sie flei&ig und regsam waren, 
geistig trSge wsren sie immer. 

Diese nun sind meistens die unsihmbaren Störenfriede der Kbsse. 
Da sie selber einen onbesähmbaren Widerwillen gegen alles haben, 
wss GedankeuTOzstellung oder Begri&bildnng jeder Art heUht, wirken 
sie leicht auch ansteckend fOr ihre GefiUirten. Es smd meistens die, 
welche die bei ihnen Sitzraden plagen und qnilen, die untmr der 
Bsnk ihren kleinen Spielereien obliegen, die die Spott- und Beinamen 
ihrer Kameraden «finden, ja selbst die eigenen Lehrer zur Zielscheibe 
ihrer Witze machen; immer sind sie ee, die den Mittelpunkt der 
Kameradschaften, aller Pläne und Bosheiten, der Yerschwönmgen gegen 
ihre Mitschüler bilden, wie auch die, die die Rädelsführer spielen, 
sobald es sich darum handelt, die Schule zu schwänzen. 

Es ist dies alles eine ilirern Verstände völlij? angemessene Be- 
scliäfti^uüg. iliie ivumerailen, die wenij[^er abluinjrig von der Er- 
liilirim^ sind als die Lehrer, sind jedocli stets um sie, sie erdrücken 
sie fast mit ibror Achtung und Zuneifj^unir. obj^leich jene von den 
eigenen Lehrern sich derselben wenig zu orfreuen haben, und die^ 
alles nur, weil sie sich ihnen durch ihre Tiiätigkeit und Cmsicht, 
durch ilire geraden und verständigen Ansichten, wozu sich diese 
selber nicht tüchtig ffihlen, wichtig zu machen verstehen. 

Derartisre Schüler smd es, die wir ^n'wöhnlich zum Studium 
unfähig niv\ nntau^dich erachten; und wir liaben auch nicht ganz 
unrecht, wenn wir der Erscheinnnp:, wie sie uns vorliegt, gcirenüber- 
stehen. Diese stellt sich uns so dar, dafs wir stets eine f^rofsero 
oder kleinere Anzahl Schüler bemerken, die aus der Schule Nutzen 
ziehen, weil sie daselbst Verstand und Gedächtnis üben, aber auch 
andere, die bei allem jc^ten Willen und unter Ansti-engung der üe- 
samthoit ihrer Kräfte entweder gar nicht oder nur in geringem Mafse 
dmx gelangen, gleichen Schritt mit jenen zu halten und sich mit 
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ihnen sn entwiokein. Banns soUiolken wir dann, dab Boldhe (^eiste^ 
arm seien, wenigstens das, was sie znm tigliohen Oebranohe fOr die 
Sehnle benötigen, nieht besitMn, nnd damit ist fdr nns die Saoibe 
meistens abgethan. 

Die Lebrkunst hat nnn hentasntage beOich diese Ersohelnnng 
einIgeRna&en in den Sids ihrer Beobachtungen gezogen und ge- 
glaubt, solche der Geselischaft snr Ansohannng bringen za mttssen, 
als sie ihre Stimme eifaob gegen alles rdn fonnale Gedankenwesen, 
gegen das Lehren durch Begriffe und Regeln. Die Thatsache wurde 
damals dnrcb sie ins allgem^ne gezogen, und man behante daranf, 
daib der falsche Weg yeriassen und ein neuer eingeschlagen werden 
mü^. — Das auf Erfahrung beruhende Lehren, die Anschauung, 
die Versuche, das SohUefeen vom Besondem aufis Allgemeine sollten das 
rein Begriffliche, die Erklärung, die Theorie und Beweisführung er- 
setzen. Bei diesen neuen Unterrichts-Methoden und Mitteln, bei denen 
eben der lernt, der lernen will, (und gar viele sind es, die eben immer 
noch nicht lernen), wurden mm zwei nicht ganz unwichtige Dinge 
aufgedeckt: erstens, dafs viele Jünf^linge, aber am Ii viele Kinder 
leichter bei innerlicher geistiger Kraitanstrengung (lutuiisiver Arbeit) 
als bei erleichterter extensiver arbeiten, besser und schneller bei 
theoretisch guter abkürzender Arbeit als mittels des zorötieuten 
Empirismus des Anschauungsunterrichts und der Erfahrungswiasen- 
schaft; und in zweiter Linie, dals bei der Erleichterung, die die 
neueren Methoden bieten, nicht eine unbedeutende Minderheit, 
sondern ein guter Teil der jungen Leute dieselbe Unfähigkeit zum 
Lernen anch auf diese Weise zeigt, wie sie dieselbe auf die andere 
an den Tag legen würde. 

Die Losung der Aufgabe ist also keineswegs gefunden, wenigstens 
nicht in dem Mafse, wie man hoffte. Die Schüler, die früher zu 
lernen verstanden, setzen dies auch jetzt noch mehr oder weniger 
gut auf den ii uen Wegen fort, die unfähigen bleiben eben nach wie 
vor — untaiiig. 

Schon SpKNCER hatte eine gewisse Ahnung von der ünlös-bnrkeit der 
Aufgabe, als er behauptete, dafs die Erziehung nur dann und m dem 
Maise möglich sei, als uns gegeben ist, unseren Gesinnungen andere 
Gestaltung zu geben, d. h. uns zu gunsten derjenigen Zwecke ein- 
nehmen zu lassen, die die Ersdehung auszuführen trachtet. Doch 
sieht er die Sache nach meiner Meinung zu sehr ins Allgemeine 
nnd schierst daher weit Aber das Ziel dessen hinaus, was seine 
eigene und die Erfahrung anderer znllUst Vor allem durfte er nicht 
sohtieiseny dafo die Endehcng, als Gemtttsbildung yerstanden, unmOg- 

16* 
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äoh 86i; denn die Oesellechaft ist ein gir mächtiger Raum, wie dan 
geaohaffen, die Umator des Menschen sowohl zu entfalten, als am- 
xogestaiten, von den wenigen Fällen des unbesiegbaren Widerstandes 
abgeaeheoL Diese Entfaltung ist aber, wie gesagt, niolit die Enaehnng 
Bondem nur eine Art der Bildung, die manchmal unsere nnprttng- 
liche Natur besiegt und neu gestaltet Zum anderen ist dem eogeran 
Sonderstand der Schule ^genübor ^ während die Erfahrung vBe 
zeigt, dafs es Sohüler giebt, die aus ihr keinerlei Bildung, wedw 
des Gemütes noch des Verstandes sohOpfcn — diese Erfahrung völlig 
unzoliogüoh, am daraus, wie Spencer that, die allgemeine Schluls- 
folgerang zu ziehen, dals durch den Untenicbt sich überhaupt 
JkalDe OemÜtsbildung erzielen lasse. Und wäre der Unterricht aach 
gar nichts anderes als nur eine geordnete Geistesbildung, so ist er 
sdion so ein Gebilde für sich selber; wir stehen deshalb nicht an, 
ans völlig wider die modernen Auslassung^en gegen die Schulbildung 
so. erklären. Lernen wir verstehen, die Kenntnisse unseres Geistes 
zu ordnen, und wir brauchen über ihre Wirkungskraft, dio sie auf 
Gemüt und Sinnesart nn^iihen, nicht zu zweifeln. 

Die Griochen waren der Wahrheit weit näher, und ihr unbe- 
grenztes Vertrauen auf die erziehende Macht der gelehrten Tugend 
war weit weniirf r eine Übertreibung als das heutige MiCstrauen in 
die Ifoigen der Erziehung. — 

Der gesunde Menscbeaverstand der modernen Schulgesetzgebung 
liat auf mehr unmittelbare und sachverständige Weise die L«3suug 
dpr FniL'o durch Oründun«,' der Realschulen versucht. Von üran- 
beginii liai h r Realunterriciit keine mächtigeren und richti:irri'n Gründe 
seiner Hereclitigung aufzuweisen als den Naehwri> d-js Vorkommens 
praktisch -verständiger und -thätiger Taieiite, U' iiirti aber all den 
theoretischen Übungen abhold, wie sie die Schul i' [ iili it Durseu 
nun wurde boifob nicht, dafs es besser sei, mit tli r Wiiklicbküii der 
Welt und des L^ licns Fühlung zu haben. Zu diesem Vertrautwerden 
mit der Wirklichkeit k nm man freilich auch nur durch das Lernen ge- 
langen, d. h. durch Nummern, Figuren und Formeln, die im Grunde wieder 
nichts anderes sind als ebeosoviele Geistesübungen, in gleicher Wei»e, 
wie man sie auch vorher für nicht reale Kenntnisse zu verlangen 
pflegte j aber gerade nun diese Gattung von Naturen, vou der wir 
sprechen, hat. wie uns die Erfahrung lehrt, die gleiche Abneigung 
gegen Mathematik, wie sie solche gegen das Gnechische besitzt 

Während wir jedoch für den Augenblick diejenigeii Formen 
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nnd ümänflf rungen, denen die Realschulen der Zukunft uiitrrlit L^en 
körmtfMi, h( iseito la^n, wenn sie nur immer mehr der Besonderheit 
(!e>jt ni-cn Talentes angemessen ausfallen, für das sie bestimmt sind, 
drangt es uns, bei der Öonderfrage, die wir ans steiiten, ein wenig 

zu verwoüf^n. 

Darf man im allgemeinen annehmen, dafs die Realschulen auch 
für viele Talente geeignet sind, die, obgleich sie jenen andern des 
geraeinsamen gleichen Trachtens halber gleichen, dennoch sich thätig, 
gewandt und erfolgreich inner- und aufserhaib der Schule auf jede 
andere Art tmd Weise zu geben und zu wirken beeeigen? Und sind 
dieses wirkliche Talente oder nicht? 

Wir stellen derartig beschaffene junge Leute nicht selten mit 
Arbeitsscheuen und Faulenzern, ja selbst auch mit geistig Be- 
schrankten zosammen. Wohl verstehe ioh, daüs es nicht leicht ist, 
diese von j>nen zu unterscheiden und m. eichteii, tmd sttoh dais, 
was den Gewinn anlangt, den solche aus der Schule eiehen, er so 
aemlioh gleich dem der andern ist. Dennoch meine iob, und das ist 
es, warum ich meine Stimme erhebe, dafs es nützlich wäre, eine 
solche Trennung und Unterscheidung hei der Benrtettong der Schftler 
seitens der Lehrenden m machen. 

Die Erkennungszeirhon erhält und versteht man gar leicht: die 
Lebhaftigkeit des BlickeSi die ganze Haltung der Persönlichkeit, die 
Leichtigkeit der Bewegungen geben uns nicht selten wichtige Finger- 
zeige. Den besten Anfsohluls jedoch werden wir wohl dadurch er- 
haltsn, dab wir ihr Verhalten bei allem, was sie sagen, tiran nad 
treiben, einer stetigen Beanfeichtigtuig nnteraiehen. Ebenso ist auf 
ilws Ihrsnndschaften nnd den Anhang, den sie sich in der eigenen 
Klasse, sowie in den andern ihrer Freunde erwoiben, genaa acbt sn 
geben, flberhaapt ihr Treiben auch anfser der Schale sn beachten, 
wann es sich um schon filtere BohOler handelt Der Lehrer wnd so 
gar bald Aber ein Material wHIgen, um sich die Obetzengong m 
▼erschaffen, dab dieses ihr Thon anch eine Geistestfafttigkeit, ja ein 
Tdent ist, freilich nicht fOr die SdralSi aber doch ein Talent, das 
sich nur schwer mittels der gewöhnlichen Mittel entwickelt, tiber 
welche die Schule verfflgt, weil es eine Kraft bedeutet, die der Bm- 
bong und der Wlima bedarf Sbnlich dem Kiesel, der nm so mehr 
Fnnken s{iTttbt, je kriftiger nnd hftnfiger die Schlige sind, die er 
▼OQ dem Stahle efhftlt. 

Der Schule geht nun freilich diese Reibung^ dieser starke Za- 
sammenstofe ab; doch wird ein umsichtiger Sroeher leicht erkennen, 
dafo, wo immer nur ein bJaohen Reibung stattfindet, bald anoh der 
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sprflhende SVmkeii niobt fehlen wird. Die ianigea Reoiidachaften, 
das hSafig Ins sor Amgelaawnheit getriebene Spiel, die Sneht sa 
liexTBoben und sa gewinnen, sei es eelbet doroh Blnke nnd Sohwinke, 
aohtlien nicht selten eine Thitigkeit, welobe die Überiegenheit solcher 
Über die Mifsohfiler abspiegelt 

Bas genaneste Urteil, wenngleich es anofa nur einen einbohein 
sohoUnftllsigen Wert beeitEsn sollte^ ist hier immer schon sine nicht 
an ▼eiacfatende Teilsahl einer höheren ESnaioht dee Lehrenden, einer 
▼erstilndnisTollefen und hanpteichlioh gerecbteren Benrteiiiing seiner 
Klasse. Seine (Trtaile werden traffender aoafallen and er wird anch 
weniger getinschten Srwartongen anagesetet sein. So wird er sicli 
nicht mehr, wie es ja sdion so vielen seiner Amiagenossen erging, 
über nnyorheigeeebene GlflcksfiRUe nnd Brfolge seiner Schüler an 
wundem branchen. Aber noch mehr als dies kann man sogar er- 
warten. Anoh daa Yerhalten wird und mnlii sich gegenüber solchen 
Schfilem gana andeia gestalten. Denn stehen wir soldien gegenüber, 
die für geistesarm gehalten werden, so wird es auch dem mnsiahtigBtea 
Lehrer schwer, dafe ihm nicht anch einmal ein Wort, eine fiewegnng 
entschlüpfe, die nicht die Meinung, die sich in seinem ionem über 
eine derartige Persönlichkeit bildete, aadi iu&erlich ausdrückte^ oder 
wenigstens andeatets. Sobald dagegen diese Annahme der Geist^annnt 
in ihm keinen Baum gefunden hat, so wird er auch nicht so leicht daeu 
kommen, selbst ohne Wissen und Willen die Empfindlichkeit des 
Betreffenden zu erregen. Und wie oftmals wird überdies ein be- 
stimmtes und klares Urteil des Ijehrers über die Torgebliche Geistes- 
Tinzulängliobkeit solcher Schüler daau beitragen« dafs sie keinerlei 
Überanstrengung mehr ausgesetzt werden, nm sich ans ihrer schein- 
baren Oeiateetrttgheit herauszuschälen. 

Aber, frage ich, soll ein solches Urteil seit^s der Lehrenden 
nur einen einfach schulmälsigen übersinnlidien Wert beeitaen? 
lieh darf die Schule keine so greisen Eigen vorteile, so schwerwiegende 
Beweggründe für solch thatsächliche and handgrsifUcbe Zwecke, wie 
es die Gesellschaft that, begünstigen und wie sie den Zwecken und 
Beweggründen angemessen sind, die derartig angelegte Naturen be- 
nötigen, um nur irg«id wirken au können. Sollen wir ims nun aber 
gänzlich für gescfilagen erachten und die Sache als eine verzweifelte 
fallen lassen? Haben wir nicht vielmehr die Verpflichtung, uns an- 
zustrengen und alle Mittel und W^ge au&usuchen, nur, dafs wir 
imstande sind, gerechter zu urteilen und uns eine genauere, einsiohts* 
Tollere Erkenntnis des Übels anzueignen vermögen? 

Wenn es freilich Naturen giebt, die, um stetig und auf rechte 
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Weise wirken sa kdnnen, eines fortwihrendoi Znstandes der Aof- 
reguig bedfiifen» wenn andere sieb nieht regen als nur In der liebe 
und um Liebeshindel, oder wieder andere unthitig bleiben, bis nioht 
ein pemönlidbee oder Qeld-Interesse sie weekt, wenn sdilielblich kein 
Mangel an soldhen ist^ die ihr Talent nioht auskramen als nur in 
Gegenwart von Ifensohen, vielen Iieoten, tot einer Menge und m 
Absiditen, die die iagtSgliofaen Lebensswecke bei weitem ftbeisteigen, 
ist es OOS dann wirklioh erlaabt, den Sohlnft daraus sa sieben, daib 
für alle diese Naturen die Sohole unter keinen Umständen etwas za 
thun rermOge? loh denke im OegenteO, dab sobald der Lehrer ver- 
steht, die Eigenart, sn der diese Natoren slhlen, kennen sn leinen 
und sn enirilsehi, er aooh berufen und imstande sein wird, ihnen, 
und swar jedem einzelnen« die eigene ünteistatznng angedeihen zu 
lassen, wobei er dann in jedem einzelnen Falle mithilft, dab eine 
Frage ihrer LOeung entgegengeht LOst er sie dann nioht, so hat er 
es wenigatens Yersuoht, hat sieh bemüht es zu thun, und lieUeioht 
ist es ihm, wenn auch nur teilweise, gelungen; dooh bat er in jedem 
Fall einen Btfolg seiner Thätigkeit, seiner Kunst zu Terzeiobnen. 

Die Frage in ihrem allgemeinen Oesichtspunkte liegt hier nun 
bsuptsiohlioh in der Schwierigkeit, die die Sehule stets fühlte und 
fühlen wird, iigend eine Art von Ihtersase anzuregen und zwar 
hauiMflUieh eines, das gesellsohaftlieher oder werktiiätlger Natur 
wire, für welehes die gewöhnliehen Mittel, über welche die Schale 
Terfügt, weder angemeasen noch gleichartig erscheint Trots alledem 
halte ich die Torgeschlagene Frage des Studiums aUer derer würdig, 
die sieh mit Toiliebe dem Dienste der Schule widmen. 

V. 

Weit weniger Schuld dürfen wir freilich der zweiton Ursache 
der getäuschten Erwartungen, die wir in jugendliche Schüler setzten, 
in die Schuhe schieben, als der ersten tod uns oben angedeuteten. 
Sehen wir uns in der That Schülern gegenüber, die wir als unge- 
nügend für die geistige Arbeit erachten, so stehen wir nieht selten 
mit gebundenen Hinden vor ihnen. Der einzige gegen uns zeugende 
Bchulgmnd kann nun nioht wohl ein anderer sein, als dafs wir jenen 
Knaben oder Jünglingen, die bei ihren Mitschülern oder Kreisen, die 
aufserhalb der Schule stehen, sich so unternehmend und thätig 
bezeigten, nicht zutrauten, dafs in ihnen auch ein beträchtliches Mals 
Oeistesthätigkeit vorhanden sein könnte, die, obgleich verschieden 
▼on der besonders für die Schulübnngen geeigneten, aber freilich 
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audi demlich verkünstelten, dennoch eine Qeistoeknift ist^ diOf wemt 
sie am reohton Platte steht, uns leicht Überraschungen bereitet 

Dies auch zugegeben und in vollster Brkenntnia des Falles, ver> 
mögen wir dennooh, wie schon dargetban, nur wenig für solche Schüler 
an thim, und zwar in Berücksichtigung der eigentümlichen Umstände^ 
die die Schule und die Schularbeiten im allgemeinen stete erfaeieohen. 
Freilich indert sich der Fall ganz wesentlioh bei einer gans andeNB 
Gattung von SchOleni, bei den geistig trägen. 

Bei den Yoraussetsiingen und Urteilen über die geistige Zukunft 
dieser Art von Jünglingen befinden wir uns nicht selten in einem 
lirtume, dem ich fast die Bezeichnung »strafbar« aufbürden möchte^ 
wenn auch die Sohuld mit der nichtigen Ausrede sich rechtfertigen 
üeiee, dais eie allgemein allezeit und von jeher bestanden habe. 

Wenn zugegeben wird, dafs solche dem Lehrer von sonst viel- 
leicht weit weniger zur Last gelegt werden darf als dem der Neuzeit^ 
dem die tieferen und leider immer noch wenig genug bekannten Kennt- 
nisse der Seelenlehre nicht mangeln, so darf man darum mit Recht 
von ihm verlangen, dafs er sich gar mancher falschen überlieferten 
Meinung über die seelische Entwickelung entscblage. Und eine dieser 
falschen Meinungen ist — wenngleich nicht mit Worten ausgedrückt, 
doch durch die That gar oft bewiesen — , zu glauben, dafs es auf dieser 
Welt nur eine Gattnng geistig Veranlagter gebe, die leicht auffassenden, 
in (iio Augen fallenden und schimmernden, die scharf denkenden. Die 
zurückgebliebenen, geistig trägen, die leider Gottes dabei noch oft gar 
schüchtern imd verschämt sich zeigen, oder die, denen die Worte 
nur schwer vom Munde fallen, deren Bewegungen eckig und ;^'"»!V-^t 
schwerfällig sind, di»^^:p Art von Anlagen, die mit der ersten von uns 
beschriebenen Oattunu lucht zu verwechseln und auch nicht dazu 
geeignet sind, Lehrer und Schule durch die schauspielniälsigen öffent- 
lichen Schul Prüfungen ia das gewünschte Licht zu stellen, beurteilen 
wir gewöhnlich als nicht richtie-e oder nichtsversprechende Kopfe; 
von diesen allen suchen wir uns baldmöglich.st mit dem knr-^f^n Ti-teil 
loszumachen: Es mt kein Kopf oder nur gerinL! nnt^pl^'^t. un l 'lies 
immer, wohlgemerkt, im Jlmblicke auf andere leicluauttassende, 
schlagende Antwort erteilen N selbst ??chwätzer und Witzlinge. — 
sAber^i, wird man mir einwenden, »wo tmdet sich der Lohrer, der, 
wenn er auch so dächte, dies sagen und vor allem seinen Schülern 
es ins (TPsicht zu verstehen gebpn ^vfirde? Auch wird er sich aus 
iiiit: 21 (/runden wohl enthalten, ^ !i In d'-n beschei ieni rr]), dpn furcht- 
sameren und sich darum leicht gedruckL iuliiendtMi ?ni rkf n zu lassen. i 
Doch in der nackten Wirkiiohkeit geschieht dies ganz anders; keinerlei 
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Y«nfeBUiiiig der Welt ist genügend, den Sahülern nicht die wiiUiohe^ 
wahie GemtUsreifMeimg des Lehren m otfenbaien; ein Wort, ein 
Blick, eine Bewegoni^ eine selbst notwendige Anseeichnnng, ein Yor- 

leieht hin, ihnen einen Tollen Blick in das Innerste des Lehrers 
jn geivibren. Hat der Sohfller aber erst das Wahre entdeckt, so 
fthlt er äch gedruckt, besohSmt, und dieser geistige Niederdriiok 
Mines Oemtttes ist jelit nur noch ein weiterer Hemmsohnh, nm seine 
fi^nankiaft Töllig sa lihmen. Sobald er mit nns spincht, wird er sich 
sohimeny da er beffinhtet, schlecht ni sntwortsn, nichts recht »t thnn; 
nnd in der That, seine Antworton, sdn gensss Thon wird dement- 
spcechend ansfallen. 

Bin YeihaltMi toh gans sicherer Wirkung ist auch hier die Anf- 
liobtigkeit, aobald der Lehrer nnr mit Wort nnd That seinen Zög- 
lingen sn Tttstehen giebt, dab die Oetsfeestrigheit eine Abart nnd 
nicht ein gertngeier Ond des Yerstandee ist Aber freilich, um dies 
mit ▼ollem, anMchtigmn Henen nnd fibenengsnder Gewalt aus- 
sprechen sn können, ist Tor allem nOtig^ dalk der Lehrer selbst es 
C^be, ja yOUig davon ftbeneogt ssi Doch gegen diese Übeneugong 
in onserm Innern biomen sich anAer den althergebrachten Qewohn- 
heiten nnseree Gemütes die weit sicherere, weil handgreiflichere Be- 
stfttigiing des Vorhandenseins von Erfolgen oder Miiberfolgen. 

Eineneits haben wir mit Schfllem sn thnn, die so leicht ab 
mOgUoh lernen, schlagfertig antworten, anderereeitB mit solchen, die 
langsam mir anfhunen tmd in Wort nnd That stets gedrückt sidi 
fühlen. Füge man hinzu noch die allgemeine menschliche Schwftche» 
mit der wir alle so leicht dem Oeistigbegabten holdigen, und setzen 
wir dagegen das abstofsende, oft bis zum Milstranen sich steigernde 
Gefühl, das uns der Sohweigssme, Yerscbiossene, in sich Abge- 
schlossene, Unliebenswürdigo verursacht, so wird man siofa über den 
Ansfoll gar nicht wtwdem. Doch ist das noch nicht alles. Die Ab- 
stufung der beiden Terschicdenartig gestalteten Naturen ist, oder 
sofaeint wenigstens, nicht dieselbe zu sein; denn die l>eiden ontenrten 
Stufen verhalten sich zu den beiden obersten bei unserer Abschätzong 
der Geistesgaben jener durchaus verschieden. Gegen über einem 
scharfsinnigen, mit glänsender Einbildim^^skraft begabten iSchüler, 
der blitzschnell alles Gesagte nnd Begriffene wiedergiebt, der in 
seinen Aufsätzen die eigenen Gedanken geordnet niedersohreibt, so 
solchem fühlt sich der Lehrer mit widerstandsloser Gewalt hiogeiogen 
und ist geneigt, ihm die glücklichste Zukunft zu verheifsen, während 
gerade das Gegenteil stattfindet bei einem greisen Teile der anderen 
Oettuni;, wo sich der Iishrer vor einem swsr tief sngeiegten doch 



260 



A. Abhtpdhmgen. 



Iiigen Talente befindet» das aioh mehr nach inneii als nach aofhen 

betfaätigt, ja fast och Bohwieng sdgt^ wenn ea mit der Aulaenwelt 
in Berfihnug kommen soll 

Die Lehrer von Pico della Mirandola, dee grolsea Condte 
nnd dea Kardinals Mezzofanti hatten gelinge SchwierigkeiteDf ihren 
Schülern gro&e Erfolge in der Welt TonmeEaeagen; der anlherordeat- 
lichen Sachlage in jenen Angenblicken gegenüber nimmt es vieüoehr 
Wunder, dafs sie aus der Ifaatsaohe nicht noch glänzendere Sohltlaee 
für die Zoknnft an dehen Tersuchten, wie bei frühreifen Talenten dies 
ja nicht selten vorkommt Weit seltener ist dagegen der Fall, den 
uns der Brzieher des heiligen Thomas zeigt, der weiterdenkend 
als dessen Mitschüler, welche sidi gar oft über den kleinen Thomas 
lustig machten und ihm den Spottnamen: »Stummer Ochse« galMii, 
ihnen vorweisend vorhielt, dafs jsner stamme Ochse mit seinem Oe- 
brülle die Welt noch betäuben werde. Sollte das artijre Geschichtohen 
wirklich wahr sein, inuTs er ein gar groi^ Jngendenieher und Jagend« 
kenner, ein berührter Seelenforscher gewesen sein. 

Und gro&e Erfahrung im Unterscheiden verlangt es, wenn man 
nmgekehrt von der höheren anf die MinderBtole dieser Art begabter 
Katorai herabgreift 

Doch, welches sind die Mindestbegabten? Sind es vielleicht die 
mangelhaft Begabten? Beim ersten Anblicke and bei oberflächlicher 
Beurteilong freilich weist der allgemeine Laufgang solcher jungen 
Leute wie der von Natur aus stiefmütterlich behandelten Schwach- 
begabten hauptsächlich im Vergleiche (und mit Vergleichen sind die 
Lehrenden stets schnell bei der Hand) mit andern schnell auffassenden 
schlagfertigen Schülern darauf hin. Nun wohl, bei der ihnen zuge- 
dachten Stellung in die untersten Orado bieten die }]:eistestrM«?en, aber 
gleichzeitig: in sich gekehrten Naturen gar oft äufserlieh die ^enaii 
entsprechenden Kennzeichen der gerinfrhefirabten, so dafs man sie mit 
jenen verwechseln könnte imd sie ihnen fj^leiciistellen möchte. Be- 
merkt man z. B. hei einem Schüler, dafs solcher an Schwerfälligkeit 
der Hand nnd Finger leidet, wenn man beobachtet, dafs er nicht 
nur beim Diktat den andern seiner Klasse nicht nachzukommen ver- 
mag, sondern dafs selbst seine Finger verwpiirfTn, derjenigen Stellung 
sich anzubequemen, die angemessen ist, um gut und regelrecht zu 
schreiben, so ist man gar leicht geneigt, aus dieser geringen Muskel- 
Bildsamkeit, die in Verbindung mit der gleichfalls geringen seelischen 
Beweglichkeit dieses Schülers steht, zu schliefsen oder wenigstens 
zu befürchten, dafs dies ein Zeichen mangelhafter Begabung sein 
könne. Wenn nun aber diese geringe muskuläre Büdsamkeit sich 
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HUB, 80 weit mane eigene Erfofarong reicht, auch bei den besten 
dieser Gattang zeigt, sollte es doeh nnsohwer sein, solche anoh in 
den niedereoran Abetafnngen in nodi weit stSrkeiem und «rhfthtem 
Oiade aafinfinden; und im bejahenden Fall mofo der Zweifel, dab 
man es wirklich mit niedeiereQ oder geringer begabten Weeen zu 
tfaiin habe, sich bestStigen. Nicht anders Hegt der Fall bei körper- 
lichen Bewegungen: dem Hinauf- und Hinabsteigen, dem Werfen 
mit Steinen, dem Klettern u. s. w., wie wir es bei den Enabenspielen 
beobachten. Dabei fallen uns ohne Zweifel Langsamkeit, Ungescliick- 
lichkoit und Schwierigkeit der Handhabung; auf, was dem Betreffenden 
im ganzen eine schhiffo, schwerfällige Haltung giebt, und uns des- 
halb in Ansehuni; derartiger träger Nnruftu leicht auf den Ge- 
danken bimgt, öio als Opfer eines luaugeliiaften oder krankhaften 
Geisteszustandes zu betrachten. Dies vorausgesetzt, fragt es sich nun: 
durch welches Mittel vermögen wir die einen von den anderen zu 
unterscheiden? 

Erleuchtete, feine Köpfe unter den beobachtenden Lehrern haben 
nun freilich allezeit tax unterscheiden gewulst. Wenn wir z. B. be- 
merken, dafö solche Schüler wogen mangelhafter kurperliclier Be- 
wegung und Haltung ernen schwerfälligen langsamen Gang annahmen, 
so ist ihnen gleichzeitig nuoh ein naclKieiiklicher Gesichtsausdruck, 
eine fast nie unterbrochene Geistessaminlung wie zu eigen, was sich 
nicht selten schon auch äufserlich (iuicii eine stärkere Zusammen- 
ziehung der Gesichtsfalten und hauptsächlich duich einen tieferen, 
Ter^t:indnisvolleren Blick verrat. Es ist eine alte und stetige Er- 
fahrung, die wir gar oft selber beobachten, ohne uns freilicli 
auch über das Warum Rechenschaft geben zu kimnen, dafs wir 
oft ein gewisses Aber, einen Argwohn, eine Zurückhaltung beobachten 
vor dieser Art von Geschöpfen, die nicht sprechen, aber uns bloi's 
grols und gar verständig anschauen. Uns scheint es dann, als ob sie 
nns zu viel beobachten, zu viel in uns lesen und zu viel uns be- 
nrteilen. Dieser gewisse Ausdruck, der uns Mifstrauen einflöfst, 
wird oft noch durch die Thatsache bestärkt, dafs derartige Personen, 
wenn aie apreoheii, atete den Nagel auf den Kopf treffen; es ist zwar 
wenig, was sie sprechen: doch was sie sagen, ist von Gewicht. Ein 
Zeichen oder vielmehr mehrere solcher, um die betreffenden leicht 
an erkennen und zu untersclieiden, sind: nachdenkliche, ernste Hal- 
tung, ein verständiger, durchdringender Blick, der uns beim Lehren 
trifft, stete sicherer, doch oft aum Spruchhaften Junneigender Vortrag, 
wenn sie sprechen oder Bemerkungen anstellen. 
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Freiiioli giebt es noch andere nicht nnerfaeblicbe Erkemmiig»' 
und UnterscbeidnngBseioheD, nm die betreffende Gattung moher m 
erkennen. Es ist Tor allem das Gedächtnis, das ihnen nicht abgebt 
find im allgemeinen alle Merkmale der grö&tsn ZÜugkeit besitst. 
Auch Fälle greiser Leichtigkeit in MUch anfnigs nnr gedankenloser 
Handhabung des Gedächtnisses vermag iofa m TeneicfansiL Doob 
möchte ich einen Fall namentlich berichten. 

Bin siebenjähriger Knabe, der sich mit einem Bande der iUo- 
strierten Gedichte Giustis belästigte, sagte, znrprrorsen Überraschung^ 
des Vaters, diesem eines Tages das ganze »Dies ira« her. Natürlioli 
Teratand das Kind davon auch kein Sterbenswörtchen; denn kaum, 
war der Knabe in die sweite £lementarklasse eingetreten. Als mm 
ihn aber fragte, wie er es angefangen hätte, ein Gedicht auswendi«: 
EQ lernen, das er ja nicht verstehen könne, gab er vor allem nicht 
ca, es nicht zu verstehen (sonderbar!) und bestand darauf, dafs er 
es mUhelos gelernt habe. Der Vater aber suchte non seinen Knaben 
eu überreden, dals er, wenn es ihm wirklich so weni^ Anstrengung 
gekostet hätte, ein etwas leichteres Gedicht desselben Dichters, s. B. 
Taddeo und Veneranda, auswendig lerne. Der Knabe lernte nim 
diesmal mit einiger Nachhilfe des Vaters, nicbt nur Taddeo und 
Veneranda, sondern auch St. Ambrosius und manch anderes Ge- 
dicht noch von Giusti und zwar mit aller Leichtigkeit Zur Zeit 
zählt der Knabe 9 Jahre und 8 Monate und besitzt ein nicht einfach 
gedankenloses, sondern vielmehr recht zähes, urteilsreifes Gedächtnis. 
"Was aber seine Entwickelung anlangt, bietet er die sämtlichen Merk- 
male eines nur langsamen körperlichen wio geistip:en Wachstums. 
Er schreibt eine hiifsliche Hand, kann nicht einmal die Feder ordent- 
lich halten, auch hat man ihm nur mit äufserster Not die Anfarj<- 
^iinde der Formen- und Handarbeiten bpij^ebracht. Er läuft nur 
mit Mühe und bewegt sich laTiirsamer und weit schwerfullifrer, als 
dies bei einer ret^olrechten Entwickelunp der Fall sein würde. 
Wegen seines Leuten Gedächtnisses und der Leichtigk«^!t. das Gelernte, 
hauptsächlicli Kr/ählunpren ans der Geschichte, aber ohne sich an 
den Text zu halten, herzusagen, ist er gegenwärtig der Erste seiner 
Klasse; was aber seine Anlagen betreffs des schriftlichen Aufsatzes 
betrifft, steht er ziemlich hinter den andern. Sein Verständnis ira 
Auffinden und Wiedergeben der eigenen Gedanken schreitet nur hmg- 
sam, doch augenscheinlich stetig voran. Er besitzt sodann alle weiteren 
oben angeführten Merkmale des trägen Talentes, doch ist, wenn wir 
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VHS nioht tiuaoiien, gifi&ere iintwickelmig bei ihm nicht aoBge- 

Unser Tertrauen also, nioht m irait von der Wahrheit wegsn- 
sein, fubt noch weiter auf der wahren Sucht des Knaben, za fragen, 
atotB neue Fragen nnd Zweifel anzuregen nnd dies schon bei dem 
geringsten Anlmmo nnd iwu bei den Eltern, bei dem Lehrer, Aber- 
henpt bei Fereonen, denen er Yertranen eohenkt, wenn dies, bei 
eeinem Hange, sich stets von andern abzusondern, freilich auch nnr 
wenige sein können. Seine innere Tbätigkeit, sein Trachten and 
Treiben, sein Befragen des Vaters bei jeder Kleinigkeit ist sogar so 
groib, da& diesB* nicht selten im Zweifel ist, ob dies «tatt Anzeichen 
einer gewisBen Geisteetrigfaeit nioht die einer gewiesen innerlichen 
Sammlung, aber immerbin mit einer Hinneigang zur geistigen Prahl- 
sticht oder gar zur Spitzfindigkeit seien. In jedem Falle kann man 
eine innerliche Verarbeitung, eine Kraftäulserung annehmen, welches 
immer auch die endgiltige oder besondere Ifonn sei, die sie sohüeis- 
üch annimmt 

Immerhin aber wird es zweifelhaft bleiben, ob dieses erhöhte 
innere Leben ein Anzeichen der verlan^araten Entwickelmif^ oder 
nicht gar ein Zeichen eines innerlich vergeistigten tieferen Talentes 
sei; denn nach unserer Meinung trifft das eine mit dem anderen fast 
immer zusammen. Doch wollen wir, wie es »Gioberti« that, tils er 
die Eigenschaften (ins wahren f:Pisfi;;:on TaT-^ntPF; auf einigen iinulirr- 
trefflichen Seiten semer Vorrede zur > Einleitung zum Studium der 
Philobophie« aufzählte, den Fall nicht ausschlielsen, wo mit der 
leiphtosten, glänzendsten und scheinbar ausschliefslich äuijserlichen 
Enthaltung gleichzeitig dio Tiefe des Gedankens einhergeht, haupt- 
sächlich dann, wenn es sich um geistige zusammengesetzte Erkennt- 
nisse handelt. Wer vermag übrigens mit Genauigkeit die so viel- 
fachen Gattungen des mensclilichcn Verstandes aufzuzählen? Wer kann 
genau und imabänderüch den n Ki unzeichen bestimmen? Gioberti 
selber, wenngleich er zu bestimmen meinte, dafs das, was er Geist 
nennt, nicht der Verstand und besonders nicht der wahre und tiefere, 
sondern geradezu dessen Verneinung sei, mufste zugeben, dafs manch- 
mal der Geist mit dorn Vorstande und dessen ungeachtet, wie er sich 
ausdrückte, zusinr.nn-ti tretfö. 

Aber wir vermögen auch den Grund zu finden, wpshalb der 
langsame, doch mit grolser Entwickelungsfähigkeit begabio Verstand 
diese* seine stärkere Innerlichkeit auf natürliclie Weiäö annimmt, ob 
er nun, wirkiicli oder nicht, das sei, was wir Tiefe des Verständ- 
msfies nennen. Schon Ton seinen ersten Anstrengungen au, bioh zu 
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entwickeln, ist er wie mit Gewalt zurückpcdrän^, nielir für sich 
selber als mit anderen zo leben, also ge/.wunp::on, ein tief innerliches 
Leben zu führen. Einerseits kann nun freilich sobescbaffenen Köpfen 
sicher nicht das Verständnis ihrer eignen Kraft und dessen, was 
jsio siiiti, abgehen, andererseits aber neigen sie leicht dazu, in ihrer 
Eiprenliebo sich gedemütipt zu sehen, an^i^sichts der Erfolge, die ge- 
flügelte und tiefer angelegte Talente davontragen. 

Einer besondem Würdigung bedürfen deshalb die Mifserfolge^ 
deren Opfer diese Art von Schülern ist. Begreiflich sind es nicht 
immer Erscheinungen, die überall und insbesondere sehr leicht be- 
merkbar sind; doch haben wir Gelegenheit, sie zu bemerken, so hinter- 
läfst es uns einen tief schmerzlichen Eindruck, die Gebärden der 
unendlichen Traurigkeit mit anzusehen; solche Jünglinge, die nicht 
ohne Erkenntnis des eigenen Wertes sind, unterliegen, weil sie so 
leicht nicht Gelegenheit finden, ihr Verdienst an den Tag m legen, 
während andererseits die Gelegenheiten leichter and öfter tick bieten, 
wo sie ftlr das beurteilt werden könnten, was sie in der That nicht 
sind. Das geschieht nnzi freilich häufig beim Teigleiohe, bei dem 
de in der Sdiale sowohl als aoch im Laben sich mit andm Fier- 
sönlichkeiten zusammenfinden können, und wo sie bei dem ieiobteien 
AnfEassungsvermögen, bei dem schillenideii Vortrage andeier her- 
▼omgender Talente als minderwertig enoheinen und herrortreten 
könnten. 

Ich lernte ans eigener Ezfahrnng einen SUl kennen, bei dem 
es sich um einen 16 — 17 jährigen jungen Menschen handdt, der mit 
rahiger, ernster Haltung dennoch stete traurig darein sah, weil er 
sich in der Klasse und von seinen Kameraden nicht als das eraditet 
hielt, was er in Wirklichkeit war. Ich riet deshalb meinem Kollegen 
des IdtteratDmnterriohts, der ihn wegen seiner schriftlichen Arbeiten 
sehr schätzte, ihn einige seiner AufiBätse in der Klasse selber Torlesen 
SD lassen. Nachdem er die erste Scheu ftberwunden, las er awei oder 
drei seiner Arbeiten, die seine MitschQler mm Staunen hinrissen. 
Von da an wurde er ein gans anderer; die Achtung seiner Hit- 
schfller hatte ihn dasu gebracht, sich in sich selber wiedenu- 
finden. 

Doch freüicfa ist nicht immer die Lösung so leicht wie in diesem 
JBUle. Um dieser Gattung jonger Leute die Heiteikeit des Geistee 
ssu bewahren, mODston sie vaitßr Leuten sein, die de kennen, unter 
mitfühlenden Menschen, die sie auch dann schitien, wenn sie vieles 
nicht 80 leicht und fiie&end Torsutragen und ausrafOhren wissen, 
wie andere. 
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Bas giiid nim freilich swei F«ktoieD, die eich siclit so leioht 
mnnmeiii finden, weshalb unter den gewöhnlichen LebensbedingongeiL 
dieee Art Ton Keneohen gar manoheriel Hitefolgen anegeeetet iat^ 
die meistens ihiem Charakter, der sobon von Natur ans ernst nnd 
schwer ist, noch ToUends jenen Ansdrack der Trancig^eit Terleihe% 
der sie selbst Im Oltteke nicht mehr verliiliit 

Man glanbe nun aber ja nichts dalh sie von hinfigen solcher 
m&eifblgo entmutigt oder gar niedeigescfaUigen wflrden, im Gegen- 
teil; denn wenn es sich nm wirklich gatbegabte, wenngleich trfige 
Naturen handelt, so zeigen sie dennoch eine Zähigkeit, eine Unter» 
nehmungslost nnd zoff^eich Widerstandskraft, die den lebhaften ihrea- 
gleichen oft abgeht Das Lebens» oder sososagen Knf^nnzip, da» 
sie behenschi, ist die Unruhe, ist die Unsnfriedenheit mit sich selber* 
Gans im Gegenteil so den befiibigten nnd i^insenden Naturen, die 
sich mit ihren Erfolgen begnügen und sie genielhen, haben sie stets 
Uber ihr eigenes Sagen und Treiben dies und das auasusetsen, sie 
fühlen die eigene UnTollkommenheit und snohoi solche auf jede Art 
mit aller Sorgfalt zu Terbessein. Sie erachten ihre Arbeit nie als 
ToUkommen; doch trschten sie unwiderstehlich darnach, dafe sie es 
werde. 

Bei derart gesinnten jungen Leuten nnd im Kreise der Schule 
ist gar leicht zu erraten, welchee ihr Betragen gegenüber ihresgleichen 
seL Sie achten, doch beneiden auch manchmal aas dem Grunde 
ihres Herzens ihre leichtlernen don Gefährten; dennoch geben sie 
sich selber nicht verloren, denn aufser dem ihrer eigrenen Geistes- 
kraft angemessenen Vermögen fühlen sie in sich eine Kraft der 
Wirksamkeit, eine innere Selbsiuufmuntemng, die sie inmitten ihrer 
jeweiligen Mifserfoige aufrecht und vciUauensseli^ erhält 

Gar oft hatte ich bei Wett- und Proisbewerbungeu oder ähn- 
lichen solchen Anlässen, worin sich gedachte Schüler mit anderen 
ihrer Genossen messen, die Gelegenheit, zu bemerken, dals der Hang 
jener viel mehr zum Hochmute als zur Bescheidenheit neigt; gar oft 
sieht m.tii sie eine stolze Miene oder Haltnnc: annehmen, die andere 
Unbeteiligte nir-lit geradezu zu billigen vermochten, da sie weit über 
das Ziel des wirklichen oder anGremafsten Verdienstes hitiansschiefst 
Es ist in ihnen ein innerer Ti n 1» vorhantien. dem zuliebe sie sich 
sozusagen geiren das vergleiclieii i- Urteil autieünen, das andere sich 
ihnen l* uuber zu machen erlauben möchten. Wer aber dieses 
II* ;t( iiiiien geradezu als Stolz auslegte, würde sich arg täuschen: viel- 
üithr könnte man es mit einc'n Ausbruche gegen ihre ganze eigen© 
Persönlichkeit benennen, ein Öturm, der um so stärker ist, je mehr 
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"Widerstand solche in sich !^;p!hnr fitiden, sich so kundgeben zu können, 
wie sie innerlich fühlen, bie sind verbittert, sogar auch übelgesinnt 
gegen die Hindernisse, doch nicht gegen die Menschen und die 
Dinge. Nicht das (ietühl luthor über den andorn zu stehen, macht 
flid 80, sondern im Gegenteil der ewige fc>chmerz, sich nicht ala das 
xelgeii zu können, was sie wirklich sind. 

m 

Ähnlichen Gegensatz zeigen die beeprooheaea PeKsQnJiidikeitaii 
HL einer anderen Stelie, in einer anderen Offenbarung ihrea Eigen- 
weeene. 

Nicht selten scheinen sie entweder an Tondchtig oder aber sa 
arglos au sein, und in Wahrheit war der Einblick in die sie tun- 
gebende Welt entweder an tief, oder aber sie kennen solche gar nidit 
— Yor allem aaehen sie sich selber an ergrOnden, und sie kennen 
sich wirklich auch sehr gut; sie sind besser imstande als jeder anden^ 
jeder, anch der leisesten JLulhenmg ihres Geistes naohBagehen; aie 
kennen sich hanptsiohlioh in ihrer Unanlftngliohkeit, in ihren Hingein. 
Diese innere Erforschung ihrer selbst macht sie nnn aber auch 
fähig zu ieichteier und doheierer Erkenntnis des inneren Terfaaltena 
anderer. 

Sie unterziehen die Ähnlichkeit der Fälle ihrer Prüfung mit weit 
weniger Wahiseheinlichkeit des Irrtums als andere, weil sie dabei 
den GemQtsBostand, die Absichten, mit einem Worte, das gesamte 
Yerhalten ihrer betreffenden Bekannten, benzteilen. So sind äe also 
Yollkommene »8ch£taer«, die mit ihren Urtdlen ao oft ins Ziel treffen, 
da& man ihnen einen weit höheren Verstand antraut als sie wiA- 
liob besitxen und er, sofem sie noch Stieben sind, auch ihrem Alter 
gemftfe ist 

Zu dieser Gattung junger Leute und Schiller geliören jene >Gern- 
grofse«^, die wir, statt sie zu bewundern, vielmehr bedaucm, da sie 
jener Lebendigkeit jener Unruhe, jener ewigen und sorglosen Bo- 
"wegungoü völlig leer sind, die uns an Kindern so wohl gefallen. l)io 
Art kühner, künstlicher Stellung, die sie annehmen (und manche ver- 
stehen sie nur zu gut), macht sie uns gründlich widerwärtig. Doch 
ißt es eine von ihnen besonders eingelernte Übertreibung des Trachtens 
nach einer wirklich vorhandenen und natürlichen Kigentümlicbkeit 
Von sich selber schiiefsen sie dann auf andere, und es kann nicht 
geleognet werden, dals in dieser Beziehung sie vorsichtige Menschen 
au sein scheinen oder wirklich sind. 
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AUm und JedeB iadert ach aber bd ihnen, sobald sie sieh nioht 
mehr tot MeoBohen, aondem tot Lebenslagen befinden, bei denen 
ea sieh um Mitbewerb, richtige Auswahl der Mittel, gewandte nnd 
TiebettigeThltigkeit, Wahl des richtigen Angenblicka nnd Schnelligkeit 
der AaBtahrung handelt Sobald sie aber unter diesem Monde sich 
anJEser sich selbst geeetst findeiif so sind sie in der grölbten Yerlegen- 
hflit: nicht, als ob sie sich nicht darin geben könnten, nein, sie haben 
blcft eine längere Ldineit dorobanmachen, vßBk sich cnrechtsofiDden 
und sich anaobeqnemen, da in jeder nenen Lage es fOr sie einer 
neuen Anpesaimg gebrancht Damm adieinen sie in genannten EUlen 
miToratchtig und harmlos, aber nicht nur, dtdk sie es scheinen, sie 
änd ea auch in der That, weil sie weg^ ihres langsamen trigen 
Wesens alle diejenigen Zeichen haben, wie sie weltnnerfahrene Leate 
und ihre Umgebung zeigen. 

Daraus erwächst nun neuer Widerspruch. Vor neuen Lagen, die 
das Leben bietet, scheinen sie, das geben wir zu, wie aus ihrer Herde 
VeiuiTj dazustehen; doch wenn sie sich erst aus der ersten Ver- 
vanuii;^^ lirraub^ofunden, so ist es für sie so gar schwer nicht, dafs 
sie dann diu Lage so gut als andere beherrschen und vielleicht noch 
besser: denn weil sie schon von Uranfang au stets als genügend 
taug] ich erachtet wurden, so halten sie es nicht mehr für notwendig, 
grofse Denkübungen anzustellen. 

Besonders lehrreich ist in dieser Beziehung die Lebensgeschichte 
Coiberts, des groliiüü Ministers König Ludwigs XIV. Er verarbeitete 
seine Gedanken nur langsam; freilich waren jene Einfälle, welche 
den Handlungen, den schwierigen und verwickelten Lagen, in die ihn 
der König versetzte, entsprangen, gewissermafsen Vorausahnunfre?! nnd 
gleichzeitig Siege über soinen heirigen und gewaltthiitigeu ilitgetiossen 
Louvois. ein anderes Talent, — wenngleich auch manchmal recht von 
der traurigen Uestalt — des bewegten Königtums. 

Wir sind wpit davon entfernt zu donkon, dafs es immpf einer 
sü langen und schwieriL'-on Austragezeit gebrauche, um i iiu a grofsen 
Oedanken zu gofiaien; nichtsdestoweniger halten wir für nicht un- 
nötig, fitif innen aufserst eigentümlichen Widerspruch in der Ge- 
schichte des menschlichen (jeistes und der Schulgepflogenheiten auf- 
merksam zu machen. Die Geschichte nämlich sagt und versichert 
uns, dafs es Naturen erster und Geister einer höheren Ordnung gab, 
die das Kennzeichen des langsamen, trägen Talentea an sich trugen. 
Eine Anzahl des Studiums Beflissener hat daraos an schlieCBen ge- 
meint, dab die höheren Talente die innerlioh tielersn seien, sowie, daiä 
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LiserJichkeit und Tiefe den Soharfsum, die Schlagferti^eit, wie andi 
das Geistreiche ausschÜo&eiL Auf der andern Seite ▼ericttndeii ans 
die Herolde der £niehiiiig9geeohiohto» dafe, so oft man in der Solnile 
langsame und trftbselige Qemtttor, irie die des heülgeii TlioHte, Yiooe 
und Golberts aehe^ die Emehw« statt wo. beobaoliten, ob jene Oeiatee- 
lühmnng niöht gerade safSllig das Anzelohen eines bedSofatigen lang- 
samen Geistos sei, d«r freilieh noch in Zukunft hoher Bntwiekelimg 
nnd großer Eigieiiigkeit fthig ist, stets noch der alten Gewohnheit 
hnldigen, diese Art ttr niiuderwertiger als dte grobe Klasse der 
Leichtlemeiiden, der mehr geistreichen als Teigeisligten and er- 
sengenden Talente der Gegenwart an halten. Die Geschichte nun 
freilich steht hier mit der Sohalüberliefenmg im Wideiapmch. IMe 
eine preist diese Klasse dev Talente zu hoch, die andere hSit sie sa 
niedrig im Pteis; die eine hat den aassoUielsliohen und ftbes^ 
triebenen Gedanken wachgenilen, als ob das wsfaie Talent nnr bei 
dem an suchen sei, der seine Gedanken lange Tersrbeitet and sie bei 
sich trigt, die andere verstieg sich bis sn der ungereimten Meinung^ 
als ob es anf der Welt nor eine Gattaag von Talenten gäbe, d, h* 
die leichtlemettden, die scharfunnigen, dte gUnzenden 

Bringen wir, meine kk^ der Lehrkunst die allgemeine und 
triftige Srbihrung des Menschenlebens ein bi&chen nSher. Sieht maa 
zum eistenmale in der Schule einen ^aben oder JflngUng, dessen 
sdiwerfUlige Bewegungen anffallen, dessen Gemtlt emst und be- 
dächtig veranlagt ist, so stelle sich der Erzieher anch sofort die 
Frage, ob der Schüler nicht der Familie des heiligen Thomas, 
Vicos und Colborts beizuzählen sei. Diese vorläufige Schätzung kann 
ihn dann weiter auf dem Wege führen, mittels der Seelen- und 
meinetwegen auch Körperkundo diejenigen Kennzeichen zu suchen, 
die i)iiii anzeigen, ob sein Schüler der absteigenden Stufe der uiige- 
nügeii'l« 11 Talente oder der aufsteigenden der reichen noch zu ent- 
wickelnden Geiste&kräftigen beizuzahlen sei. 

In jedem Falle sind zu solcher Erkenntnis die lebensgeschicht- 
üchen Aufzeichnungen von grofsem Werte. 
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!• BeriölLt Aber die Versaiximlung des Vereins for Kinder* 
fonolmiig am 8. und 3* August laoi in Jena. 

Eretattet von dao Sdiriftführern Dr. med. StroliMyer, Hausarzt der Priv^aarrei^ 
kUnik in Jou und W. Stlfctrttrj» AnstaltBlehrer auf SophienhShe bei Jena» 

QSoMnlik) 

IL FejdiiafpBäMtiB Ernte mit eiiiBeitiger Begabung beruhend anf 
AAlidikeit» 

Eiiieeitige Begabungen b^;egnen uns bei normten HenaoheD, gvii 
beeonders aber bei Taubstummen, Blinden und Schwachsinnigen. 

Bd don normalen Menschen bezeichnen wir wohl die einseitige Be- 
gabung mit dem Ausdruck ^g^eborene Künstler . Nach meiner Meioiiog 
^ielt in vielen dieser Mlle die Eiblichkeit eine bindere Rolle. 

Anden» steht eö bei dm Taubbtummeu und Blinden. Die liüimgel^ten, 
tehlienden Sinnen OehOis, Sehkxaft, werden duoh HSniahung und üntenrfcht 
eiBelst: bei den Tanbatommen dntoli Obung des Apgea, bei den Blinden 
durch Übung des GefTihls. 

Bei Beiden werden die betreffenden Central danemd anger^ und 
finden wir nicht selten hervorraf^ende Leistungen, z. B. bei den Taub- 
stammen: Bikllianer, Maler etc., Ijei den Blinden: bedeutende Musiker. 

Immerhin sind diese hervorragenden lA'istungen erst durch Übung 
angeregt und erreicht worden, während bei den psychopathischeu Kindern 
die hervortretende Ijeistongen nicht erat dmoh Übung in IMieinung 
treten, sie sind gegeben und zwar gegeben durch die centrale Büdong« 

Vor vielen Jahren leinte idi in den Alsterdorfer Anstalten zrnm 
sdi wachsinnige Burschen kennen, von denen der eine mit g^rorser Go- 
schwindigkeit die schwierigsten Additions- wie Subtrciktionsaufg-aben löste, 
der andere benannte sofort den W(x,li(^ntag eines ihm bezeichneten Monatstages. 

In der Idiotenanstalt zu Ilubertusbiirg wurde mir seiner Zeit ein 
Knabe vorgefühlt, der mit Schnelligkeit beantwortete, was vor einem «lahre 
an demselben Tage zu Mittag gegessen wurde. 

In einer Idiotenanstalt za Budapest lernte ich einen ttteren Zögling 
kennen, der altmtlifthe Gesduehtadaton nicht nur asmea ^fljteilaodeB, sondeni 
auch der anderen Länder aqgeben keimte. Bdoomtlieh soll ja te Bedhen* 
meister Daase ein Idiot gewesen sein. 

Erliiuben Sie mir, Ihnen einzelne Fälle aus der von mir crr-loiteten 
AnstaH mitzuteilen, von denen erwieseQ ist, dais die einseitige Begabung 
auf Krbiieiikeit beniht 

1. Sohn eines Gesanglehrers, spricht mit dem fünften Jahre noch nicht, 
sGBgt abor hervorragendes Intensae fOr Uusik, er sugt ohne Teort die ihm 
eimnal vorgespielten Lieder; dn Bmder von ihm, der ebenfdls geistig 
nrOckgeUieben ist, spielt ohne ifannto^ der ITotan einmal gehOrts Hook- 
stocke nach. 
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2. Sohn eines Schneiders und Geigenspielers, spielte die Geige ohne 
Kenntnis der Saiten und Noten. Als wir in der Anstalt 'Uoso Begabung 
erkannten, erhielt er T^ntcrricht und brachte er es zu einer Fertigkeit, da£s 
er seine Mitschüler, wie daa i'ersoDaJ, oft durch seio Spiel erfreute; wir 
qndfcen vlal die Weiftfiohtti Bttiaea mit Klsvierbegleituiig. 

3. SchvhmaclHfBoltDf fiel beeoodezs «nf dutoli forMhFeodeB Siogeo, 
schon \'om fnllien Morgen ab singt er und stOlt auch dadurch dem Untere 
rieht Nach Mitteilung der Mutter d^selben war ihr fiiann ein guter Sänger, 
der im Gesangverein die Solopartieen ausführte». Der Knabe sang zu 
einem LicHle, da?' ihm jemand vorsang, sofort die zweite Stimme. Was 
er einmal horte, spielte er aui eiueui Metallophoo, das ich ihm l>eiM>iigte, 
und sang die «weite Stimme dam. 

4. Ein epileptiechar Sofaneidenohn fiel beeonden raf dwoh eeuie 
Eitelkeit, Heiuen Elgoiemna, er mir in der Kleidung peinlich nnber. 

5. Zimmermannssohn, ist sehr g^chickt im Zeichnen und im 
Schnitzen von Uolzarbeiten. Der Biursche befindet sich z. Z. bei einem 
Landinanii in Pflege; er hilft hier in der Haus- und Landarbeit. lieben 
besciiäfiigt er ^ich mit Schnitzarbeiten, er fertigt aus alten Cigarrenkisten 
IJbrgeh&use, SpuMlaliaeii eto. imd verkauft diese; von dem ÜberschoDs 
Boiii^ er sich die nOtigeo Instromente an. 

6. Zartgebaates Kind eines Karlogn^then, ist ein geistig recht liel 
stehender Knabe; er spricht nicht, ist nosauber, in seinem Wesen easttiarti 
läuft unruhig umher und macht mit den Armen automatische Bew^mgen. 
Der Knabe hat nur Sinn für Zeitimgt-n, Karten, Hiltitfr und kann sieh 
damit stuuUeulang beschäftigen, während alle übrigen Spiele ihm gleich- 
giltig sind. 

7. Enrtgeiboiener Sobn eines Robrlegers; der Knabe Übt sieh in einer 

Werkstatt nicht beschäftigen, leigt unwillig, teHs roh. Seine liebale 

Beschäftigung ist das Fahren mit der Lowry, mit der die Speisen von 
der Küche geholt werden, ilas Aufstellen und Abnehmen der Speisekessel, 
das Läuten der Glocke. \\h-> ci-siuhtlich, liat der Vater als Rolukiger viel 
mit Fahren, Bollen mit klingeudou Gegenständen zu thuu gehabt 

8. Maleraohn, ist ein geistig schwacher Knabe, der mit groisem 
Interesse teiohnet nnd Bilder selbst entwiift Brlanben Sie mir, DiiMn 
einige Sachen vcH^raführen. Die einielnen Bilder sind duvcb >fieL« oder 
»Vorlage« gekennzeichnet 

9. Erstgeborener Sohn eines Schneiders. Nach Mitteihing der Mutter 
bescliäftigte er sieh mit Zeiehnen, ein Bruder des Vaters war Kunst- 
tischler. Der Knabe, taubstuuim und idiotiiäch, aeidinete, ohne Unterrieht 
gehabt sa beben, nach Vorlagen, nach der Natur mit ein^ hervorrageudeu 
SiefaeEbeit und aiiah SohnelHgkett Ich benutse den Knaben, indem er die 
Hillschen Bilder für den Taabstummen-Ünterriaht« die fftr dan Elaaeeii- 
mdiffiTicht zu klein sind, vergröfsert. 

In der Debatte führt Herr Hof rat Dr. Binswanfjor ans, die ange- 
borenen Defekte böten der Beurteilung weniger Schwitn-igkeiten al.s der 
Vortragende gJaubL in der Schule aber dürfen dics<? Kinder nieht bleiben. 
In ein BettoDgahans dOrfen sie eben&lis nicht gebracht werden. Sie 
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ntlaaeii in eine Anitilt ttr Sdiiradianmga Bvia babe der Bednor ledit 
BexdfßaiA. der F&Ue eimeitiger Begalnmg, beruhend auf Erblidikeit, «acut 
BinswaDger davor, alles auf die ErÜichkeit zu bezieben, zumal man 
noch keinf*swü2^ bestimmte Vererbungsgeeetze kenne. Daiß eine Ver- 
orbunp:stenclPTi7! für bestimmte Fähiykoifpti bei Idioten in erhöhtem Mafse 
hervortrete, glaube er ablehnen zu miip..^tn. Anch Direktor Trüper weitst 
darauf hin, nicht zu übersehen, dai'ä auch die Erwerbung sehr mitspricht 
Wenn die Snder immer dut des eine Beben, von Jugend anf immer mit 
denselben Dingen mngeben Bind, so werden sie nnr naob dner Seite an- 
geregt So entwickeln dcb einige Hitnoentren beeondera auf Kosten der 
fibrigen. Lidem man dies übersehe, schiebe man viel zn viel anf die 
Yererbnng. Noch ein anJeres: Moitilischer "Defekt wird vielfach ansschliefe- 
lieh mit gciRti^a^r Schwäclie erklärt. Oewifs fehlt es oft an (V'y Kraft des 
Intellekts, sittliciie Be^^iffe klar zu bilden. Es fehlt aber cbinirtu oft aueh 
der erforderliche öefülÜHtoa, dan Interesse am sittlichen Wollen. Ali» 
Grund, solche Kinder in Anstalten fCtr Schwachsionige statt in Bettnngs- 
bioser zu fhnn, sei wohl der ansscUaggebend, daÜB hier weit mehr das 
Verstlndms ffir das BrthnlogiBcbe leUe. Die Uob Verwahrlosten seien 
bier got untergebracht und der Erfolg spreche dalttr. Die FtQ^obopathen 
gebOiton aber nicht unter diese. 

Frau Biehor-Böhm-Berlin rät, eine Refoirn der Rettungshiluser an- 
zuregen. Auch findet sie es nun erklärlich, warum die lälltem eine solche 
Abneigung gegen das Rettungshaus liab(M). 

Direktor Trüper begiündet nochmals seinen Wunsch, die Psychiatrie 
mOge dort mehr Beacfatang finden« Zu wltnsdien säen aafimdem be- 
sondere Anstalten fOr moralisoh Sdhwaohe nnd BntarCeto. 

Inspektor Piper-Dttldeif bebt berror, daTs die Bettangshftnser wohl 
ihre Schiüdigkeit thun. Die ungünstigen Erfolge resultierten ans dem 
mangelhaften Yerständni.s für P.svchologie und Psychiatrie. Delitsch- 
Plaueu meint, die Kinder s<Men in solchen Anst.-dten nnterzuliriiigeu, in 
denen man individualisiei-e. Die KuttungshÄnser seien zu kasernenraäfsig. 
Ihm wird von Piper eotg^^gehalten, da|js man mcht gerade von Kasernen 
reden könne. Es werden etwa 70—80 Einder von 8-^9 Personen nnter- 
aobtet und enogen. Delitseb-Fbrnen nennt dne Anstalt, in der Hunderte 
¥on Xindem seien. Da passe also der Ansdrook kasemenmäTsig wobL 
Für Schwachsinnige wie für moralisch Defekte müCsten jedoob Anstalten 
TQcbanden sein mit Wahnnig des Faniilienprinzips. 

Damit schlofs die Debatte, und es wurde zum geschäftlichen Teile 
fi hergegangen. Es handelt sich zimächst um endgiltige Feststellung der 
Satzungen. Die provisorischen Satzungen wuixien debattelos augenommen. 
In den Vorstand wurden 5 Herren gewählt nämlich Hofitat Professor 
Dr. Binswanger-Jena, Professor Dr. Rein- Jena, Professor Dr. Bbbing- 
bauB-BrealaQ, Professor Dr. Zieben-Utrscbt, Institntsdiiektor Trllper- 
Jena, SopbknhBhe. Diesem engeren Vorstände wurde die Wahl des 
weiteren An?-^ Busses übertragen. Der Vorstand hat sich dann noch er- 
gänzt durch die beiden Schriftfflhn:^r Dr. med. Strobmajer-Jena und 
Anstaltalehrer Stukenberg-bophienhöhe bei Jena. 
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Ati'j ilor Vorsammluii!:: Ik-ititi? Vv-iirde (ier Vorschlag [r^mat'ht, in dem 
NamüH (ies Vemiuö das »Aiigem. Deutsclier« fallen zu lajx^en, damit e.^ 
auch den zahlreich beteiligten AuslAnderu möglich sei, dem Vemiiie anzu- 
gehören. International sollte der Verein aoB rein ätüfierliolieD GrOnden 
nieht genaimt worden, weil aonat anoh der YeriMnintai^yigt intatoelioail 
weideii mltam. — Der Yondlilflg iMid äUeeitige ZaBtimminig^ eo deb also 
nmi der Verein h ir t V rein für Kinderlorschung. 

Hierauf schiols Herr Dixektor Tr ftper die VeraMnmlnng, die Us 
lOy, Ubr gedauert hatte. 

HauptTeraammlang am 4. An gast 

Um 9 ühr begaim die Yeraammlimg bei xeger fieteüigong. Aach 
lieute fflhrts Hera IMoreklor Trflper den Vorsitz. Ails dem geschäftlichen 
Teile der gestrigen Versammlung wurde zimflchst dm Ergebnis mitgeteilt 
Den erefeen Vorttag hielt Harr fiofrat Prot Dr. Binavanger-Jeoa ftber 

Die Hysterie im Kiiiücäalter. ^) 

Das Studium der Hysterie des Kindes bietet ein doppeltes Interesse, 
ein wissen schaftlichcf? und ein praktiso)ies: erstens. wpII es sieii bei der 
infantilen Hysterie nm relativ eiafacbo Krankheilsersciieinungen handelt^ 
80 dals die Elemente der Hysterie leichter ^kennbar sind; letzteres, weil 
in der UndJiohen Hysterie die fleUnmmeniden Anlagen gegeben eind, 
wdohe elelL bei der Aiiereifong dea IndiTidnoma an admrenn n er*flaen 
leap. psydusdien ErtcrankuDgea entfalten. 

Die Erkrankrint^ der Hysterie im Kindeeeltar iat die eiafee Bedingung 
einer vomnnftfj^emärsen Pi-ojiliylaxe. 

Bei der Feststellimg des Krankheitsbeg-riffes »Hysterie« pilt es zu- 
nächst, einige, in Laienkreisen verljreitete Irrtümer richtig zu stellen. Zu- 
erst ist zu erwähnen, dafs die Erkiaukung, welche heutzutage noch den 
Namen Hysterie ti%t, nicht als eine von der Genitalsphäre ausgehende 
{vovt^ Oebirmutter) aafEnfasBen ist Bin iwdter Makel, weither tm- 
Terdieiiterweiae fajateriflohen Patienten anhingt^ attopringt der Brfiüininga* 
tiiaisadie, dafs die hysterischen KrankheUaerscheinnngen aufserordentlich 
wechselnde und flüchtige Bilder darbieten, so dafs leicht der Verdadit 
entsteht, als handele es sich um eine Krankheit, die von der Laune oder 
dem Willen der Patienten abhiingig sei. El»onsij falsch ist der Begn% 
dafs die Hysterie eine eingebildete Kranklieit sei. Der Anstiruck »par- 
imaginationc üifft nur insofern zu, als bei der Hysterie, wie bei keiner 
endeten Erkrankung, daa YorBlellungsleben in Besog auf die giiwintiii 
kSiperliohen YoarglDge dea Patienten eine BoDe spielt 

BeaOglich der anatomiaolien Ornndiagen der Hyaterie tutzsolit noch 
keine vollständige Klarheit. Es ist anzunehmen, dals es sich um krank- 
hafte Enegbarkeitszustände der funktionell am höchsten etdienden Abeofanitfea 



Eine ausftihdiche Bearbeitung des Themas an anderer Stelle behält siak 

der Herr Vortiiigeude vor. 
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des GeDtnalneiTaDsyBteinB, te Qioi^hinuiiideDelemeDte handelt, weksbß sich, 
aidi iwei JEUchnrngen ftafiNfn: entoas in knnkbafter Steigemog imd 
zweitens in hnnkfaafter Hemmung der oentnien En^barkeit. Die III1M9- 

keit tmserer nervf^sen Centralorgann, insbesondere der Orofshirnrinde, in 
welfhf^r unsere wichti^^tou Funktionen (Gesicht, Oenich, Geschmack, Goli5r, 
R;v. ' giingsimpulse etc.) uiedergciegt sind, ist abliängig von dem Eruäkruügs- 
zustand der einzelnen, die Orofshirnriude zusaimueosetzenden Zellen. Der 
£m&hnmg8zu8tand der Zelle ist es vor allen Dingen, welcher iliren Ei reg- 
birkeitssastand und das richtige Gluichgewiofat swiscfaen Hemnrang nnd l&r- 
v^gnng bestinunL Bei der Hysterie ist dieses GleiohgewiQht versohoben, 
nnd ^ Zelle an tw ortet aof snflfeBswide Beiae felüeriiaft im Sinne einer 
gesteigerten oder verriogerteo Hemmoog oder Erregung. Da die psychische 
Reibe der Hirnrindenprozesse im M-psentlichen von dem Mafse und der 
Ausdehnung dieser materiellen Eixegungsvorgängo abhängig ist, bo wii-d 
eine Verringeniog des Erregbarkeitv^ziistandes zu einem AusfaQ von psy- 
chischen Leistungen und eine Steigerung zu einem ÜberuaTäe psychischer 
Erregungen Kttuen. 

L Am deutlichsten findet man dieses krankhafte Teriudten in den 
Blementar-Slörnngen Ton Empfindungen. Die Hantempfindong s.B. 
kann in erregender oder hemmender Biohtuug geändert sein und es kommt 
7M ^ScnsiVtilitütsstönmgen« im Sinne einer ITvper- nflor einer Anästhesie. 
Keide Zustünde können zu gleicher Zeit als hr-milnt' r:it lir^tr^lu^rt : nnf der 
einen Seite der ersteie, aiif der audereu der lelz,lt're, Audi siuileuweise 
(eu plaque) oder auf einzelne Glieder- oder Gliederabschnitte be- 
sofaiftokte ZustSnde der Über- oder Ünterempfindüchkeit der Haut kommen 
-vnr. Ton den lokalisierten Scbmerssnatlnden erwähnt der Yortmgende die 
hysterisdie Condgie (Hllllgelankaohmen), weloiie die UnHMihe des byste- 
risehen Hinkens ist 

IL Bei einer ganzen Reihe von hysterischen Kindern ist nicht die 
ErapfindungsstSnuig das Primäre, sondern die Stönmg der Gefühlsreaktion. 
Das Kind fühlt bei einem schmerzhaften Eeiz wohl die Berührung, aber 
die Schmerzreaktion fehlt, und zwar ist dieses Symptom häufiger, als 
die einfache Empfindungbötonmg. Ab^r auch das Umgekelirte kommt vor, 
und das ist bei hysterischen Kindern das Wiehtigsts — eine Steigerang 
der MfiUsreaktion Ins ins Ungemeseene, so dafii das Sind anf die gering- 
tQgigsten !>eripheren Bdse abnorm Stack reagi^ Das MlTsverbflltnis 
«wischen kolossaler Sohmerzempfindung und geringfügiger lokaler Beizquelle 
erweckt den begrTindeten Yt^rdacht auf l>estehende Hysterie. "Wi^ viel in 
diesem Punkte die Erziehung nützen und sclmflf^n kann, lie^rt nif der 
Hand. Die pathologisclie > Weldeidigkeit •<: i.st hysterisch, aber auch das i'ir)- 
dukt fehlerhafter Erziehung. Gerade die Gcfülüäimktiou des Kindes ist in 
richtige Bahnen zn leiten, weil erCahrungsgemäfs das Gefühl nicht selten 
die anderon Funktioaen behensoht, s. B. die Bewegungsimpulse. Ebi byste- 
risdies Kind, irelohes eich an der Hand sttUkt nnd abnormen Sdimerz 
»empfindetc, schrankt unwillkürlich die Bewegnogen der Hand ein, Us 
wir das Symptom der hysterischen Lähmung vor uns Iiaben. Die hommani^o 
Einwirkung des Schmenes ist beim Kinde enorm wichtig. 
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TTT. Die Ändening der Gefühlsreaktion wirkt natürlich awf <ii© ganze 
PerssöüJichkeit hinsichtlich des geistipren Gebarons: der payciikehe 
Habitus des Kiudeä ändert sich. Es wiid reizbar, verstimmt, zoniig, 
ftrgeriidi, aGkreckhift» Ingstlioh, laanuelL Ebeoio beeinfloneD dieee pcftD- 
lo^isolieD OflflUiliPBililiflB<Mi ndönümtikite) kKXMcUmlioriBohBy nolQBMte^ 
Yasomotorische CentreD entweder heiiiaiaiid oder erregend und bewiriM 
Erlm.'clien, Schluclizeu, Weinen nad Krämpfe. Tkiim Kinde ist die t%er- 
trogiing von affektiven Reizen auf di»:^ olteii^üannteii infrakortikalen (.'entivn 
an sich gesteigert und es ist «wu-s«) schwer zu entscheiden, wo bei 
ilmi die krankiiafte SchmerzreaiiLioii begiuüt. Piiiclit der Erziehung i&t 68^ 
äxu6h. Jofiftige Suggestion aturke Henummgen la aelMD, damit die Sebme»- 
naktion nicht so ieicht anf andere Bahnen ttbogeht 

Wichtig ist IQ bemerken, dafs nach einer einmaligen BoEipfindung oft 
pchon das Erinncmngsliild gernigt, um alle Gefühlsreaktionen mit ihren 
Konsequenzen auszulösen, wie die Enijifiuduog »eibst. Scliliefslich bedarf 
eti nicht einmal luehi detJ Erinnerungsliildes, indem auch mit anderweitigen 
Empfindungen verknüpfte Qefülil^reaktiuueu die kraukiiafte Übertragung 
auf infmimrtihilft Ifoohaaiamen harbeiftthmn. So kvin i. B. ein lyrte ria chea 
Srbreohen, wehte waprOnglioh duroh krankhaft g ea tei ge rt B Sehnen- oder 
Ekelenipfindungen l>el der Nahrungsanfiiahnie etomal m S geMm war, so- 
wohl durch das Erinneningsbild dieses schmerz- oder eke!crre<:^nden Yor- 
gtuiges ausgelöst werden, als auch sich spflterhin bei jeder Nalirungs;iufnalmiQt 
wiederholen, ohne dal"ö das bt-tieffende Erinnerungsbild aufzutauchen braucht, 

rV. Bei den schwei-ereu Eoimeu der Hysterie, welche mau ah» dege- 
nentive beeeiöfanet^ kommt ee anoh an Störungen der Yoratellnnge* 
thfttigkeit und dea Bewnrataeina. Abgesehen Ton den selteneien 
Sinnest&uschungen findet man bei Kindern häufiger Bog. somnambule 
oder hvjinoido Zustande, die bekannten ti-aumliaften Handlungen im 
Wachzustande, die auf eigenartigen bislang noch nicht aufgeklärten Stö- 
rungen der Ideenabäiüciatiüü beruhen. Es ist liier die Amiahme am nächst- 
liegendsten, dalii einzelne Vcarstellungskomjilexe sich in einem Zustande voa 
ÜbeieReguug befinden, wihiend andere psychieche Thiti^eton eiaohireit 
und gdiemmt aind. In dieeer Kategorie aind anoh dto paychiaohen 
Infektionen bei hystoriaohen Kindern lu erwihneo, die ÜrBaohe der be- 
kannten hysterischen Epidemieen in Familien und Schulen, bei welchen a\if 
das krankhaft übererregbare und -eni[ifängliche Gehirn des Kindes der Äu- 
bliek eines ungewöhnlichen oder schreckhaften Ereignisses einen über- 
mächtigen und naclilialtigou Eindruck ausübt mid bestimmte mit der er- 
lebten Soene gleiohartige KnnkhdteeiBQheinnngen iraohinfit (i. R epide- 
.^ntecher Veitetans n. a») 

Die Behandlung der Bastene im Kindesalter ist Aufgabe des Arztes. 
Eine kräftige TTnterstützimg findet derselbe in dem oben angedeuteten 
Sinne in den erziehenden Elementen. Das Schädlichste für hysterische 
Kinder sind liysterische Mütter, imd die conditio sine qua non für eine 
erfoJ^reiche Behandlung ist eine Trennimg der beiden. Die Erkennung 
der Edaaaknng liegt dem Ante ob. Sn bteweUen auüwtten dea, aber 
nicht nofehlbaiea ErkennnngBieiohea der Hyatorie andi fOr den läkn, ist 
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üm Fehlen des von dem Hem Vortragenden nfther geBchilderten Wfiig^ 

Dem Vortrage folgte lebhaft anhaltender Beifall. 

Prof. Dr. Rein -Jena trat im Interesse der Sache für die Herbartsche 
Psychologie^ ein , die zuweilen jetzt als veraltet und nur noch von 
historischem iiolang betrachtet wenle. Man müsse doch die grotsm Fein- 
heit and Exaktheit der Psychologie Uerbarts auerkeuneu uud dürfe sie 
erst dann aufgeben, wenn Besseres an die Stelle gesetzt werden könne. 
SiM ist aber oamentBoh in der GefQIÜBlehie keinesiregB der lUL Demi 
weldie neuere Soluift kOone mbh dem Kahloveky sehen Buch Uber da» 
Gefahldeben m Seite stellen? Gerade die physiologische Psychologie be> 
friedigt in der Gefühlslehre am wenigsten tmd -wirft nns eher wieder 
zurück, wenn sie 2. B. die feine ünterscbeidinig swiflGben »betonten Em- 
pfindungen« und X Gefühlen« aufgäbe u. a. 

Prof. B ins wanger erkannte die Verdienöte der Herbartisehen P>;ycho- 
logie au, betoute jedoch, dafs bie hiubichtlich der GefülUbleiire nicht mehr 
ToDanf befriedige. 

Dirdrtor Trüper iriea ebenfidlfi auf die Verdienste Eerbarts bin. 
Doch dürfe man dibei nicht stehen bleiben. Die Heibartaolie F^Tohologie 
gel der Ergänzung bedürftig. Vieke tauche allerdings als neu anf, was 
man bei Herliart schon weit kly^r dargestellt finde. Sodann wies er 
auf die Gefahren der Verweichlichung des Gefühlslebens, namentlich in der 
Mädcheuerziehuug hin. Die Trennung der Geschlecäter in der fkziehung 
sei auch ans diesem Grunde zu verwerfen. 

Frau Bieber-Böhm-Berlin sprach dann Ober 

Die Ursachen der Verwahrlosung Jugendlicher. 

DaJb KU den notwendigen Lebensbedingungen des Individuums in enter 
und letzter Linie gesunde EUtem gehören, ist selbstverständlich. 

Was Wohnung. Nahnuig Tind Kleidung lietrifft, häufen sich die ür- 
Sachen der Verwahrlosung, je ungünstiger die ökonomi.sclie I-iage ist. 

Es ist alll»ekannt, dals da.^ Wohnen vieler Personen in bfwhr.iukten 
Eäumeu allein Veraukääuog der schwersten Schädigungen in geäuodheit- 
üdier md moralischer Beiiehung ist Wer in Land und l^adt seine 
Studien gemaoht hat, der wird zugeben, dab die elendesten DoErfhtttten 
noch übertroffen werden von vielen Wohngelegenheiten der Armen in den 
Städten. Luft, Licht und Reinliclikeit kommen hier wie' dort zu kurz. 
I>io Trennung der GeJ^chlechter ist oft nicht durchg(>frihrt. (his Schanigefühl 
bei den Kindern in keiner Weise geweckt. .'ioiKhj'rn erlötet. Selbst wo 
kein Schlaf gHngerN\'esen l)estcht, werden die Gewolmlieiteo der Kinder jeden 
Aitern verwaluloöt durch die entsittlichende Angewohnheit vieler Familien, 
gemeinsame Lagerstitten au teilen. Die forchtbarsten Folgen dieser An- 
gewohnheit kann man bei Gelegenheit der VormnndsohafMfaitigkeit, hei 
den Becfaercfaen in der Armen- und Waieenpflege kennen lernen. Höchst be- 
dauerlich ist, (lafs noch oft die oOtige Unterstützung dvroh die Ärzte bei 
den betreffenden Aufkläningsversuchen und Erziehungsversuehen in diesem 
Punkte lehlt Unter anderem kam es nach dem hygienischen Vortrage 
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dnes Kassenarztes vor, als Jemand im Lauf der Diskmaoo die Arbiter 
Imt, lieber jt-flos Kind allein auf einem Stmhsack schLifen zw lassen nh 
Eiisammeii m t ihnen in einem Bett zu liaueen, daib di^er Arzt diese 
Haluuuig Dicht iinterstfitzte, sondern geringschätzig meinte, dafe bei den 
beschränkten Mitteln und Bäumen der Leute solche Forderung sidi woU 
nicht durohfOliren laMa Trotidem batte deimllM Bon den Aibeitan 
flfthin^ftn und i&er als gesunde sISitaide Nahrung empfoldeo, ohne och 
ID üne beedninirten YeibtiliiuBe ro erinnern, die ihnen die teure Nahrung^ 
auch crschwernn wpHon. Dor Unfug, Kinder in das Bett Erwachsener 
zu iiehmeu, kommt in pedankeuloßer Weise selbst in wohlhabenden Familien 
vor und legt oft mit den ürund zu schlechten Neigungen auch in di^eo 
Kreisen. 

Zu iwhe und irame Fedetbetten dürfon mdtA unarwlliiit Ueibeo 
als sehr aohidlicfa, da aie imnildgeD SoUaf und "Ekmdkaag ttpiager 
Keigni^[«i bei den Kindern veraolMaeo. 

Fnpwigmcto Kleidung kann nicht mir don (fnind zu Krank- 
h'-iten wie Eikiütungen aller Art legen, sondern auch zu ^ittlich<*r Ver- 
waiirlosuüg führen. Gedankenlose Mflttcr leq^n durch EntUölsung iiirer 
kleinen und heranwaehsendeD Töchter bei Tanzfestlichkeiten in die Seelen 
ihrer Under die Keime dar acMimmaten Yerwahileaanft die leb bei MIdelMi 
kenne und die sicfa dnofa bewnlMea Awlnphwi der MlDiiier, dureb ISewwkaog 
ihzer Sinnlichkeit offanbait Wer Gelegenheit hatte, Gespräche naoh tdkibm 
Festlichkeiten zu hrtron, wenn die jungten Leute »unter sich« zu sein 
planbtcn, oder wer je Beichten junger Söhne vernommen über die Orte, 
wohin sieh dieselben zu gehen verführen liefsen, nachdem sie in den 
Häusern der sogenannten guten Gesellsdiaft durch mangelhaft bekleidete 
lYsnen nnd dnidi den die Sinnliphkett entfaeaelnden Alkoholgennb ibre 
Seibat beber rachnng verloren hatten, der wiid diea Urteil nieht la 
hart finden. 

Wir kommen zur Nahrnng-. Elionso schädlich wie d<^n Ijedürftigcn 
Kindern eine nnf^enüfreudt^ Hunirerkost ist, ebenso kann den Kindern der 
Reichen Überfütteruug, Ik!{riedigimg alier launenhaften Gelüste verhängnis- 
voll werden. Beich imd Arm gleich verderblich ist der* Alkohol in jeder 
Form. Kinder, welohe regelmäfBig oder dann nnd wann Wein, Bier oder 
likeor nnd Sofanapa, Qiog nnd Ponaob erbauen, weiden in ihrer "^der- 
etandsfähigkeit gegen jede Krankheit geadhwlofat Ihr Wachstum wird 
frehtndei-t. Ihr I.r>V>pn wird verkürzt. Ihre Donk- und Ijernfähigkeit wird 
erschwert, ihr AuffassuDi;sk?5nncn und ihr festes Wollen wird geschwächt 
Die Sinnlichkeit dü^egen wird nur zu früh errejs^. Das Ünterseheidungs- 
vermögen zwischen Recht und Unrecht wird gelähmt; kurz, alle Vorbe- 
dingungen der jugendlioheo Terwahrloeungen kflonen ana einer GewQbnuqg 
der Kinder an den Alhobol veeoltiereo. Und je früher und anagieUger 
dies geschieht, desto furc*htbarer fflr die Kinder! Ich sah die Erdarbeiter 
bei der Eisenbabn ihre Neu^borenen schon mit der Schnapsflasc^e n^rlabenl 
Ich sah die Münchener S|)iefsbürger beseeligt Über den Säugling, der nach 
dem Mafs Bier tastet. Ich habe mehr als ein schwäclüichcs Baby Uüsei«r 
Stände gekannt, dem der Hausarzt zu einem tüchtigen Quantum »stärkenden« 
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ÜDgarfraiiis veriialf, wvoa die juagen Elteni sa zaghaft inreD, mäd» 
Eiperimeiite aUem la uDtenehmeiL Bei rndDoo BesuolieD in den Loodoner 

Gefitognissen lernte ich dann dea IMoilg dieser unverständigen GewShirang 
an Alkdiol aoch können. Ungefragt sagten mir alle Vorsteher und Yor- 
steherinnen: ^Schaffen Sie den Alkohol ans der Welt iinii drei Viertel 
unserer Gefäntrni^so stehen leor - Aufser diesen moralischen Schädigunj^en 
nenne ich die bekiuiuteii Bierherzcii , Schmmpfnieren. Nerveuzerrüttuiigen 
und Degeneiatioü der Nachkömmlinge als die uubarmhenig eintretenden 
Folgen. Werden Kinder daran gewöhnt^ keinen Wein, Bier oder Schnaps 
m eriialtan, ao kDunen aie aaoh, irann aie erwaohBen aind, dem nnrer- 
sntwortliohen Zureden anm Trinken ktlftig wideiatefafin» mit dem 
gedankenloee Männer und Annen einen waloen Sport treiben. Leider be- 
gegnen vir «och liier aohweren Ontorlaflirongaaflnden der JESteni, Lehier 
und Ärzte. 

Zu diesen verscliiedeuen SchJldiLnnicr'^n mulste anch die nngeuügende 
Ruhe der Kinder gerechnet weiUeu, wck ii«' U'i zu frülier Erwerbsthätig- 
keit geradezu aufreibend auf die kindlichen Körper und Seelen wirkt 

Wer kennt moht die blaasen, hungrigen, kleinen Geetalten, die als 
Zeitnngstrfiger, Brotauatilger, Sjegeljnngenf Laoflnunohen n. a. w. snm Yer» 
dienen angehalten werden? Bei Nadht und Nebel Tom geeohenoht, 
sind sie in d^ SchuL<^tunden nattlrlich viel zu milde, nm anfsnjk^sen. 
Wie lernen sie anfserdeni bei dem Hatisiergewerbe nur Schlechtigkeit, 
Gemeinheit und Roheit kennen ! Wie werden si<^ schon zur Verstellung 
und zum lictntg^ von klein au angehalteu! Bei den kleinen Artisten, 
die nach dem Ende der Vorstellungen noch nächtliche Proben mitniacheu 
müssen, kann die nOtige Bohe anch nicht vorhanden sein. Die Ge- 
ivQlmung an all die kiohtferti|sen frivolen GeaptSohe, die sie dabd 
anfachnappen, f s tg Ü l et Ihre yaageai Seelen beizdteo. EadUelt aohetnen 
durah die neuen BeatimmDiigen der Gewenbeordnnog bessere Schuta- 
mafsregeln in Sicht zu sein, welche der gewerblichen BeschSftigiing der 
Kinder und der damit im Zusammeohaog stehenden Yerwahilnsung ent- 
gegen arbeiten. 

Aber auch <las naoiiLliche Mit&chleppen der Kinder in Lokale und zu 
Vergnügungen der Erwachsenen übt ebentEdls schädliche Wirkungen auf 
die Kleinen ana. 10a beeintifloht%t die nOtige Bnhe^ ea vreekt nad feat^gt 
die YengnUgangeBooht und gewdhnt den Qesohmack an niedrige Kost Die 
Kinder der Armen fülirt man so gut in SpeziaUtSt^veignOgen wie die 
Sinder der RoioiMn. Und -wieder ist hier moht nor die Not der Grund 
snr Verwahrlosung. 

Eine Hauptunsache derselben ist natiirlich auch eine mangelhafte Er- 
ziehung Erstens in den Fällen, wo die Eltern Tag Über venlienen 
müssen und keine Zeit haben, die Kinder zu erziehen, wo diese sick 
selbst und jedem schlechten Emflnb der Stmfin Oberiassea sind. Ferner 
in allen lUIen, wo die Btem ana Unverstand nicht in der Lage sind, 
licifatige £rziäier ihrer Nadikonmien tn aein. Ich denke an einen Fall «na 
noaenn Sinderiiort Ein Kleiner hatte gestohlen, Bonbons, SchreibntenaOien 
0. a» w«; der andere Broder war der Anstifter und Heifenhelfer gewesen. 
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Kcino l'VMi'no'InnErskrinste haben bis jetzt vermocht, den Vatnr, der in 
Ai-l»oit war und tafj^ühor sich nicht um die Jiuie^n kfimmorte. zur Kir> 
willigrniii: der ünterbriüguiig in ein Erziphnngshans zu l)estiininon. Er be- 
schönigt da» Stehlen der Knaben als »Kleinigkeit«, von der man nidit so 
viel Wesen maoheii dtlife. Br Qberiiftt oe inhig iPeiAer Mi aelbet, ist 
«ber gegen die Ziamntaag dee EmebiiiigBhBiisee enpCirt Andere g ew ie ae n - 
Itoee Väter setzen unehdiofae Kinder in die WeR mit dem YOilierliedacbteo 
Zweck, sich ihren ValeqifiiohlBn, der fflnoise und Eniehnngj tob Tone- 
herein m entziehen. 

Doch mlhrA durch Eiteru, die ihren Kintit-rn ^nite Lehien trebpn. kann 
der Grund zur Verwahrlosung gelegt werden. Wenn diese Eltern uitmiich 
edbet diBoh ifar Beispid gegen diese Lehna ventofeen, doroh Un'wiliriieit, 
üngeredhtigkBit, Gemitenolit, Yenohirendnng, Umedfiohkeit, Mislanoiit, 
Mugel an Selbstbeherrschung. 

Nicht nur die Diebesmutter in Gerhard Hauptmanns »Biberpelz«, die 
bei ihren Kindern fleifsig den Katechismus überhört, sich aber das ge- 
wildeile Hi ll und den gemauston Pelz weld behagen läfst, sondern auch 
die Damen der guten Gesellschaft, die sich mit einer Unwahrheit tot einem 
Besnbh verleugnen lassen oder Ober fimindlidi vaabsdiiedeteii Besnok In 
hSmiflcber Naohrede Uateoheod her&Uen, tragen das Ihre snr Varwahrlosang 
ihier Kinder boi« denn sie untergraben bei ihnen ebenfalls gegenseitig die 
Qrondlage von Treu und Glauben: die Wahrhaftigkeit 

Wie das Beispiel des Müfsi<rgnn*];5J. der Vcrsehwendnnp. der Ungerechtig- 
keit auf Kinder wirkt, wipsen wir wohl alle. .L'der Vator, der gering- 
schätzig über das weibliche Geschlecht oder gar über die eigene Frau 
Spricht, der in saflssnter Werae die Tieoe ttchcfück m msehen sidit, dar 
selbet keinen soliden mBMgtsa Lebenswandel iQhit, IcMin noob so sobOne 
Lebren den eigenen Kindern geben, das Beispiel wiid sliilter sdn als alle 
entgegengesetzten Lehren. Gehen die Väter gar so weit — wie in 
der ^fekannten Sud.M-nKinnBchen Tragf<die sFrit?chen^ — . die jungen Sühne 
nrx h zu enkoui-agiereu, etwa.^ jzu t'riel.ei^'; , öidi auszutoben, oder führen die 
Väter gar, wie es die Prediger iles »ineingeschränkten Geschlec^tsgenusses 
▼erantwortan mögen, die jungen SOfane in Ab we s cn bsit der liBtter in 
Bohlechte Häaser, so gnade der Himmel Bolchen armen Knaben I "Wir 
hatten mit dem Vormundschaftsrichter einen Kampf, nm einer verwahr^ 
losten Mutter das Erziehungsrecht über ihre Kinder zu nehmen. Er blieb 
Sieger, und m konnte die Frau, die mit Wi5?sen der Kinder ein sträfliches 
Verhältnis mit ihrem Schlafbursciien hatte, durch ihre Sugg**^tion die ganiie 
Willenbrichtimg ihrer heranwachsenden Kinder in derselben unsittlichen 
Blohtung beeittlltisaeD, wonadi die lUgen nicfal «oshliBfaen. loh kOmite 
tagelang enBhien Ton den Eltern, die bei den mulbligen Verancdien, ^ror- 
snbeuger und zu retten, an jungen und hei-anw.-u^hsenden Kindern uns 
nicht geholfen haben, oder von filtem, die die Bettnngaaibeit gendesa 
vereitelt haben. 

Wenn mm auch die Erziehung und alle bisher genannten Lebeusbe- 
dinguiiguu günstig gewesen waren, so küuueu die Eonder und Jugendlichen 
doch verwahrlosen durch SehldÜDge, die von anJhen an dieselben hma^ 
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treten. Eönneo ivir dodi amdi tiglidi • h n, wie ein junge» BftnmchflP, 

trotzdem es R^n und Sonnenschein und Pflege hat, durch Haupen und 
Würmer vemicbtot wenlen kann, -wenn wir dies Ungeziefer nicht bekämpfen. 
Sol«"he Schädlinge im fLiiiso sind gewissenlose Dienstboten, die oft schon bei 
kieuien Kindern (iuieii sclüechte Gewöhnungen den Grund zu sinnlichen 
I^eigungen und Fehlem legen, die die Piüiutasio der gi-ölseren Kinder ver- 
fßim durch gemeine Enflüungen, MitBofaleppeu in eoliledbto Lokale oder 
Bineclüeppen Bohleohter Liebhaber in Abweaeohett der Herrsohaft, oder die 
in schmählicher Weise als Yerfüher der heranwachsenden Knaben oder 
als Kupplerinnen der jungen HauelOchler ihren unheiWoilen Einfluß ausQb^ 

Wolche Gefahr Ammen über ganze Familien gcbradit haben, die oft 
die schlimmsten Kranklioiten auf die von ihnen gepflegten und genährten 
Kinder übertiuiron , ist eine bekannte Tliatsache, die leider immer noch 
nicht zur Abäcnaflung dieser Personen gefühlt hat 

Weitere Schädlinge im Hause sind nicht nur Schlafburschen, sondem auch 
friTole HttOBbenen nod Hanwiiflhnei velcfae den jugendlidieo DieoBtniidcben 
ihieraeitB nadistelkD, bu diese dun — nngefwatnt — , som Geboraam und 
freundEdier Znvorfcommenheit dressiert, unter adunendielnden Beden ver- 
führt werden. Es sollte filr jedermann eine ernste Wamimg sein, daTs 
ein so grofser Prozentsatz der Prostituirten dem Stande der Dienstboten 
angehört, der bisher als aloherster Bort aileiosteheuder Mädchea ge- 
priesen wurde. 

Die gefährlichsten Schädlinge im Hause sind für die Kinder ohne 
Zwieifel solche Aftenmeterinnen, die aus ihrer Eatwllfdigimg, ans ihrer 
Schande ein eintrilg^ches, aber gemeingftflhriiohea Gewerbe machen: alao 

die geheimen und die öffentlichen Prostitiiirten, Ich erinnere dazan, wie 
bei Crdegenheit der Lex Heinse der Verein .Tugendschutz dagegen 
petitionierte, dafs das Vermieten an soleh schädliche FenoneD, dieea 
»Mietskuppeiei !f straflos gemacht werden sollto. 

Bei der Au.siibuug dieses gemeingefährlichen Gewerbes ersclieiut die 
Lehre von dem Selbätbestimmungsrecht des Individuums in betreff der 
Sittlichkeit als geAbrüche Irriehra. Das Beispiel des fuden Lebens dieser 
Mielchen mit seinem schamlos betriebenen Ufamerfang und den gewöhnlichen 
Beden, der au! die Kinder der vennietenden Familien furchtbar wirken 
mufs, stempelt das Gewerbe zu einem ganz verderblichen, selbst wenn 
nicht noch die schlimmsten Krarikheitsfolgen damit verbunden wären. 

In der Scliule sind als Schädlinge besonders schlechte Mitschüler 
und -Schülerinnen zu erwähnen, die in schlechter Weiöe das Denken 
ganzer Klassen vergüten kOuuen, die sie zu unzüchtigen und die Gesund- 
heit untergrabenden heimlichen Lastern überredos und die nur auf solche 
Kinder keinen BinflnAi gewinnen, die dnroh eigene ELfem oder Lehrer 
üntenreisong für hygimnfaohes Yeriialten nnd taktroQe Anfkläning^) Über 
die Entstehung der Menschen nnd Uber die VerpfÜchtungen gegen ^ Nach- 
kommen erhalten haben. 



M »'Wo kam Brüderchen her?« >ESDe Mattorp flicht« u. a. Schriften n beliehen 
durch Verein Jugendschutz, Beiiin 0. 2 Kaiwr- Wilhelm -Str. 3d. 
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Prof. Krafft-Ebiug betoot, dals die meisten Fftlle der wideruatur- 
lifthign I^ator der HrwadbBeoeii Mtf di8 Bch M Bchfln Ai y >— ihn hfWi ''* und 
Lutar der Kinder oofa smrfiokfQhiai laaMD, die dieaen in der Sdnile dotdi 
flcUflGiite Kameraden gelehrt worden sind. Reklorai, Lelivar und Lehre- 
rinnen als die berufenen Hüter in der Schule, die sidi noch läng-er dieser 
Pflicht des Bewahrens ontziohcn wtlrdcn, nachdem ihnen die ganze Ver- 
antwortlichkeit für die Rettung oder VerwalirloMinf^ ilirer S<?hutzl)ofohleuea 
auf die S^e gelegt ml, uachdem sie über diese Vorgänge uud ilue lolgea 
orientiert sind — irizd ea hoÜBDtlioh moht mebr lange geben. Dm 
FOrsorgegeeete taietot gnte Hndfaebe. Anfldftranf; giebt die vonOglicto 
Schrift von Prof. Ilerzer »Wissenschaft imd Sittlichkeitc , m deoi 
Prof. Hamak, Hektar der Beri UiiiTerBitftt, eine vonflglielie Yonede ge- 
Bohrieben hat. ^) 

Ais Bchäillintre im EnR'erhsleben giebt es unter den schon verdorbenen 
Elementen der Mitarbeiter und Mitangestellteu »olche, die keine Buhe haben, 
bis lie nocb UnverdoibeDe hioIl k den Sumpf herabgezogen haben. Dan 
gilt von Uftnnem ebenso wie von Fnmen imd Mädchen. Die gewiaeen- 
loeen Prinzipale) fii^ektorenf Werkmeister, Vorarbeiter, die eich durah 
schöne Versprechungen oder Drohungen die sittliche Verwahrlosung ihrer 
Angestellten angelegen sein lassen, fallen zum Glück immer alleemeiner 
der Vohiclitiing auheim. Aufgenommen sind leider noch die liehen Ver- 
wauüteu, die bei Verfehlungen gegen Fremde immer gen(%eud Entschuldigun- 
gen zur Hand haben. Fehlte ee doch sogar bei dem shindaHlaBn Ftosefo 
Stembefg, der in Stuttgart nnd Etfln aeine Naohfräger gefunden hat, nidit 
an freundlichen Eiüschiddigem. Ob aber dieae Art Labemänner, die Kinder 
schon an sittliche Verwahrlosung gewöhnen, nicht sn den schlimmsten 
Schädlingen gehören? Ob sie nicht auf einer liinie mit jenen dunklen 
Ehrenmämiern stehen, die vom weiften Sklavenhandel leben, d. h. die unter 
fischen Vorspiegelungen unerfalirene Kiiider au schlechte Hänser verkaufen? 
Ob sie nidit sof einer linie mit den Kupplern von Rfthffni| 1 stehen« 
die gleitende oder eohon gesunkene jugendliche Uld^en fOr ihre EeUn»> 
rinnenkneipen engai^eren, um durch Animieren sum Trunk nnd zur Sitten- 
losigkeit nicht nur Jimggesellen und Strohwitwer, sondern auch zahlreiche 
Schüler, unsere eigenen geliebten Knaben, in den Abgrund der Versatar- 
loBuug zu ziehen? 

Soweit Unterliaituug in Frage konunt, spieku die Animierlokaie mit 
KeUnennnen eine verdertdicihe BoUeu Beaiteer von Singspielhallen und 
von Ifln de aidcle-Theatem stellen sieh ihnen mit ihrer Spekulation auf die 
niedrigsten Instinkte der Menge ebenbürtig zur Seite. T^nd was elende 
Zeichner, Entwürdiger der Kunst durch zweifelhafte Bilder, Postkarten, 
Kinematographen zur Verwahrlosung des Gesehmaekes der Kinder und 
Jugendlichen thun konnten, das hat man an den Sei tauf enstern zur Genüge 
beubaciitet, wenn sich uach Schuläcldur&i bchou die kleinen Knaben vor 
sdcfaen Fenstern und Kinematographen drängten und mit Satynnienen eich 
gegeneeitig die betreffenden ünfeanheiten erUirten. Man atmete ocdentüch 



0 Durch Bureu des Teratn »JugandBohuti« Beiün C 2. 
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auf. als nach clor T-cx Heinze diese Unmöglichkeiten nach uod nach ver- 
schwanden. Leider wagen sie sich langsam wieder hervor. 

SÜMii Ii6w«QaiiteiI an te Terwahikeung unserer Jugend haben aoildift 
Sdhriftatelkr beideriei GeaoUeolilB, deren nnhähoae Soggeatkn dwoh Yep- 
hendichmig der »Man liibe«, des ^AnalebenB der BeEaBnliclikeitc, der 
»Herrmmoiralc, des »notwendigen Übels« und wie die Schla^orto alle 
heirsen, bei dem beklagenswerten NiWihahmiingstrieb der Menge eine Boheme 
imtf^r der heranwachsenden Jugend pezilchtet hat, welche wahrhaft be- 
klagenswert ißt Auf einige weibliche Kattenfängerinnen unter den Schrift- 
stellerinnen und deren Suggestion einzugehen, muTs ich mir versagen. 
Aber das Bebeische Buch »die Frau« will ich mit Trauer erwähne u. 
Prof. Br. Qrnber eagt davon, es aal »einea der nnbaaGonensten nnd 
nflge der Qemilt aeiner Suggestion einea der TGfderbllchaten Bflcher, di» 
je ein eddheniger Schwarmgeiat geschrieben hatc. Dad die dnroh di» 
Suggestion von einem Kecht auf unbeschränkten Genofii grofsgrezogene 
Bohf'me unter der heranwachsenden Jugend mit Macht unser Volk abwärts 
ziehen wird, ist gewifs — wenn es nicht gelingt, eine gesunde Gegen- 
strömung zu stärken, weiche von den Pflichten des Einzelindividuums für 
die Gesamtheit ausgeht. 

Kommen wir noch einmal an derjenigen Lebensbedingung zurück, die 
irir als notwendigste eikannt hatten, an der Qesnndheit der Mtem, a» 
will ea atdieinenf dafo der ganze wichtige Bmflnfe der Yerarbung in 
imbegreiflicher Weise bisher weiteren Kreisen verschwiegen wnrrlon ist» 
Und döch war die Thatsache, dafs die unschuldigen Kinder für die Sünden 
der Väter gestraft wenlen bis ins dritte und vieiie Glied, schon zu den 
Zeiten des alten Testameutes nicht unbekannt. Lesen Sie selbst uach in 
den meilizinisühen Schriften, die in dem Verzeichnis de& »Vereins Jugend- 
schutz« empfohlen sind und die anf der ersten Ausstellung für Frauen« 
hygione in Petembnig ein Ehiendiptom eifaalten haben. Dann bnuoh» 
iöh Ihnen die traniigen Thateaohen nnd aUea lüend, das der Mangel an 
Selbstbeherrschung bei den Knaben nnd jungen Männern später über ihre- 
Familien bringt, nicht za i^hildem. Ärzte könnten Ihnen dies bestätigen. 
Warum «^Tit^^flilipfson die Ärzte sich so schwer zu einem vorbeugenden 
mahnenüon Wort an die heranwachsende Jugend? Seit Jahrcn schon tönt 
unsere Bitte, die Bitte \\issender Frauen, an ihre (Jhren, und wie klein 
ist nocli die Zalil der Aufrichtigen, die infolgedessen als Helfer, als Freimde, 
ala Warner aar Jugend spreoliea. Uod doch ist die heranwachaende Jugend 
nioht TOtt Stein, ob ist tnldongafUiig nnd der AnfkUrong wohl zugangliofa. 
Unsere Knaben wttrden die Folgen ihres Austobeoa aoheuen, wenn sie ihnen 
bei Zeiten klar gemacht würden. Mich dünk% gerade die Kenntnis von 
den Folgen der Vererbung der Alkoholfolgen wie die Vererbung der diutjh 
immomlißches Leben erworhoncn Infcktionskiankheiten anf die Kinder, die 
sich nur zu oft in Idiotie, Gehirnlähmung, Epileji-^ir' äulsern, die sich oft 
erst in den Entwickelungsjahreu bei den Kindern diuck Gelenkentzündungen, 
Taubheit, Erblindung zeigen, mülste in den lostigen Ijentnaots- oder 
Stodentenaeiten genügen, um jedennann Ton l^nokenheit nnd nnaittliofaflm 
Leben torOckanhalten. Die l^agOdie von Ibaen »Geapenater« beruht leider 
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nicht anf Phantasie, sondern Prof. Foiirnier, Prof. Hendel u. a. hal'*^!i 
die traurigsten Beispiele konstatieit : B. Rückgang der Intellif^enz, scWechTc 
Änderung des Cbarakters, Neigung übiea Gewohnbdten, 2u Fehlem und 
whleohteii Trieben, die Mber nie bei den Kindern beohecfc i et wurden, bin 
BQdwnniailBfcnMiUMit und BlMsinn dem jungen Leben ein Bnde maclien 
nnd eriilicAie Loee alft Krankheit zu Tage kam. Wenn MUtter diese 
Dinge wüfsten, würden sie sich nicht entsohliefBen, von dem um ihre 
Tochter werbenden Freier einen Gk»5?undheitß8chein zu verlaneen? Liefseo 
si« dann uiclit die bisherige Scheu ^hren und äprädien beiseite mit 
ihren Söhnen über ihre Pflichten gegenüber der Gesamtheit? 
Idi konune sor Schlnlkfolgerung: 

Li nllen den genannten Punkten rafannieran n heHfenf ist notwendig, 

nm der jugendlidien Yerwahrloeung zu steuefnl Welidi eine segenbringende 
Macht würden die Eltern, besonders die Mütter sein, welche ihre Söhne 
und TiJchtor znr Pflicht eines ken?»ehen Vorlebens und eines treuen Elhe- 
lebens er/.icheii würden, iu der vollen Erkeimtuis, dafs die« der einzige 
Weg i»t, der zur Gesundheit und zum Wohl der Nachkommen und der 
Hitmeneohen fflhrt Wir bwnolien aolohe Httttarl Aber erat wenn Hand 
in Band mit ihnen die Lefaier nnd Lehminnen nnaeier Sobnlen in demedben 
iSinne tbitig Sind und die Politik dee Totaohireigemi, des Yogelstraul^ 
spielens zum Segen der Kinder verlassen haben ; ja. erst wenn als Dritte im 
Bunde alle ethißi Ii denkenden Elemente imter den Ärzten ihnen die Hand 
reichen, wenn diese vorlxui^i ii helfen wollen durch Aufklänmer und Ge- 
sundheitslehre und Abiiärteu iiud h^imütigen Verurteilen von Alkohol und. 
Unsitlilichkettt wenn sie die künftigen Eltern aof die Stralbarkeit der An- 
steckung nach dem Strelgeeets unerarildlioh tainirejeen werden, dann werden 
dieee did vereinten MMte eine Boloh starke Suggestion anf die Jugend 
aneflben, dafs die Gegenversndie der aohleohten ISemente ohnmlofatig an 
unsern Li»>!*linaron abgleiten werden. 

Lasten Sie mich allen deneu danken, die in diesem Sinne schon heute 
mit tms wirken, und lassen Sie mich die Bitte auät»prechen , sich fest zu 
dieaem Zweck Kttssrnmeo su addiefooDi. Dann ist mir für die kommende 
Genention nnd deren Schnts nicht bange. (Lebhalber BeÜdl.) 

Herr Dr. Kefer stein führte zu di^mn Yortnge noch an, dafe neben 
dem mangelnden pädagogischen Sinne der Väter und Mütter dem Indu- 
strialismus mit «meinen Konsequenzen (fnlhe Ehe, zahlreiche Kinder ohne 
Enfiehung) die Haujtturi^aclie tler Verwahrlosung zuzuschreiben sei Aufsoi^ 
dem fehle es bedauerlicherweise der Qesuntheit au dem Gefühle der Ver- 
antwortung fOr fremde Kinder. 

Nach einer Pause hielt Herr Begierungs- und Ufedirinalnut Ptat Dr. 
L eu bu Boher-M einiogen emen Vnrtng: 

«Über die Schularztirage. 
Praktische Ergebnisse der sohulftrstiichen Thltigkeitc^) 

Sdmttnle dnd bisher anssGhüebUoh in groiseien und kieioeren 
Stldten angestellt wofden. Meist hat die Wiesbadener iSw"«ii*iitig als 

; *) Der Vortrag erscheint demuiichät in erweiterter Gestalt 
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Mnjstcr gedient. ländliche Gemrinden entbehren bisher dieser Institution, 
weil lüor schwierigere Verliältiiisbc vorliefjfen. Insbesondere dürfte eine 
ständige Kontrülle der Schüler durch dcu Arzt nicht moglieli sein. 

Im Hanogtum Saohseo -Meiningea amd SdhnUtaite fldt dem w- 
gugam hiue in ThAtigkeit Dm Henogtnm bot nur wmg Stidto Aber 
10000 BSnwohner; der grOlBte Teil der Bevölkerung wobiil In Land- 
gemoindcn. Der Charakter der Bevölkening ist sehr verschieden. Zum 
Teil ernähren sich die Bf^v nhner von LandNNij-tsohaft , zum Teil von In- 
dustrie, Tind rwar in Fabriken und im Hause. Die letztere namentlich 
muTs lilinflul'a auf die Bchulpflichtige Jugend liaheu, da durchschnittlich 
Vt— Vfl ^enelbai in der Hanrindurtrie beechUtigt iriid und Uue Art 
mweflien gannidlMilSoIha Qefiduen bietet 

Im vorigen Jahre wurden sämtliche Kinder der Yolksschulen , in 
diesen» Jahre aucli die Schnler der höhereu Schulen untersucht. Als Schul- 
&nsta fungieren nicht nur die Physici, sondcni auch andere praktische 
iLrzte, im ganzen jetzt 33. Der Scliularzt liat meibt seinen Sitz im Centrum 
des von ihm zu vert»orgeuden Bezukcs und i»t, wenn Irgeoid mögUdi, der 
Anrt, der aodi aooet die PnoiB in den betrattenden Orteohaflett MsQbt 
Auf einen Jjnt iroouDen jetit dnrohaolimtfliQb 1200-^1500 Kinder. Aue 
der für die schnl&rztliche Thätigkeit nrlfimfmnn Anweisung ist hervor- 
SMÜieben : D^ r Schularzt hat die ihm zugewiesenen Scludcn rwcimal ini 
Jahre zu besuchen, oinmal im FriUijahr, einmal im Herbst. Bei dem ersten 
Besuche ■vsei'den Sciiaiiiche in die Schule neu eingetretenen Kinder auf 
ihren Gesundheitszustand untersucht und der Befund in den »Q^undheits- 
bogen £ eingetragen, zugleich mit der Anweisung, was im lUle votguliuidener 
Abnonnitaieg la geBcheben bat Yen den Angobfirigan des Kindea ist ein 
ftagebogen über frühere Ejrankheiten auszufüllen. Bei dem zweiten filh 
fmche sirid die Knaben des letzten St^huljakres hinsichtlich des von ihnen 
zu ergreifenden Berufes zu untersuchen, Schul gt:'l>;1ude und Utensilien zu 
besichtigen. Am Ende eines jeden Jahres ist Beiiclit an die Behörde zu 
erbtatteu. — Im erbten Jahi\; der Schularzteinhchtung wurden stoitliche 
SchtUer der YclkaBohnlen untanmoht Hand in Hand mit der Sdinlantt- 
einrihhtniig ist fOr beoKsro bygieniBotae Yotlvldtiqg der Lebrer gesorgt 
worden. Ln IHDtor werden im Lebieiaeminar in Hiidbiiii^^ 
Vorträge gehalten. 

Die Lehrer lialxjn sicii der neuen Einnelitunt: cf"r«^nüber durchaus 
entgegenkommend verhidten. Kompetenzkonflikte liabcn sich nicht ergeben. 
Die Resultate der enstmaligen Unterbuchungen (von etwa 40 000 Kindern) 
sind natOrüch sehr Teraohäden anagefaUen. 

SehatOroBgen waien in den Städten sablreiobar, als auf dem Lande, 
(ßtadt Meiaingen ca. 16— 18%; Land Meiningen ca. 10%; Stadt Hild- 
burghausen 1 3 % : Land Hildburghausen 6 Nur I.and-Ä-irtscluft treibende 
Bezirke (isLamburg etc.) luitten meist sehr nie^lrigen Pn^zentsatz von Seh- 
stAmngen (2,4 %). In Gegenden mit gewissen Hausindubti'ieo zeigten 
bich erhebliche Einflüääe auf die Sehorgane. — Schwerhörigkeit war nur 
in einaelnen Laadahfiohen stärker Tertreten (Kkeia SaaUeld) und hing aoeh oft 
w der wnit Ter broi tBien SkrofobMe ab. — Longenlnbeeknloae war imfter 
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den Schulkindern nicht liüufig, trotz dor grolaen Veri)reitung dieser Krank- 
heit unter den ErwacliseneD mancher Bezirke. Unter 11835 Kindom dm 
Sonneberger Kreises fonden sich nur 45 Kinder mit Lungentuberkulose. 
Dagegen ist die Skiofakiee anJserordeatlich onfeer den Kindera dieser 
Beadike Terbreitet und giebt ekte in spitorak Jahren den Ankfo zum 
Ausbnidi der Lnogentuberkulose. Auch Nasen -Rachonerkrankungen sind 
im Zusammenhange mit der Skrofulöse recht zahlreich. — Herzkrankheiten 
fanden sich hAuüg im Weimthal, aber nur nun MeingfaMi Teile oiguiiaohfir 
Natur. — 

In manchen Gegenden fanden sich viele Kröpfe vor, bis ca. 33 ^^/g, 
ohne ersicditUcfae Uisacheo. — Die Zihne waran yiel&ch sdileoht In 
BamUld s. B. mrm unter 800 Hjndeni nur 3 nit TQUig gutem QelalSk 

Bnu-hschAden waren besondere in der Gegend iroD T^nanh^ Unfig* 
Nabelbrüche besonders in der G^€3id Ton Schalkau. 

Speziell wurde dann noch auf WirbelsäuleTcrbiegrimgen , Haut- 
erkrankungeu,. Ungeziefer geachtet, sowie daiauf, ob die Kinder herfoixaigead 
geistig ^iuiückgeblieben waren. 

In diesem Jahre wmdai von dem Voctrageodeo andi die Sdiüler des 
OynrnaBoma imd Beilgymnaeianie in Meiningen nntenwdit Ans dam Er- 
gebnisse wäre anzofOhren, dafs bei 84 ^/o SehstOrungen sich fanden, aooli 
dato Herzkrankheiten nicht selten waren. Für das Entstehen der letzteren 
kommt bei diesen Schülern 7nw«>ilpri n(X^ das Badfahien in Betucht. Von 
den 309 Schülom waren 120 Kadiahrer! 

Schulgebäude und Sohuleinrichtun^a boten Anlals 2U mancherlei Aus- 
stelluDgen. 

Der NntMo der Solralaiiteinrielitang liegt in Beeseraog dar individneUen 

Hygiene der Sc^hrüer und in Besserung der SolndgebiQdfi ni^ Schul- 
eiiirichtiingen. Kindern mit kiankhi^ten Sf^trang^ müssen dem^tsprechen^ 
ärztliche Weisungen gegeben, bei manirelhaften Schuleinrichtungen Vor- 
stelhmgen an die Behörde gerichtet wenlen. Die Abstelhinj^ der Schftden 
kostet aUerdiugH viel Geld und kann auch nicht plötsdiuh, soiuieni nach 
imd natdi erfolgen. 

Praktische Eigebrnsae laeeen sieh deshalb enst naoli einer Iflogeren 
Zeit ei v^arten. Aber schon jetzt ist manoheiiei 'Widhtages zu kooalsderen. 
8o teilt der Hildburghäuser Physikus mit dab von 161 Kindern ndt Ge- 
sondheitsstörungen 104 bei der Bevision als geheilt bezeichnet werden konnten. 

In Sonneberg ist eine spezielle Unterrichtsstuude in gymnastischen 
Übungen für Kinder mit schiefer Wirbelsäule und auffällig schlechter 
Haltmig eingerichtet worden. Klassen für sohwachbefähigte Kinder bestehen 
lieratts an einigen Orten, in anderen Orten werden sie enkditot GHoefntOse 
Kinder kamen m dcus Kindersolbad Sobningen, andere in das Landes- 
krankenhaus oder die Kreiskrankenhän^. Eine besondere Aufmerksamkeit 
wird der Einriehtimg von BrauBebndem in den Sohnlen gewidmet werden 
und wird man din^se soweit als uiGglieh fordern. 

Um die Staubentwickelung in den Schulstuben mogKchgt zu beseitigen, 
hat man jelst Torsoche mit den sogenannten FnfsbodenOlea gemacliL 
Soweit Beridhte darüber TOrii^gen, ww der Bifolg anbermdentliolL gut 
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JedenfeUs daorf man nach den Usherigeo BeenttateD annehmfln, dab 

der Versuch, die Schulaiftfn^ StMÜtick an vegfiln, geglUckt ist, wenn 
auch vielleicht im giniftlncn noch manfAuta geändert 'woiden mab. (Leb- 
hafter Boifall.) 

Du8 Wort zum Vortrage ergriff zuerst Direktor Dr. Just-Ältenburg: 
Diese Ausführung in Meiuingen bestätige die Möglichkeit einer Lösung 
der Sdralantfrage. Man könne ja auch meinen, dals die Lehrer hygienisdi 
Bo gebildet werden konnten, dab es eines Sohnlantes nicht bedürfe. Doch 
halte er das für unmöglich. Es bedürfe eines ebenso grQndliohan 
medizinimdien wie hygienischen Studiums, um in den in Botrac-ht kommen- 
den Frapren ein richtiges, sachgemäfses Urteil abgeben zu können Nioht 
einmal jeder Arzt werde ein tüchtiger Schularzt sein. Welchen Segen 
aber die Thätigkeit des Schularztes habe, zeigten die Auäführungeu der 
Herren Yortaigenden in überzeugender Weise. Wenn daher der Arzt den 
Lebrar in seinem Werke unterstfltit, so ist er wie ein Verbündeter sa 
begrOteo. Oewilii Hege In der Slellnng des Antes zum Lehrer die 
gröfste Schwierigkeit Doch hoffe nnd wünsche er zuversichtlich, daTs die 
Schularztfrage auch an anderen Orten nsoh dem Yurbilde Mäningens ge- 
ltet werden könne und möge. 

Dr. Spitzner-Leipzig zollte der Meininger Regierung (ur die Be- 
sonnenheit, mit der die Schularzteinrichtung durchgeführt worden sei, I^mL 
In Sachsen Ugen die Verhältnisse teilwdse snders. Da habe der Arst 
auch die I'eststellung der geistigen BeflÜiigang sn beigen rad die Kinder 
dementsprechend in drei (huppen zu sortieren. Hier müfsten sich doch 
Arzt und Lehrer verständigen: nnrh flfirfo tlin Erfahrung des Lehrers 
nicht einfach beiseite gesetzt werden. Für beininaristen genügten nicht 
bloise Vortragsabende, sondern die Dinge, um die es sich hier handele, 
müXsten im planmäljBigen Unterrichte mit behandelt w^en. 

Br. Btrohmayer-Jena wünscht, dalk der Scbnlant psychiatrisoih 
gebildet sei Die Rage, ob das Kind geistig abnorm oder normal sei^ 
babe der Arzt za entsohsidep und dürfe oiolit der Bmpiiie des Iishrers 
übeiiassen bleiben. 

Demgegenüber meint Dr. Spitzner, dafs der Leiirer mit einem 
anderen Normalitatsbegrifl" operiere wie der Arzt. Dieser urteile nach dem 
Qesundheitsbegriff, jener nach seiner Vorstellung von der Bildsam- 
keit des Bjndea Beides sei durohans nicht identisch. Wenn aber der 
Ldiier nntthig sei für die feststeUmig der sllgemeiBen geistigen Be> 
schaßenheit der Schulkinder, so sei es dem Arzt doch erst rsdlt eine 
Unmöglichkeit, Normalität oder Abnormität im Sinne der normalen oder 
pathologischen Bildsamkeit zu konstatieren, da er die Kinder doch 
allzu selten sähe und ohne pädagogisch-psychologische Untersuchung nicht 
urteilen könne. Geistige Fähigkeit könne nur der bestimmen, der die Kinder 
Hlgilfih mn t B^ h habe> 

Dr. Stroh mayer erwidert dsesnf» dalb der Butsoheid Über den 
Grad der geistigen BeAhigung für den Schuluntotioht natürlich in der 
Hand des Schulmannes liegen milsse. dns Urteil über ^schwachsinnig« 
oder »vollginnigc stehe bei dem Aizte. Einer psiyohiatriaohea ß^tachtong 
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be du r ft « nanwoHidi die EiiMkr, die W voQitttadig geoflgender, je eogar 
glänzender intellektueller Begabung ps^yehieoh abnorm, d. b. Neuro- 
oder Pqrdiq[>athen sind. In dioeon Punkte lidrte doeb die einlboiie Br* 
&lining des Lohrors anf. 

Dr. Spitxner bemerkt hierzu, daTs solbstveratändlicb eine Bo 
einträcbtiguog der Bildsamkeit duruh einen Eraakheitsznstand auch 
«ine Iritliche Be^tachtung des Falles nOtig mache, dalis aber diese die 
beeondeie p&degogiBohe fienrtsanng nieiit emte Beide ineuunen 
ent giben das riobtige BÜdL 

Prof. Dr. Lenbnseber wmäelt sich zunfichst gegen die Intennff 
Dr. SpitzTiofs, Tjoch ein Unterrichts- und damit ein neues Examens- 
fach für die Lehrer zu schaffen. Sodann hebt er hervor, dafs doch 
auch in Meiningen der Arzt bei Feststellung der allgemeinen geistigen 
BeeohaffNiheit ein entschied^ies Wort zu spreohen habe, nur werde dabei 
die ICeoiiing nnd EMUming des Lebieis nicht beieaite geeoboben» viel- 
mehr gingen Ant nnd heiam m eoldben nUen nauiinflo. Bb bitten 
sich bis jetzt auch keineriei Kottpetenikonflikle bewer kb e r geouMdit Dieee 
Uelisen sich .sehr wohl vermeiden. 

Dr. Spitzner hobt nochmals hervor, dafs er sich durchaus ein- 
verstanden erklären könne, soweit die psycho- hypienische Seite der 
Schularztfrage ein Zusammenwirken von Arzt und Lehrer in bestimmten 
nUen von Krankheit bewiifce. Die Anfiudune eobulhjgienieober Stoib in 
den Lflhrplen der Senunatien denke er aieh nicht eis SmflUunng eine« 
neuen Unterrichtsfaches, aonden eis Brw ett a nm g oder TerimMnuff ge> 
wiaser üntoirichtsgeb iete. 

Direktor Trüper-Jena: Die Kompotenzkonflikto wfi'-den vermieden 
werden, wenn die Schuhirztfrage nicht in burcaukiaUsciiti \Veise gelust und 
gdiandhabt werd^ würde. Der Arzt dürfe nur Berater der Schule, nicht 
aber AnMier der Lehier iraiden nnd demit die Berechtigung bekmoNn, 
den I^ehier in aeinem Berufe m bevoRnnnden. Waa m aeinem Jfindeher- 
benife an bygieniacher YorUldong nCtig sei, mOsse im SeminefMiiplan 
vorgrescben s<^'h^. So geordnet, wie es in Meinin^n geschehen sei, 
würde kein Lehrer sich g^peu den Schularzt sti^uben, sondern ilm als 
Mitarbeiter am Werke der Jugend freudig begrflfsen. Wenn der Herr 
Beferent eingangs von einer Gegnerschaft der Lehrer gesprochen habe, so 
aei deren JllJbtninen aebr ivobl an ventehen. Manche Forderungen, die 
in der Schnbttttfaage fkUher erhoben eeien, badeoteten Obeigrillb In die 
Kompetenz der Lehrer und damit Angriffe gegen die Benifsehre dea 
Lehrerstandes, und die Form, in welcher diese Forderungen manchmal zum 
Ausdruck gekommen, hatte geradezu verletzt. Dann dürfe rr.mi nicht 
▼ergessen, dafs die Schule und der Lelirerstand in allen Instanzen schon 
▼on Personen aus einem anderen BerufbStande beaufsichtigt und er in seinem 
aitilich beveohUgtea nnd gevrilb bei ihm niobt fibertriebenen Standea 
ehrgefOhl verielat verda Kän anderer BemlMand würde ao bebandelt 
Neben der geistlidien Schulaufsicht hätte man in Leipaig noch einen 
besonderen Zeichneninspoktor eingeführt, nnd nun käme auch noch der 
medizinische Inspektor. K&me aber der Arzt, wie der BeDereat es dar- 
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■]« hdfapcter BaAgiaber üi die SdnU^ 8o wQide der Lehnnte&d ihn 
fliimfltig willkommen heifsen. 

Selbstverständlich habe der Lehrer immer den Arzt zu Rate zu 
ziehen und hei Ginrr ^rirklinhon Geisteskrankheit habe nur dor Arzt zu 
entscheiden. Er artiuite bchon seit 11 Jahren mit Ärzten zusaniui' ii. doch 
seien daraus noch niemals Mlüshelligkeiten entstanden. Im hesUm Ein- 
^r«ni«liin«ii bitten mob oft Aber Uatenkbte* and Bniebiiiigaiiliait 
boRiteik, und ftnob hierbei bltfee dae Vrlsa des Arates nur fUrdefod gewirkt 

Auch Inspektor Piper- Doidorf wünschte, dafs der Antt dem Lehrer 
ein Helfer in der Not sei. Der Lehr^ gebmnobe ihn notwendig, aber 
nicht als Aufseher, sondern als Ratgeber. 

Prof. Dr. Loubuscher meint, dafs doch wohl nicht alle Lehrer dor 
Bache so wohlwollend g^enQber ständeUj wie es nach der Debatte scheinen 
nOofatei Doob betont Direktor Trftper aoohmals: wflrde die Sohidant- 
imgi eo geKtot wie in Meiningen, eo aei wohl kein Lehrer der Seohe 
abgeneigt. 

Prof. Dr. Zimmer- Zehlendorf bemerkt, dafs wohl Interesse bei den 
Lehrern für den Schularzt vorhanden »ei, ob aber auch in gleichem Mafse 
bei den Ärzten? Es könne ja auch der Anschein erweckt werden , als 
ob dei Schularzt etwas vor seinen Köllen voraus habe. Auch ivönne 
dodh der Bofanlant eeinen Edlegea in demaelben Orte eohaden. 

ftof. Lenbuaoher teilt mi^ dab derlei Übelettoden in Meiniiigen d»» 
durch vorgebeugt gei, daCi der Arzt Schularzt sei, der auch sonet oaiae 
Praxis in der Oemeinde ausübe. Auch involviere die Untersuchung und 
Feststpllimc einer Krankheit bei einem Kinde dnroh den Sohnlarst keinem 
wegs dio Behandlung durch denselben. 

Direktor Trüper: Auf die rechtliche Handhabung der fragen komme 
eehr viel an und em so mehr, als die Söhnte and der Lefareretand in 
nanohen Staaten nooh reohtlos dastehen nnd damit der BeamtenwiUUir 
preisgegeben seien. Seit 1817 hätte Preolisen mindestens ein Datsend 
Vorlagen für ein Schulgesetz gemacht, aber es sei jede abgelehnt worden. 
Jetzt ist Prenfsen dank dorn Parteiunwesen so weit gekommen, daüis ein 
ßchuler^'setx oline dio Zustimmiinc;' in Rom nicht zustande kommt Die 
Schuiarztlrago ist darum vom Standpunkt der Theorie einer Schulverfassung 
aus zu beleoohten. Wer Lehrer bnoehl^ wihlt nnd beaoldel» soiHta aneih 
SohoUnte wlhlen nnd boeoldon. Hit einem Dankeowcrte an die An- 
wesenden für die rege Beteiiigang eohloJii darauf der Vocsitieode die 
dieqihtige Verea mmto ng. 



8* Bin Fortfloliritt in der Lehrarbildnng. 

Im Jahre 1873 stellte der bekannte Irrenaizt Laehr gelegentlich 
eines Tottragea Uber den ISnflalb der Sohvie anf die Verhinderung von 
Geisteskrankheiten (Berioht in der Allgem. Zeiteohiift fOr FlQrQhistrie 
Bd. XXn, 219 ff.) im Kreise seiner Borurf^gonossen die Fordemng anf. ee 

mochten diejenigen Männer, die sich der Pädagogik widmen, auch in der 
Pathologie dee QobiniB zweokoDtspreohend unterriohtet vordeo. SpAter 
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biben sioh Ulaiier der OMdisiiiiacfaai Wmoüae M t, wie Krafft-BUng 

Q. B., in demeelbeD Sinne ijeliilflert, aber es hat lange gedawrt, bis in 
dieser Benehnng: ein. Erfolg eingetret^ ist Wir selber kOnnen es niemals 
▼ergessen, dafs nns auf der Generalven«ammlnnq: des Vereins fQr wissen- 
schaftliche Pädagogik zu Jena, wo wir (1890) verlangten, dalÜB in den 
Seminaren im Aoechluls au die Psychologie auch die wichtigsten pathologischen 
Erscheinungen berührt würden, von im übrigen sehr angesehener Seita nul 
den Worten begegnet mirde, dae gebe nicht an, aonat mfllMe man am 
Kopf der Semimnriaten noch einen Anbau machen. lad o a aon liefsen wir 
nna nicht irre machen und wiederholten die Forderung nachdrücklich in 
unserer Schrift »Geistesstörungen in der Schule« (Wiesbaden 1891). Mittler- 
weile sind nun die ^Methodischen Anweisungen für die preufsischen Lehrer- 
seminare u. 8. w.< erschienen. Darin heifst es wörtlich : »Bei dem Unten ichte 
in der Psychologie . . . sind in einer dem Standpunkte der ZOgUnge ent- 
apieobendeo Weiae mit Hilfe reidhliober Yeranaohaididimigaaiittel ... die 
Bntwickelung dea noolieeben Lebens im Kinde nach ihrem nonnalan Ver» 
lanfe und ihren wichtigaten pathologischen Zuständen, sowie die 
hanptsnolilichsten Vorgänge und Zustrinde des Seelenlebens und ihr-^ Ge- 
setze zum Verständnis au bringen.« Hoffentlich worden nun die iSeminar- 
zögliiige mit der Sache in einer Weise vertraut gemacht, dafs es eines 
Anbaues am Gehirn nicht bedarf. Vielleicht zeigt unsere Zeitschrift ein- 
mal praktisch, dab er nicht nötig ist Ufer. 



3. Gtosellsohaft zum Schutze anormaler Kinder in 

BrtkBgeL 

Das Interesse für die anoruialea Kinder beginnt sich allenthalben 
mlchtig an regen. 8o bat aidb in BiÜaael eine Tereinigung gobildet, die 
sioh nennt SooiMfi Fkvteelrioe De L'JIbfiNdoe Anomale. 

In ihrer BtiJadungaadhrift ram Beilritt nmaohraibt aie diaaen Zveok 

loigendermafsen : 

»Zweck der Gesellschaft ist, mit allen ihr zur Gebote stehenden 
Mitteln und mit aller Macht den moralisch wie physisch anormalen 
Kindern Hille und Schutz zu teil werden zu lassen.« 

»Zablvdoh aind die Kinder, irdche ana dem einen oder anderaa 
Grande die flifenflicben Eniehnngaanalalten nicht baanobeiL kflimen. Die 
Ideinere Zahl findet Aufnahme in besonderea Anstalten, welche der Staat 
für sie peschafTen hat. Die Melirzahl dagegen mnfs notwendigerweise ver- 
nachlässicTt werden, denn keine Organisation verschafft auf wirksame Weise 
die notwendigen Mittel für ihre Wiederherstellung und weitere Ent- 
wickeluDg.« ~ — »Die Arbeit wird daher sehr umJEangreich sein. Sie 
wird analohat daxin bestehen, aUsh mit den einen Teile der Kinder in 
beaobAftigen« die ana den Hiliftonhnlm entlaaaen aind, um dieaa Kinder 
während der Lehrzeit zu nnterstotzen, wie anoh, nm ihnen anf ihrem 
Lebenswege Hilfe und Rat zu teil worden zii lassen. Zum andern 
wird unsere Aulgabe die sein, nach richtigen Mitteln zu forsohen, um die 
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gegenwärtige bejammernswerte Lage der ScbwachsinnigeDf Epileptischen, 

morali^h Abgewichenen etc. ?.n xevhesmnL* Um diese weittragende Auf- 
gabe voll bewältigen zu könnt n, will dio Gosollschaft nach und nach 
Sektionen bilden (zun&chst drei), die unter sich daa gesamte Arbeits- 
^gttMt toOieii- 

Üie Leitmig der Ociiollaohift ftbeniimiiit ein GeoenliAt, der doh 
benits ^eiHdet hat und bedentende Kamen Miifwfluit: 
Präsident: Jules Le Jeune, Staatsminister. 
Vue-Püflideotea: Habille, Directeur de riostmotion publique et 

des Beaux-Arts. 
I, H. Jaspar, Advocat u la Cour d'appei. 

„ Boesati InduetrieL 

Genenl-Seknttr: Dr. J. Denoor. 
SeioMtiie: T. Jönkheere. 

„ Hernalsteen. 
Schatzmeister: Delteme, Indnstriel. 
Es ist in der That ein grofses Werk, das sich die Geeellöchaft 
zum Ziele g^etet hat. Man bedenke den ungeheuren Umfang der Arbeit, 
denn es handelt sich hier um rein pädagogische, sozial -pädagogisch^ rein 
•onale und endlich nielit mm mindeitan um medisinifloihe Vkvgen. 

Die AnafUirangsstatuten bekunden eane edohe Besonnenheit und Um- 
sicht, dafs man wohl bereehtigle HoShungen anf d«a Gedeihen der QeeeU- 
ecbaft aetien darf. Stnkenberg. 



4. Eine intornationalö Gesollscliaft für das Studium 
der £];»ilep«ie und die Fürsorge und Beliaudlimg 

Epileptischer 

hat sich in Amerika gebildet Sie hat sich -/Mm Ziel gesetzt, für Amerika 
das Beste auf diesem üebiet zu erringen. Der Präsident der Ge- 
sellschaft How. Wwe Piyor Letchworth, L. L. D. in Albary N. Y., hat 
im Torigen Jahre ein sehr interessantes Buch über Fürsorge und Be- 
huidlung Epileptiadber mit vielen jllhutntioDen heranagegeboi (0. P. 
Pntnam's Sons New -York and London 8^ S. 246), in welchem almÜidhe 
Anstalten für Epileptische in Amerika und die Thätigkeit auf diesem Qe- 
biet in 18 amprik:)ni«o])en Staaten besprochen sind. Des Weitorn kommen 
in dem interessanten Werk zur Besprechung die Anstalten f^r Epileptische 
in England, Deutschland (Wuhlgarben und Bielefeld) und in der Schweiz. 
Berücksichtigt sind m dem Werk namentlich auch Arbeiten über Epilepsie 
vom SaailStarat Dr. Wildermoth^Stottgart mA Diveklor F. EOlle- ZOrioh. 

Am 1&. und 16. Mai 1901 hielt die QeseUaohaft ihren enrtw Eoo- 
grefs in Washington ab. Ihr Programm nar: 

I. Förderung der allgemeinen Woblfrihrt der an Epilepsie Leidenden. 

S. Ansporn zum Stadium der Ursachen und der Heilmethoden dieeer 
Krankheit 

3. Forderung der Versorgung Epileptische in Anstalten, wo sie 
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a) eine allgemcino Schulbildung erhalten; 

b) erwerbafähig so viel als möglich gemacht wenlen und 

c) nach der besten SrztUcben Kenntnis in Bezog auf ihre Krankheit 
behandelt werden. 

4. Den verschiedeiieii Stistei Amerikae beiwrteheii, tralehe Tomxge 

für Epileptische treffim. 

Der Kong^efe hat imkern Mitarbeiter Herrn F. K5lle, Direktor der 
Schweizoripohen Anstalt für il-'^ptische in Zürich, einstimmig zu geinem 
Ehrenmitglied ernannt VeraniassuDg hierzu waren zwei verdienstvolle 
Arbeiten des Herrn KOlle Über Elpilepsie und Behandlung i^ileptischef. 



5. Zur AvsfttlinmK des Fürsorge -Ersiehnngssesetses 

haben — so berichtet die Tag^presse — die Landräte in PrAnfsen an 
die Orti5polizeibehürden eine Verfügung erlassen. Zunächst vmd darauf 
hingewiesen, dak die Heranziehung der uaterhaltungspüiohUgen Angehörigen 
BOT LeieCimg ange monooBer Beitrtge von grober aoeieler Bedeatang aai, 
dimil nioht etva die Abeidit Benm gewiniie, des Geeebi eis mttet mr 
BeMang von allen Kosten imd Wßim der Kinderenieiuiiig in mils* 
brauchen. Da das Verwaltungs- Zwangsverfahren in Verbindung mit der 
Lohnbeschlagnahme ein wirksames und schleuniges Vorgehen sichert, wird 
eine solche lleranzieliung der Angehörigen bei zutreffender und ausreichender 
AuskunftserteiluDg der Örtlichen Behörden in viel weiterem und erfolg- 
lefeheiem Mabe als biaher Flati graita kHonen. Auf eineni Focmiilar, 
daa bei üntetfaringang eiasa Kiodaa in gQ iaor g e-B r iiehung «amtOBm iat, 
haben die OrtspoHzeibehOrden genau die TennOgens», Erwerbs- und Lohn» 
Verhältnisse der Unterhaltungspflicbtigcn anzugeben, sich auch üb*>r <]ie 
Beitragsf&higkcit zu äufsern. Auch bei vorläufiger Unterbringun^r auf i n un l 
von § 5 des Füi"sorge- Gesetzes soll die Vermittelnng des lAiidcödaeiLturs 
in Anspruch genommen werden, um einen unliebsamen und für den Zög- 
Ung l^ioht naohteiligen apiteran Weohaal dar Bniehungssleila in ver* 
meiden. Die Ortapoliaeibelillnlen werden dringend enoofat, aHa feal- 
Btellungen in Fürsorge- ErziehongaBachen mit aulbarardflntlicher Gcwiaaan» 
haftigkeit und Sorgfalt zu treffen, damit Übereilungen in der Verhängung, 
aber auch in der Aulhebung der Fürsorge- Erz inhung vermieden werden. 
Oerade in letzterer Hinsicht ist v.u beachten, il;ifs alle wohlklingenden 
Zusicherungen der Angehörigen sich nur zu hüuiig spater als falsche Vor> 
epiegelangen heranMlaUen, bei denen ea danuf abgeaelian war, dnzoh 
Wiedererlangiiog der älter nnd dämm aibeStafUnger ganraidenen Sinder 
ihie eigenen wirtschaftlichen YeriilltniaBa a n fimb o a BOB i, gana nnb ei fcflnunef t 
nm das Wohl der Kinder. 

Diese Verfügung iut ein Beweis für meine Voraussage,^) dafs das 
G^tz je l&ngw je mehr die Erziehung zu einer Polizeisache machen 
verde. Tr. 



*} Zeitoobr. £ KdL 1900, & 137 ff. 
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6. Erfolge der BettongaliAiisenlehiuig. 

Herr Pastor M. Roth in Qr.-Ro8en (Soidflsen) bat» von der schlesi* 
sehen Rettungshaua- Konferenz veninlafst, mit grrofser Sorgfalt die Er- 
siehungsresultate von 25 schlesischea evangelischen Rettungshäusern er- 
forscht.*) Nachfrage ist nach 1G2G früheren Zöglingen gehalten, die in 
den Jahren 1Ö83 bis 1Ö92 entlassen sind, jetzt also im Alter von 20 bis 
30 hikfv^ sl«liflD. Ton ihnaii und 1307 ermittelt Vier atttiatiaehe 
Tibelleii geben Auskunft Aber Wohnort, Bemf nnd Ijanmond der Mheien 
Bettnngshauszöglinge. Daraus ergiebt sich, dafs die Ersiehnngsresultate 
um so günstiger sind, je früher die Anstaltserziehting begonnen hat. Gut 
oder befriedigend war die Führung bei 81,04 ''/o, mittclmäfsig bei G.05 % 
mid scklecht bei 12.60 ^/f^: aber diese Zahlen verschieben sich zugunsten 
der in früher Jugend Auigenouiuienen. 30,41 '^/q der Zöglinge waren be- 
ittts Terheiitlet Nnr 61,36 7« blieben in SohleBien, die übrigen folgten 
dem Zog nioh dem Weeten nnd den groliMn Stidtn. Die Beniftnrtant 
denen die ZOglinge sich xamndten, eind sehr mannigfaltig und stallen 
eine aufwirtasteigende Stufenfolge vom einfachen Lohnarbeiter bis znr 
Schauspielern n (mit adeligem Namen), zum Eisenbahn?ulnlrernbeamtcn, 
Polizeiunterbeamten, Forster und Volkssrhu 11 ehrer dar. Dm Mehrzahl sind 
allerdings Lohnarbeiter und kleine iiaaiiarbeiter. 13ei Bewertung der 
LeomimdssetigDiaBe aind die AnÜordemngen nnf die AnsprOohe der Elsssen 
ennftlWgt, denen die ZOglinge angehaien, so s. B. bei Fknnen in Besngr 
«uf eine unebaliobe Gebort. Sos. Pnude, 



7. Sin Baoh fOr imsere Leier. 

Hsrr Dr. med* Dem cor. Professor an der mediainieohen lUcoUflt 

nnd Oberarzt an der Hilfsschule in Brüssel, der unsem Lesern als medi- 
zinisch -pfidagogischer Forscher auf das vorteilhafteste bekannt ist, hat 
auf unsere VpniniR'ssung ein Buch geschrieben unter dem Titel: Die 
anormalen Kinder und ihre erziehliche Behandlung in Haus 
und Schule (Internationale piklagogieche Bibliothek Bd. HL Altenburg, 
<Mnr Bonda EMs 6 M ). Wir werden nnf das Bnoh noob eingebeod 
mHokbrnimen, beben nber nnsem Le s e r n sobon jetst ?on seinem Ik^ 
■dhainen Kenntnis geben wellen. U. 



8. FiFoiiimhe Ansteekmig* 

Bine kanm jemals dsgsiwesene geistige Seaülie von grober Ansteobmgs- 

kraft versetzte die Lshier der Mainzer Volktgehnkn in Schrecken. Knaben 
wie Midoben lieften sieh von &ltecen Mitsobaiem die Bflokseite der Hand, 



^) »Welche Erfolge hat die Arbeit an der verwahriost^D Jagend bisher ge- 
sektVc Bn itatiitiaQber Venoob von P. H. Both, Hamborg, Agenibur das Bannen 
Amm. 1901. a 40a ftwoLOOPl 
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und swar fwiadben den EnOehflln der Finger, so luige mit der Band niben, 
1m0 die fitnt dnrohriebeo and die rohe FleiMli bloßgelegt ist Die Kinder 

nennen das einen »Totenkopf« machen. Infolge dieser Verletzungen waren 
Mhheildie Kinder schwer erkrankt. Wie sehr dieser Unfug überhand 
genommen hatte, geht daraus hervor, fkTs in einzelnen Schulklaeeen bie sa 
40 Kinder solche YerleUungen an den Händen trugen. 



8. An unsere Leser im Aaslande 

richte ich hierdurch die dringende HtliBi mir ibi-e Adresse mitzuteüen. 

unsere Zeitschrift im Aiulaode so grofs^en Beifall gefunden hat, so 
mochten wir den Bestrebungen anfserhalb des deutschen Sprachgebietes 
noch in höherem Ctrade gerecht werden, als es bisher geschelien Iconnte, 
und wir rechnen dabei auf die Unterstützung der Leser, die bt^-oiKiors 
um kleinere Mitteilungen (Litteratur u. s. w.) gebeten weixieQ. Etwaige 
Zuschriften kOnnen deutsch, fransösiBoh, engUech od« italienieeh 
abgobbt sein. 

jUtenbaig. Ufer. 



C. LIttorttiir. 



i A.F.Chaaberlain,TheChild. A Study 
in the Byoliition ol Kan. London 
1900. Walter Soolt 8». 498 a Pnis 

G Schilling. 
Man mag über die ameritanTScho 
Kinderforsohun^ im allgcinoiueii denken, 
wie mau will, so bleibt doch unbestreitbar, 
da& irir auf diesem Gebiets nundie wert- 
volle Axkngang und manches gute Booh 
von der andern Seite des Ozeans erhalten 
haben. Unsere Zeitschrift hat selum zu 
oft davon Zeugnis abgelegt, als dafs wir es 
jeut im eiuzclnon iiachzuwoiiseu brauch- 
ten. DaDs die Kindürforschung in Nurd- 
smerika, hubasoodeie an der Ton dem 
Tordienstfidlen 0. 8i Hall gelaitBlen 
Gark-Univenitit in Worcester wieder zu 
neuem Leben erwacht ist. nachdem sie 
in Deutsch laiid, ihrem eigentlichen Vater- 
lauUe, büiuahe ganz in Vergessenheit ge- 
xitra mr, iat schon sine Xhstaaohe» der 
die ToHe Aneikeonniig nicht fahlen deil, 
und der Umstand« dab wir aus den Vor- 
einigtenStaatan — um nntei vielen Büohem 



nur eins zu nennenden »Notes on ihe 
DeTekpment of t GhOd« von Mil^ Shinn 
ezfaalten haben, UUtt nns über manche 

minderwertige Litteraturerzeugnisse anf 
dem Gebiete der Eindeipflgrdiologie einiger- 
maßen hinwegsehen. 

Auch das vorliegende Buch, dalls trotz 
seines englisohen Teitegers eniaa Imeii- 
kaner, nod swar einen Lehrer eben der 
Olaxk-Üniversität, zum Verfasser hat, ge- 
hört zu den Veröffentlichungen, die von 
unsenn Xiseeikxeise nicht übersehen werden 
dürfen. 

Chamberlain ist auf dem Oebiete 
der KiodeifonMhong kein Neuling nehi^ 

sondern er hat sich durch zahlreiche Artikel 
in wissenschaftlichen Zeitschriften und 
ganz besonders durch sein Werk »The 
ChiUi and Childhoodin Folk-Thoaght (1896) 
vorteilhaft bekannt gemacht Dati neue 
Buch hat mit dem früheren die ISgen- 
tttmlkhkeit gemttn, dab steh in ihm eine 
gewaltige litteraturkennüua ofEeobarl In 
dem beigefügten Jitteratarfexieiofanis aiod 
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Dicht weniger als 69G Büolier und Zeit* 
tohiiftwtOnl angeführt, die In dam Weifce 
Yemmdoiig gefunden haben. Ddh dai- 
tioter auch eine Reihe von Au&ätzen aas 
unserer Zeitschrift namhaft gemacht ist, 
erwähnen wir mit einiger Genngthunngr. 
Nur der Uoiätaud, dalib dem Verfatiber die 
»Uiolfcek der GtaA-Unifenitit tor Ter. 
ingmg stind» bei die Anweodiiiig dieeee 
gewaltigen iitterarischen AppentB ermög- 
licht. "Wir wüfsten nicht, wo andcnToitig 
oiuo Bibliothek zu finden wäre, die einen 
derartigea Bestand von JUtteratur auf- 
irieee, die rar Kiadettoohung gehört 
oder ihr dooli nutsbar gemaolit weideii 
kann. 

Allerdings handelt es sich in dem 
"Werke grundsatslich weniger um das, 
was wir gewöhnlich onter Kindeiiorschung 
ventehen, als vielanliir um eine Ver- 
wertuDg denen, was die Cnderfontohiuig 
Im jefatt an Blgelmissen gezeitigt hat, zur 
Förderung der ^^utwicke!ungslehre. In 
dieser Bezieliuug erinnert es, wenn wir 
f^on semer viel umfassendem Gestalt ab- 
sehen, an Friti Sohnltaes Büchlein 
4ber die Spiaohe dee Kindea. Waa der 
YerfMeer in aeinem noaeii Bache will, 
giebt er in der Vorrede an mit den 
"Worten: »Dieser Band, der weder eine 
Abhandlung nhm- Kniluyologie, noish ein 
Versuch über Anatomie oder physiologische 
Psychologie ia^ aofl eine üntefanehung über 
daa Kind im Lichte der evolntioiiiatisohen 
litteratur sein, ein Versuch, über einige 
der interessantesten und wichtigsten Er- 
scheinungen nuf dem Gebiete meu.schliohor 
Auläoge beim Xudividuuui uud bui dor 
Baaae sa beiiohtaii und aie wenn mfiglich, 
ra dentaiLc 

Wer auf dem StaiKlpunkte steht, dais 
es noch tii-^lit an der Zeit sei, die Er- 
gebnisse der Kinderforschung im Lichte 
iilgeud einer Theorie xu deuten , wird in 
'dem finohe ChanVerlaina liaUaklil 
nur ioaoweit aeioe Beohauig findee, ala 
in ihm eine reiche Fülle von Beobachtungs- 
material aufgehäuft ist. Wer aber mit 
Baldwin der Ansieht ist, daGB eine 



Theorie die notwendige Voraussetzung 
deiaittgir Üateranchiuigai an, nnd wer 
voUenda anf dem Boden der Eotwiokdanga- 
lehre steht, für den wird das Buch eine 
äulserst interessante Lektüre sein. Frei- 
lich wird es üf-m Verfaf^er auch bei 
bolohea, die ihm uiüie stehen, zuweilen 
an Widerapvooli nioht fehlen. Wir heben 
hier nnr einen Fonkt liervor. Bi iit eine 
alte Behauptung, deren thataiehliofae Be- 
gründung aber erst von Hermann Fol 
nachgwiesen wurde, dafs ii^he^tten im 
Alter einander ähnlich werden. Bekauut- 
Uoh hat man Mher die Utaaefae dieaer 
Kraoheinnng in dem lange andanemden 
und innigen Zusammenleben der Ehe- 
gatten finden wollen, hier aber wird sie 
im Anschlufs an Fol auf Ähnlichkeiten 
zurückgefülirt, die schon zur Zeit der 
Heirat yoihanden waren, alao aiia der 
EJndheit afcammen »ttasen. Die gegen- 
seitige Neigung, die zur Heirat gefÖhrt 
hat, soll sich nicht auf da.s gnioden, wo- 
durch sich die jungen lA'ute unterscheidßn, 
sondern auf dab, was sie gemein haben. 
Hiemach würde die Sache so liegen: 
Ähnlichkeit im IGodesalter ist der Grand 
der JÜudiohkeit, die meistens wieder hemu^ 
tritt, wenn die Menschen wieder nun 
Kindo werden, also im Alter. 
I Das Werk besteht aus elf Kapitelu, 
auf deren Inhalt wir in dieser Zeitschrift 
gelegentüoh amnokkonunen mfiaBan, die 
aber ilirer ganzen Nalnr naoh ein nihexea 
Eingehen in Form einer Buchbesprechung 
sehr erschweren. V^^'w wollen aber wenig- 
stens die (Iberschriften dt3r oiüzelueu 
Kapitel hierher setzen : 1. Die Bedeutung 
der HiUcaigkeit im Kindeaalter. IL Die 
Bedentung der Jugendzeit nnd des Bpiela. 
ni. Die Ähnlichkeiten der jungen Wesen. 
IV. Die 1' ri Ion der Kindheit V. Die 
Sprache der Kindheit. VI. Die Kunst im 
Kiudesalter. VH. Das Kind als ein Offen- 
barer der Yergangenheii TUL Daa Kind 
nnd der Wilde. DL Daa Kind nnd der 
Verbreoher. X. Daa Kind md das Weib, 
xr. ZuaammenfaBBong und Sohlnlafolge- 
rang. 
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Zweifellos wird schon die Angabe ' 
der Kapitelüberschriften maucheu uüsern 
Leeer TeranknaeD, zu dem Buche su greifea, 
und er wird uns Dank wum, dab wir 
lim dittnl infiDMidBini gienuwlit lutben» 

Ufer. 

2. Preyer, Die Seele des Kindes. 
5. Auflage. Naoh dm Tode des Ver- 
Ihm» bearbeitet und heran^^ben 
wn K. L. Sohaefer. Leipzig, Tii. 
Grieben. 190a 448 S. 
Der neue Herausgeber, ein Schüler des 
Verfassers, bezeichnet da.s vor zwanzig 
Jahren xum erbteumalo emshieueue Werk 
mit Becht als die noch immer reichlich 
llidbende Qaelle, ans der andere Autoren 
an aobÜpfen pflegeo, und auch darin muis 
man ihm recht geben, dals er den Text, 
soweit irgond thunlich, unverändert ge- 
labseu hat. Am meii»ten Imben die Ab- 
schnitte über die Eutwickelung der Sinne 
Variwaaeningeii und Jbj^tawnqgen dmoh 
den Herausgeber eifahren» wobei die 
neueren Forsdiungsei^bnisse berück- 
sichtigt worden sind. Auch die Aus- 
fühningon über das Sprecbenlenien weisen 
Zumtza auä der neuereu und ueue^teu 
lütoiator anf (lud&er, Ameiit, Oltns- 
aewafcy iLi.). 

Ob die ZnAtze des Herausgaben nicht 
noch etwas reif-hüffier hätten ausfaMen 
lionnt'n, kann daiimgeatelit bleiben, denn 
vism num in dem Frey ersehen Werke 
TOT atten Diqgea sudiit; das aind die Be- 
olMohtongpeigebBiae '?Qfi Prefer aelbat 
ntnea veidaiikt ea aeine SleUing in der 



Gf^chicbte der Kindeip^fdiflkigie Bad 
seinen dauernden "Wert 

Da wir einmal die üesciüchte der 
Xinderpsychologie anrlhnt haben, ao ai^ 
darauf hingewieaaii weaden, dafe aodi Iii 
der 5. Auflage des Preyerai^n Buches 
(8. 353) noch v n Ti ! ^manns »Memui- 
ren< die Rede i^t Au^ der Beuennting, 
die Preyer von Perez übernommen hat, 
geht hervor, dafe Ori^nal Preyer 
nicht an Oeeioht gekonunea iat D» es 
sich hier um die ersten Anfänge der bio- 
graphischen Metb(xle auf dem Gebiete 
der Kinderjj.sycbologie handelt, so mag 
auf fujgüudeü tüugewi^en werdeo. Die 
Tiedemannsdien Aufzeichnungen ef>> 
aebieiien, wie iob ana Tiedemann» 
PBiyohoIosie ennitieb fconatoh 1787 ta dea 
»Hessischen Beiträgen zur Gelehrsamkeit 
nndEunstt unter dem Titel .l^eobachttingen 
über die Entwickelung der Seelcnfahig- 
keiteu bciiuuderns wurden lbt>3ai £ran> 
aMaoher Spaohe im Fluiaer Joonul 
gta^ial de l'Inatmotioa pdbüqiQe md 
1881 nadi dioeer Übersr^/urg auszugs- 
weise von Perez als besondere Schrift 
veröffentlicht. Preyer u. a. habou die 
Aibdit offenbar nur in Gestalt des Au«- 
zugaTOEnPerezgekauii Kaohden dieaer 
Anaaqg amik ina Kngtwohe Hb ometat 
worden war (Boston 1891), veranstaltete 
ich selbst die erste vollständige Sonder- 
an^be des Originaltextes (Altenbuig 
1897, Bonde). nach der dann an eine 
ungariaohe Aoqgvibe lieaiheitst wurde. 8o> 
Tiel aar Qeaohiofato der TiedemaanMben 
»Memoiran«. Üfer* 
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Inhalt; 1. Htetorische Begründung der 

Paradoxie dOB Willous. — JI. Physio- 
logi.sclie Begründung der Paradoxie des 
Willens. — III. Üborpantr der Paradoxie 
des Willens in die f in n-i-' ii' M^liiin. — 
IV. Dio Par.i'l xi'j 'It s Wil!. ns s hliefst 
den Instinkt aus. — V. Uio Babyioaitiühö 
Sprac^enTerwirmng anf dem Gebiete der 
forensischen Psychologie. — VI. Hiut- 
sa' hrn fler Paradoxie de.s Willens. 1, Ideelle 
P.uariuxie des Willens. 2. GewalttJüitige 
r:ii;idoxie des "V^'ill- ns. a) Paradoxie des 
Willens in f . troff d- s Mordes, b) Para- 
doxie des Willens in betreff des Selbst- 
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treff dor Hrnndstifhuiu'. >]) Paradozie de« 
Willens in betreff des btehleui«. 



Za besiehen daroh jede finohhandlnng. 



Digitized by Google 



Terlag von Herma^vn Beyer &. Sohns in Lange nsalsa. 

MeUiodischcs Handbuch 

Orta 

erdkundlichen Unterricht 

in der * 

Voll»-, Barger- und MittelsciHile. 
Kadi den OmodrittBeo der vpr-jrl'-idienden Enlkunde und den 

der Herbartisohen Pädagogik 
bearbeitet von 

Richard Fri tzsche , 
L TbQ: Iba Itovtodie MOl 



^IfltRfB'an. I. Vit KIpm II. Dir brurfctrn Ulprn. 2. T>as ^rurfifr 7IIpm!>or[<inb [ Dir fd?Bxit> -hoTT. 
I^94ftbtnt. II Dir ndtbl. Umipalluntj ^»r boifrbrnr IJI. T>\r H-i rp'tj.j 5 Pif obfrrbfin, lirffbrnr 
I. XMf obfTt Rl^nrbrnr. II. Di» UmtDiiUunij btx ohrrrbrin. ttirffbrnt. Da* f(ijtt>(il>. 5tafmlan5. 5. Da* 
ftinf. Stufrnkinb. I. Da« frdnf. 5^uffnIJn^. II. Dir Hdnbrr brs 5mftnlanl>rs. t. Dos lotbr. 5tnfrnl.3na. 
7 Dir (ft6ta«tf(b«ii Staattn. — II. 21bfd7nitt: Di« Canfrf^aftrn nnb Sioatm mittrlbriirfcbljnbs. 8. Do» 
i: un. ScfctefitftMsgt. I X^s Bl}e<nttral. II. Dlt 4ltf> onb ZDdRtbdlrr bes Sd^irfrrgrHtars. Ul. Mt 
aoAfMrcii 3iit«|teieti)dler bcs SdjitfrratMrgM. 9- Wtintai»fd)cfttn. l. Das l)«ff.' WcIbMbir^*. 
n. XKwIDcfnbniknib. 10. CMtiiuim. 1. Dtr San^scWcfr CI^Ariiianifc n. Do» tbßt. Qi t tg j i ». U- 5ad>fm 
NU» (Um MtaMmt. O. MMIm. ts. IN* SUMm tmObmiWat^ L mt S ijimiiii nUBMi* 

V. XH* pmif. Preoiiqra Im MtadbcBt^. Btnloito. — m. »Mnitt: XNr Cra»M«fMi Wl Staaim nec»> 
bratfdlrlan»*. 14. X><» mlMk. Ci«fftn&. l. XH» Qffbf mb xnoorgtarnbcn JOMnUmP»- It XNt ^rsd^t* 
ourn lUtbttiadtftnt, III. Dir brurfii^r Horbft rfftflt. |S. Das oflrib. lir^anb. I. Dir (I^Itr^mmg 6. oftrib. 
Clrflanbrs. II. Dir Alirbrt b. ofirlb. (Tirflanbcs. 54rlMCD^^pj^n 17. Die 5taattn ZlecMMtf^änds. 



18. Das bfuHd;« 2trid>. I. V\t ruitörli.trn Do|||ft Dfttfi 
{taatiid;c (Slirbcning brs brutfdirti Hrid^rs. 

XII ■. 399 Sfitm. prris brofd?. 4,60 M, rlr^. grb. 5,70 M 



Vaterländische 

Handels- und Verkehrsgeographie 

io begrOndend Terg^eiohender Methode nach den neneeton 

staÜBtiaohen Angaben 

für Hasdelslehnnstolteii, hohem ud mltttere SdhvleA 

mid nm SelbatiintMilBlito 

von 

C. Grundscheid, 

Lehrer an der Mittel- and an der iian<]oli«chulo in Dotiibarg &. Rhflio. 

Mit einer Eisen bahn karte. 



3tt%aii: Cinlriiatij. llO^rmrinrs aus bm bratfd^rn Crbformationrn. I. CEril. Di» 
Canbfdfofrm. l. Dos rl^ein.'tpr^f. fd^irfrrgcbirgt, rinfd}!. brr loil}r. StnfmIanbfdKift anb ber X5bifr 
lUilnfkrrfdjrn Hieflanbbndrt. 2. Das ^tff. u. bas tDtfcr -Ser^Ianb. S, Die obmtcin. (Cirfcbcn*. 4w 9mt 
kbv»..ftAiir. SMftiiJanb. 5. Die oberbeaHcbe Gedieh. «. 8« |Mr.>fAd|f. ^iftlMft. 2H* (4|faC 
ntMlbt. 8. 9m a|H. CitPaii». 9. !>«• »«(tt. Clt|Iaii>. 10. 9« Idl. InMdlii a. Sit Itatfi^ Cf lf tt t a e . 
— II. Ccil. (PffamfrAcfblfar. t* BeatfcbUiife« fimß n. Stngtm. 2 filfitl. tfninbfaae. 3. Bobenft^d^. 
4. Cnsnbtperi^dltnifTr. 5. 0Bteraa«taaf<^. 6. Mtinitfdrc QonbtItffOi«. 7. ZHe ffli anfern QanM nHd^ri^e« 
tDeittelrsiapt^rn. — III. Cril. llnfrrr Kolonieen. — IV. drit. Xnje CrldateranAtn brr fAi Qonb«! anb 
<Bta>ert>r tvid^tt^rn ausUnbifdfrn Ilui}ptl»injri., fowir v»r Hrrif4fcii a. m inetaliftfrcn Crjragni^e. — V. letL 
Ibl^an« 179 «. VID S. preis elegant gebanbcn 2,60 M. 

Den Herren Direktoren und Lehrern stehen xnm Zwecke der ffiwmif w iitutknu 
bei beabaichtigter EinfiÜtrutig Freiexemplare xur VerfUgung. 

Zn beaehen dnroh jede Bnohhaadlong. 



Digitized by Google 



■f 



I 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



